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Vorwort. 

Die  französische  Übersetzung  des  Popol  Wuh  von  Brasseur 
de  Bourbourg  ist  im  Buchhandel  längst  vergriffen,  fehlt  in 
den  meisten  Bibliotheken  und  ist  also  dem  Alythologen  fast 
unzugänglich.  Deshalb  bestand  schon  seit  längerer  Zeit  der 
Wunsch,  eine  Neuausgabe  dieses  Werkes  erscheinen  zu 
sehen.  Die  ältere  spanische  Übersetzung  von  Ximenez,  heraus- 
gegeben 1857  von  Scherzer  in  Wien,  teilt  nicht  nur  mit  der 
Obigen  das  gleiche  Schicksal,  sondern  ihre  Benützung  ist 
schon  durch  die  spanische  Sprache  für  den  Leser  schließlich 
noch  unbequemer,  und  sie  steht  an  Werte  außerdem  noch 
sehr  weit  hinter  Brasseur  zurück.  Es  konnte  also  nur  gelten, 
die  französische  Übersetzung  neu  abzudrucken,  und  wenn 
das  geschehen  sollte,  so  lag  dann  auch  der  Wunsch  nahe,  das 
Ganze  gleich  ins  Deutsche  übertragen  zu  bieten,  zumal  schon 
aus  den  in  Stuckens  Astralmythen  angeführten  Stellen 
ersichtlich  war,  daß  diese  Übersetzung  dem  Verständnisse 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt.  Es  war  also 
durchaus  gerechtfertigt,  wenn  ich  nach  Verständigung  mit 
einigen  Herren  des  Ausschusses  der  GVM  mich  zunächst 
einmal  versuchsweise  daran  machte,  Brasseur  ins  Deutsche 
zu  übersetzen.  Daß  dabei  seine  Einleitung  für  unsere  Zwecke 
nicht  in  Betracht  kam,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  begründen : 
sie  würde  vom  heutigen  Standpunkte  aus  nicht  mehr  ge- 
schrieben werden  können.  Mein  Versuch  lehrte  aber,  daß 
es  mit  solch  einer  Übersetzung  doch  auch  nicht  getan 
sein  konnte:  ich  durfte  ja,  mindestens  an  allen  nicht  ganz 
klar  scheinenden  Stellen,  die  spanische  Übersetzung  doch  nicht 
unverglichen  lassen.  Das  führte  notgedrungen  weiter  zu 
einem  Vergleichen  des  Textes  und  damit  zu  einer  Beschäfti- 
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gung  mit  der  Sprache.  Es  blieb  mir  also  nichts  übrig,  als 
—  Kice  zu  treiben,  was  in  so  fern  keine  ganz  leichte  Auf- 
gabe war,  als  die  Hülfsmittel  spärlich,  schwer  zu  beschaffen 
und  unzulänglich  sind.  Die  Übersetzung  aus  dem  Franzö- 
sischen lag  bereits  fertig  vor,  als  ich  nach  meinen  Studien 
des  Kice  und  der  spanischen  Übersetzung  den  Herren  des 
Ausschusses  mich  glaubte  verbürgen  zu  können,  daß  meine 
endgültige  Übersetzung  Brasseur  gegenüber  jedes  Falls  einen 
Fortschritt  bedeuten  werde.  In  der  Ausschußsitzung  im 
Januar  1912  wurde  mein  Anerbieten  vorgelegt  und  unter  der 
von  amerikanistischer  Seite  gestellten  Bedingung,  daß  Herr 
Professor  Seier  eine  Durchsicht  der  Korrekturen  auf  sich 
nehme,  einstimmig  angenommen.  Herr  Doktor  Wolfgang 
Schultz  wurde  vom  Ausschusse  ermächtigt,  namens  der  Ge- 
sellschaft mit  der  Bitte  um  eine  solche  Durchsicht  an  Herrn 
Professor  Seier  heran  zu  treten  und  erhielt  dessen  Zusage. 
Auf  diesen  Auftrag  hin  ging  ich  an  die  Überarbeitung 
meiner  ersten  Übersetzung  im  vollen  Vertrauen  darauf,  daß  dem 
Mythologen  mit  einer  noch  zudem  verbesserten  Neuausgabe 
in  deutscher  Übersetzung  nicht  nur  ein  willkommenes,  son- 
dern ein  augenblicklich  unentbehrliches  Hülfsmittel  geboten 
werden  könne.  Dem  gegenüber  mußten  Bedenken  in  anderer 
Richtung  zurück  treten.  Ich  war  mir  sehr  klar  darüber,  wie 
Recht  Stell  hatte,  wemi  er  in  seiner  Schrift  „Zur  Ethnographie 
der  Republik  Guatemala"  S.  116  f.  (Zürich  1889)  sagt:  „Der 
Text  ist  stellenweise  sehr  lakonisch  und  vieldeutig,  so  daß 
sich  eine  in  allen  Teilen  richtige  Übertragung  jedenfalls  nur 
dann  wird  erreichen  lassen,  wenn  ein  Reisender,  der  sich  in 
die  Qu'iche-Sprache  und  in  den  Text  des  Popol -Vuh  gehörig 
eingelebt  hat,  in  die  Lage  kommt,  die  Übersetzung  an  Ort 
und  Stelle,  das  heißt,  im  Lande  der  Qu'iches  und  zwar  mit 
Beihilfe  alter,  intelligenter  Indianer  zu  versuchen.  Als  ich  in 
Retaluleu  unter  den  Qu'iches  wohnte,  besaß  ich  den  Popol- 
Vuh  leider  noch  nicht,  und  später  bin  ich  nie  mehr  lang 
genug  auf  Qu'iche-Boden  gewesen,  mn  mit  Hilfe  der  Indianer 
eine  Übertragung  zu  unternehmen."  Bevor  eine  Akademie 
der  Wissenschaften  oder  ein  zweiter  Herzog  von  Loubat  der 
GVM  die  Mittel  zur  Verwirklichung  solch  hochgesteckter  Ideale 
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zur  Verfügung  stellt,  müssen  wir  uns  in  engeren  Grenzen 
halten. 

Zudem  bin  ich  überzeugt,  daß  auch  eine  Verwirk- 
lichung der  Wünsche  Stolls  allein  uns  noch  lange  nicht  ans 
Ziel  führen  würde ;  denn  es  würde  dabei  ein  Einschlag  fehlen, 
der  von  einseitig  amerikanistischer  Seite  nie  würde  geleistet 
werden  kömien.  Wie  auf  anderen  Gebieten  mythologische 
Texte  auch  in  ihrer  philologischen  Erklärung  sowie  in  der 
Quellenkritik  erst  dann  „endgültig"  übersetzt  werden  können, 
wenn  durch  ]\Iythen  vergleichende  Studien  ihr  möglicher 
Inhalt  vorher  umrissen  ist,  so  würden  gerade  für  das  Popol 
Wuh  weit  schauende  und  tief  eindringende  Untersuchungen 
über  Wesen,  Stoff  und  Geschichte  der  mythologischen  Über- 
lieferung Amerikas  voran  gehen  müssen  —  eine  Arbeit,  an 
deren  Erledigung  in  absehbarer  Zeit  wohl  noch  nicht  zu 
denken  ist.  So  wünschenswert  also  auch  für  den  Mythologen 
eine  mit  allen  heute  möglichen  sprachlichen  Hülfsmitteln 
durchgeführte  Übersetzung  eines  engsten  Fachmamies  sein 
würde,  so  könnte  dieselbe  den  Ansprüchen  des  Mythologen 
aller  Voraussicht  nach  noch  lange  nicht  genügen. 

Wir  wollen  auch  nicht  vergessen,  wie  rückständig  natur- 
gemäß amerikanistische  Sprachstudien  in  sprachwissenschaft- 
licher Hinsicht  heute  noch  sein  müssen.  Wo  sollen  auch  die 
tatkräftigen  Pioniere  archäologischer  und  ethnologischer  For- 
schung Zeit  und  Kraft  erübrigen,  veraltete  Kunstausdrücke 
und  vorsinilutliche  sprachliche  Auffassungen,  wie  sie  noch  in 
Brasseurs  und  anderen  Grammatiken  in  Gestalt  von  verbis 
absolutis  und  neutris  spuken,  zu  überwinden?  So  dankens- 
wert auf  diesem  Gebiete  auch  jede  nur  irgend  wie  brauchbare 
Leistung  sein  muß,  so  hat  doch  die  Amerikanistik  —  was  in 
ihrem  Wesen  liegt  und  ihr  nicht  zum  Vorwurfe  gereicht  — 
so  wenig  Fühlung  mit  den  entsprechenden  Forschungen  auf 
altweltlichem  Gebiete,  daß  die  hier  auf  Grund  von  neu  ge- 
fundenem Stoffe  eroberten  neuen  Gedanken  und  Methoden 
für  den  Amerikanisten  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  zu  sein 
scheinen.  Ich  betone  also  ausdrücklich,  daß  ich  von  Anfange 
an  nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  einer  von  einem  amerika- 
nistischen Fachmamie   etwa   zu   leistenden  Neuübersetzung 
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vor  ZU  greifen,  vielmehr  glaube,  daß  auch  mein  Beitrag  in 
Verbindung  mit  der  von  Dr.  Wolfgang  Schultz  gegebenen 
„Einleitung  in  das  Popol  Wuh"^  einen  selbständigen  Wert 
behalten  werde. 

Gleichwohl  muß  ich  in  hohem  Maße  bedauern,  daß 
Eduard  Seier  nach  Erhalt  der  ersten  Korrekturen  und  noch 
4  Monate  über  die  Beendigung  des  Satzes  hinaus  mich  und 
die  Gesellschaft  ohne  Nachricht  und  im  Glauben  an 
sein  Wort  ließ,  um  dasselbe  schließlich  erst  nach  wieder- 
holten drängenden  Anfragen  zurück  zu  nehmen.  „Niemand", 
schrieb  er  endlich,  „kann  mir  zumuten,  meine  Kraft  und 
meine  Zeit  an  ein  Unternehmen  zu  setzen,  das  anders  ist  als 
es  sein  sollte  und  das  ich  für  ein  verfehltes  erachte,  dem 
gegenüber  ich  auf  jeder  Seite  blank  ziehen  müßte."  Eine 
tiefer  gehende  Begründung  enthielt  diese  Absage  an  mich 
nicht.  Seiers  Angabe,  daß  er  zur  Durchsicht  der  ersten 
Fahne  meiner  Übersetzung  aus  einer  ihm  doch  geläufigen 
Sprache  4—5  Stunden  gebraucht  habe,  vervollständigt  aller- 
dings das  Bild.  Von  seinen  Bemerkungen  auf  den  ersten 
drei  Fahnen  konnte  ich  aber  nur  wenig  benützen.  Einige 
Ausstellungen  waren  mir  jedoch  dadurch  von  hohem  Werte, 
daß  ich  ohne  sie  wohl  kaum  die  methodischen  Unterschiede 
meiner  von  der  amerikanistischen  Auffassung  hätte  so  dar- 
legen können,  wie  es  vorhin  geschah.  Auf  Einzelheiten  ein- 
zugehen, scheint  mir  aber  nicht  lohnend,  bevor  Seier  zu 
meiner  Leistung  öffentlich  Stellung  nimmt  und  aus  seiner 
abweisenden  Zurückhaltung  zu  wissenschaftlicher  Begründung 
übergeht.  Für  jetzt  begnüge  ich  mich,  Eduard  Seiers  brief- 
liches Urteil  vom  28.  Oktober  1912  dem  Leser  nicht  vorent- 
halten zu  haben. 

Wien,  im  Mai  1913. 

Noah  Elieser  Pohorilles. 


^  In  den  Anmerkungen  beziehe  ich  mich  auf  sie  stets  mit  „Einleitung". 


Zur  Einführung. 
1.  Rechtsclireibuiig. 

Es  steht  mit  der  im  Vorworte  schon  angedeuteten  Fühlungs- 
losigkeit  der  Amerikanistik  mit  altweltlichen  Forschungen  in 
engstem  Zusammenhange,  daß  für  die  Zwecke  der  Wiedergabe 
indianischer  Laute  in  eigenbrödlerischer  Weise  an  der  alten 
spanischen  Rechtschreibung  fest  gehalten  worden  ist,  die  man 
durch  eben  so  eigenbrödlerische  Erweiterung  den  Bedürfnissen 
entsprechend  auszugestalten  versuchte.  Für  eine  Gesellschaft,  die 
sich  mit  vergleichenden  Studien  beschäftigt  und  zwar  solchen, 
die  nicht  nur  verschiedene  Gebiete  der  alten  Welt,  sondern  auch 
die  neue  Welt  mit  einschließen  sollen,  ist  es  natürlich  unmöglich, 
auf  die  Eigenheiten  gänzlich  verschiedener  Umschreibungssysteme 
Rücksicht  zu  nehmen.  Wenn  eine  amerikanische  Gestalt  neben 
eine  chinesische,  arabische,  ungarische,  indische,  babylonische  ge- 
stellt und  mit  ihr  verglichen  wird,  dann  ist  es  nicht  durchführbar, 
jeden  Namen  in  einer  neuen  Rechtsclureibung  zu  bieten,  die  dem 
Leser  zumuten  würde,  mindestens  mit  der  Schreibung  oder  der 
von  einem  oft  sehr  engen  Kreise  von  einseitigen  Fachleuten  durch- 
geführten Umschreibung  von  Hunderten  von  verschiedenen  Sprachen 
sich  vertraut  zu  halten.  Schon  die  Übernahme  der  Schreibung 
solcher  Völker,  die  sich  des  lateinischen  Alphabets  bedienen,  stößt 
da  auf  solche  Schwierigkeiten,  daß  der  Leser,  wenn  er  auch  an 
sprachliche  Gleichungen  denkt,  auf  Schritt  und  Tritt  straucheln 
und  stolpern  muß,  und  gar  manches  vom  mythologischen  Stand- 
punkte aus  sehr  brauchbare  und  fördernde  Werk  ist  von  einzel- 
philologischer Seite  nur  darum  mit  Verachtung  und  Stillschweigen 
abgelehnt  worden,  weil  der  Verfasser  nicht  begreifen  konnte,  wie 
weit  der  Unfug  in  der  unbedachten  eigensinnigen  Festlegung  auf 
eine  immer  wieder  andere  Umschreibung  fremder  Schriftzeichen 
geht.  Es  ist,  als  ob  Mauern  eine  Sprache  von  der  anderen 
trennten,  als  ob  die  Scheuklappen  dem  einzelnen  Philologen  an- 
gewachsen wären,  und  man  gar  nicht  begreifen  könnte,  daß  eine 
Umschreibung,  die  für  jede  Sprache  wieder  anders  ist,  keine  größere 
Erleichterung  gewährt  als  die  Wiedergabe  der  Sprache    in  ihren 
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eigenen  Schriftzeichen;  denn  die  etwaige  Erleichterung  wird  ja 
wieder  aufgehoben  durch  die  zahllosen  Fanggruben  und  Fallstricke, 
in  die  der  Benutzer  solcher  Gestalt  umschriebener  Texte  ahnungslos 
und  ohne  jede  Schuld  seinerseits  hinein  gerät. 

Zur  Zeit  sind  die  Übelstände  wohl  nirgends  so  schlimm  wie 
auf  amerikanistischem  Gebiete,  was  der  Leser  bald  merken  wird, 
wenn  er  die  Bücher  von  Boas,  Tschudi,  Brinton,  in  unserem  be- 
sonderen Falle  Brasseur  zur  Hand  nimmt.  Welch'  unerträgliche 
Hindernisse  derartige  Kirchturmpolitik  der  Forschung  entgegen 
setzt,  dafür  diene  als  Beleg,  da&  Otto  Stoll  (Grammatik  der  Ixil- 
Indianer  S.  14)  darauf  aufmerksam  machen  kann,  daß  auch 
Friedrich  Müller  in  einer  Reihe  von  Fällen  die  Laute  des  Nahuatl 
auf  Grund  der  spanischen  Schreibung  mißverstanden  hat.  Es  ist 
aber  bezeichnend  für  die  Wirkung  des  Trägheitsprinzipes  selbst  bei 
einem  so  v.?^eit  blickenden  und  Bahn  brechenden  Forscher,  wie 
Stoll,  daß  er  Gründe  findet,  aus  diesem  Ergebnisse  heraus,  sich 
gegen  den  gegebenen  und  natürlichen  Gedanken  einer  verständ- 
licheren Schreibung  zu  wehren  und  doch  noch  eine  Lanze  für 
Altspanien  zu  brechen. 

Ein  Versuch  B er endt's,  eine  brauchbare  Umschrift  zu  schaffen, 
war  für  seine  Zeit  vielleicht  verfrüht  und  ist  heute  undurchführbar, 
weil  diese  Umschrift  mit  den  inzwischen  für  andere  Sprachen 
üblich  gewordenen  ihrer  äußeren  Form  nach  nicht  zusammen 
stimmt.  Wir  müssen  damit  rechnen,  daß  die  Druckereien  auch 
für  die  vernünftigsten  Gedanken  auf  diesem  Gebiete  nicht  bereit 
sind,  größere  Geldopfer  zu  bringen,  und  die  erste  Anforderung  an 
ein  Umschriftsystem  muß  die  der  wirklichen  Durchführbarkeit, 
d.  h.  die  des  Anschlusses  an  die  V/iedergabe  anderer  Sprachen 
sein,  was  genau  auch  in  der  Richtung  allgemeiner  Verständlichkeit 
liegt.  Auch  Berendt  hat  sich  nicht  ganz  von  der  spanischen 
Schreibung  los  machen  können  und  ist  so  nach  jeder  Richtung 
heute  für  uns  unbrauchbar,  wohl  aber  ein  Zeuge  dafür,  wie  ein- 
gewurzelt und  anerkannt  das  Leiden  bereits  ist. 

Über  die  Lage  auf  diesem  Gebiete  kann  sich  der  Leser,  der 
den  Dingen  näher  treten  will,  am  leichtesten  unterrichten  aus 
Pater  W.  Schmidts  Abhandlung  „Die  Sprachlaute  und  ihre  Dar- 
stellung in  einem  allgemeinen  linguistischen  Alphabet"  im  „An- 
thropos"  1907,  Bd.  II,  H.  2—6,  die  ihm  hier  angelegentlichst 
empfohlen  sei,  da  wir  sie  für  die  Mythologen  nicht  ausschreiben 
können.  An  der  allgemeinen  Unzufriedenheit  mit  den  bestehenden 
Verhältnissen  bleibt  demnach  kein  Zweifel,  und  glücklicherweise 
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kann  Pater  W.  Schmidt  (S.  120)  nur  berichten,  daß  wenigstens 
„keines  der  neueren  zur  Verwendung  gebrachten  Systeme  zugleich 
so  weit  verbreitet  und  so  lange  schon  angenommen  ist,  daß  das 
schon  ein  schweres  Hindernis  für  die  angestrebte  sachliche  Ver- 
besserung und  formelle  Einheit  wäre."  Ob  die  im  Folgenden  an- 
gewendete Umschrift  vielleicht  gar  dem  Ziele  etwas  näher  führen 
könnte,  kann  für  unsere  Zwecke  nicht  der  leitende  Gesichtspunkt 
sein,  und  da  das  Popol  Wuh  in  Brasseur's  Ausgabe  in  der  feineren 
Unterscheidung  der  Laute  teils  sehr  ungenau  ist,  teils  ganz  auf  sie 
Verzicht  leistet,  so  konnte  uns  bereits  der  Gedanke  kommen,  auch 
die  verschiedenen  k-Laute  ununterschieden  zu  lassen,  da  es  für 
den  Mythologen  zunächst  vollkommen  gleichgültig  sein  dürfte, 
welcher  k-Laut  im  einzelnen  Falle  etwa  stehe,  und  die  Namen  in 
anderen  Veröffentlichungen  ja  doch  anders  geschrieben  vorliegen. 
Dieser  Gedanke  war  aber  zu  verwerfen,  da  über  kurz  oder  lang 
auch  Überlieferungen  anderer  Maja-Völker  zum  Vergleiche  werden 
heran  gezogen  werden  müssen,  und  schließlich  für  jeden,  der  in 
den  Maja- Mythenstoff  näher  eindringen  will,  eine  gewisse  Vertraut- 
heit mit  Lautgesetzen  allmählich  unumgänglich  erscheinen  wird. 
Wir  versuchen  also  vorwärts  zu  gehen,  so  weit  es  zur  Zeit  tun- 
lich ist. 

In  unserer  Umschrift  ist 

c  =  dl  bei  Brasseur 

s  =  X      „  „ 

k  =  c,  und  cßi  vor  Lauten  der  Vorderzunge  (e,  i) 

q  =  k 
k'  =  q 

(/  -  ü 

h  =  h  vor  und  nach  einem  Vokale,  im  Spanischen  j 

c  =  tz 

S  =  2 
IV  =  V 

ow  =  ou  in  Hunöouen  =  HunCoven  (Er.  102) 

.1=2/  ^^  Ende  einer  Silbe. 

)  =  j  am  Anfange  einer  Sübe. 
Schon  StoU  (Zur  Ethnographie  der  Republik  Guatemala,  S.  116) 
hat  darauf  hingewiesen,  daß  uns  Brasseur  über  die  Orthographie 
des  Originalmanuskriptes  keine  Auskunft  gibt.  Einem  aufmerk- 
samen Leser  drängt  sich  sofort  die  Ungleichmäßigkeit  der  Ortho- 
graphie der  Brasseur'schen  Ausgabe  auf.  Nicht  nur  ist  die  Inter- 
punktion eines  sich  wiederholenden  Satzes  jedes  Mal  verschieden 
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und  die  Schreibung  desselben  Wortes  nicht  immer  gleich,  sondern 
selbst  für  Eigennamen  besteht  keine  feste  Schreibung.  Einige 
Beispiele  mögen  dies  verdeulüchen: 

rumal  mahabi  cik  ilbal  re  Popo-Wuh  (4)^ 

rumal  ma-hahi  ci  ilbal  re  (346). 
Neben  Popo-Wuh  kommt  auch  Popol  Wuh  vor:  Popol  Wuh  u  bi 
kumal  (330). 

Ma-ba  k  at  anaik  ka  w  ilo  und  Ma  ba  k  at  anik  (134). 

Speq  kommt  hier  auch  in  der  Schreibung  Spek  vor. 

Die  regelmäßige  Schreibung  Kaqis  wird  unterbrochen  durch 
Kasis  (76),  was  wohl  Druckfehler  ist. 

Die  Schreibung  Ah-Rasa-Laq,  Äh-Basa-Cel  (2)  hat  als  Gegen- 
stück eine  andere  ahrasa-laq,  ahrasa-cel  (20);  Ahcaq,  Ahbü  (18, 
22;,  30)  wechselt  ab  mit  ahcaq,  ahbü  (16,  24,  26),  ebenso  Ijom, 
Mammom  (4,  12),  und  ijom  mammoni  (12).  Statt  des  gewöhn- 
lichen Tepeu  kommt  Tepeuh  (196)  vor. 

Ein  Gegenstück  zu  Cjis  (2,  40)  =  Sis  (122,  124,  164)  (vgl. 
S.  lio)  ist  Cel  [2,  20,  156,  158)  =  sei  (96,  98)  und  Sijaha  (322) 
=  Cijaha,  ebenso  Socin-ha  (162),  verkürzt  in  Soci-ha  (b6,  166),  und 
Socila-ha  Camalkan  (224)  =  Cociha  Cimalkan  (248)  vgl.  S.  792. 

Cujimha  (86)  =  Caim-ha  (15i). 

Über  Sojabah  (322)  statt  Solabah  vgl.  S.  1028,  ferner  Kamaloc 
(26)  =  Kamasoc  (162),  S.  84,  Wok  (70)  =  Wak  (134),  S.  23i  und 
448,  vgl.  auch  Qa-muku  (244)  und  K'amaku  (286),  S.  772  und  94. 

Der  Eigenname  Ahalq'ana  (72)  wird  auch  Ahalkana  (144, 146) 
geschrieben. 

CiKis (296)  =  KHs (Brasseur, Grammaire  de  la langue Qaichee, 
Vocab.  s.  V.;  vgl.  S.  XIi). 

Zu  Wuqub-Ciwan^  (214,  vgl.  Siwan  236,  238,  242)  ist  in 
Parallele  zu  setzen  Tulan-Suiwa  (214),  Tulan  Sujwa  (248),  ci 
Sujwa  (246). 

*  Die  Seitenzahlen  hier  und  im  Folgenden  beziehen  sich  auf  den  Text 
der  Brasseur'schen  Ausgabe.  *  Der  Text  hat  Ciwan;  c  vor  e  und  i  müßten 
nach  der  spanischen  Rechtschreibung  dem  Laute  p  entsprechen,  welcher 
jedoch  in  den  amerikanischen  Sprachen  fehlt.  Vor  diesen  Lauten  der  Vorder- 
zunge ist  daher  qu  (der  Aussprache  nach  gleich  c  vor  a,  o  und  u)  =  k.  Schon 
StoU  (Zur  Ethnographie  der  Republik  Guatemala  S.  40)  tadelte  es,  daß  in 
solcher  Weise  lautlich  zu  einander  Gehörendes  aus  einander  gerissen  wurde, 
und  verwies  darauf,  daß  andrerseits  wieder  c  vor  e  und  i  in  den  Maja- 
Drucken  von  Jukatan  mit  dem  Lautwerte  k  beibehalten  wurde.  In  unseren 
Beispielen  ist  c  nichts  Anderes  denn  s,  und  hieraus  ist  wohl  ersichtlich  genug, 
welche  Verwirrung  das  Spanische  im  Indianischen  anzurichten  vermag. 
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Neben  der  geläufigen  Form  des  Stammnamens  Kice^  kommt 
häufig  auch  Keee  (z.  B.  204,  214  und  ke'ce  2),  neben  Kaqcikel  auch 
Kaqcekel(eb)  und  Q'aq'cekel(eb)  (230)  vor.  Vgl.  auch  über  Katveq 
S.  689. 

Diese  Beispiele  heßen  sich  vermehren,  dürften  aber  genügen 
(denn  es  kommt  hier  nicht  auf  Vollständigkeit  an),  um  eine  Ver- 
einheitlichung der  Schreibung  der  Kice-Namen  und  Worte  nach 
anderen  Grundsätzen  als  denen  der  spanischen  Orthographie  in 
einer  für  Mythologen  bestimmten  deutschen  Übersetzung  des  Popol 
Wuh  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen. 


2.  Textgesclüchte  imd  tbersetzuuoeii. 

Wir  bezeichnen  mit: 

A  das  MS  aus  dem  großen  Kice-Dorfe  mit  dem  einheimischen 
Namen  Cuwi-La  (nahuatl  cfcikastli  tenan  q'o-  =  span.  Santo  Tomas 
Chichicastenango),  22  Meilen  nordwestlich  von  der  Hauptstadt 
Guatemala,  3  Meilen  südlich  von  Santa  Cruz  del  Quiche,  gefunden 

^  Die  überlieferte  Deutung  nach  Ordonez,  Historia  del  cielo  y  de  la 
tierra  c.  I  u.  1  (bei  Brasseur,  Lettres  pour  servir  d'introduction  ä  l'histoire 
primitive  des  nat.  civ.  de  l'Amerique  septentrionale,  Mexico  1851  S.  IO14) 
ist  „viele  Bäume"  ki  viel,  ce  Baum,  kic4e  oder  kice  =  uic-te  „Berg  der 
Bäume".  Brasseur,  Popol  Vuh  CCLXV  erklärt  nach  Ximenez,  Tesoro  de 
las  tres  lenguas  kece,  kecelah,  k'ecelah  =  Wald  (auch  l^ice  bedeutet  in  der 
Uspanteca  „Wald":  Stoll,  Die  Maya-Sprachen  der  Pokomgruppe  II.  Teil 
s.  V.).  Nach  Ordonez  (a.  a.  0.)  gab  man  den  Xamen  kice  dem  ursprüng- 
lichen Königreiche  von  Palenke  „wegen  der  unzähligen  Familien  verschiedener 
Nationen,  die  es  bildeten  und  die  sie  in  Gestalt  verschiedener  Bäume  ver- 
sinnbildlichten ...  so  alt  ist  in  der  Welt  der  Gebrauch  der  Metapher 
,Baum',  um  die  genealogische  Abfolge  zu  bezeichnen".  Diese  Erklärung  ist 
wohl  nichts  Anderes  denn  Volksetymologie.  Wichtig  ist  für  uns  nur  die 
Gleichung  kice  =  kic-te  (nach  den  Gesetzen  des  Lautwandels  in  den  Maja- 
Sprachen  bei  Stoll,  Guatemala  S.  300  und  „Die  Maya-Sprachen  der  Pokom- 
Gruppe"  I.  Teil  S.  139)  =  kice  (vgl.  Balam-Kice,  Einl.  S.  12).  H.  H.  Bancroft, 
The  Native  Races  lU  553  setzt  KiCe  in  Beziehung  zu  k'iS  Dom  (vgl.  den 
Ort  „Ci  Eis"  =  Öi  Kiöe  S.  90i  und  96^).  -  civikastli  Baum  mit  sehr  beizenden 
Blättern,  tenan  bei,  q'o  Ort  (Popol  Vuh  XIj),  „Ort  der  Brenn-Nesselbäume" 
(0.  Stoll,  Suppl.  zu  Bd.  I  des  intern.  Arch.  f.  Ethnogr.,  S.  3). 
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zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  ^  von  dem  Dominikaner  Fray  Fran- 
zisco  Ximenez-,  der  dort  als  Pfarrer  lebte. 

Über  Beschaffenheit  und  Verbleib  dieses  Archetypus  und  sein 
Verhältnis  zu  den  späteren  „Abschriften"  Ao  Ai  A'i  ist  weder  von 
Ximenez,  noch  von  Scherzer,  noch  von  Brasseur^  eine  Angabe 
erhalten. 

Ao  Bo  Die  erste  Abschrift  von  der  Hand  des  Ximenez  (Ao) 
nebst  dessen  Übersetzung  ins  Spanische  (Bo)  in  dem  MS  von  dessen 
Tesoro  de  las  lenguas  quiche,  cakchiquel  y  tzutohil  etc.  *,  2  Bände. 
—  Band  I:  Vokabular ^  Band  II*'  Grammatik  unter  dem  Titel 
„Arte  de  las  tres  lenguas  Cakchiquel,  Quiche  y  Tzutuhil,"  Tratato 

*  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  (Popol  Vuh  XI).  Brasseur  nahm  Hi- 
stoire  des  nations  civilisees  du  Mexique  et  de  l'Ameriqde  centrale  Bd  I, 
S.  LXXXI  (Paris  1857)  noch  an,  daß  die  Chronik  des  Ximenez  aus  dem 
Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  stamme,  welchen  Irrtum  Scherzer  (Las 
historias  del  origen  de  los  Indios  de  esta  provincia  de  Guatemala,  Wien 
1857)  berichtigte,  indem  er  (VII)  darauf  hinwies,  daß  Ximenez  in  seiner  Ge- 
schichte von  Chiapas  und  Guatemala  das  Jahr  1721  erwähnt  (vgl.  Th.  Waitz, 
Anthropologie  der  Naturvölker  Bd.  IV,  S.  260).  So  sagt  denn  auch  Brasseur 
(Popol  Vuh  XIII):  Nous  savons  de  lui-meme  toutefois,  qu'en  1721  il  ecrivait 
la  page  247  du  troisieme  tome  de  son  Histoire  generale  (d.  i.  der  Historia 
de  la  provincia  de  predicadores  de  San  Vicente  de  Chiapas  y  Guatemala), 
vgl.  Scherzer  XI.  ^  In  späterer  Rechtschreibung  Jimenez  (0.  Stoll,  Zur 

Ethnographie  der  Republik  Guatemala,  S.  112.  Zürich  1884).  Brasseur 
wendet  Hist.  de  nat.  civ.  Bd.  I  durchwegs  die  Schreibung  Ximenes  an. 
*  Brasseurs  Angaben  (Hist.  des  nat.  civ.  du  Mex.  Bd.  I,  S.  LXXXII):  11 
y  avait  autrefois  ä  Guatemala  trois  exemplaires  de  l'ouvrage  de  Ximenes, 
intitule  „Historia  de  la  provincia  de  predicadores  de  San  Vicente  de  Chiapas 
y  Guatemala",  au  commencement  du  quel  se  trouve  le  manuscrit  quiche 
und  (Popol  Vuh  XIII):  Le  premier  volume  que  nous  eümes  occasion  de 
consulter  commengait  avec  le  texte  et  la  traduction  du  manuscrit 
quiche  sind  sehr  unklar.  Der  Ausdruck  „manuscrit  quiche"  kann  sich  so- 
wohl auf  den  Archetypus  als  auch  auf  eine  Abschrift  von  der  Hand  des  Xi- 
menez beziehen;  im  ersteren  Falle  wäre  anzunehmen,  daß  A  noch  erhalten 
und  von  Ximenez  seiner  Chronik  einfach  einverleibt  worden  sei.  Vgl.  Bi"; 
Manuscrito  antiguo  Kiche  ....  el  cual  lo  tradüjo  y  lo  puso  al  prin- 
cipio  de  su  historia  de  Guatemala.  Auch  der  Ausdruck  „puso"  läßt  jenen 
Doppelsinn  zu.  *  Titel  nach  Brasseur,  Popol  Vuh  XII  und  161 2.  ^  Dieser 
Band  gelangte  in  die  Hände  des  Obersten  Galindo  und  kam  dann  nach 
Paris  (Popol  Vuh  XIV).  *  Angaben  über  den  Inhalt  von  Bd.  II  sind 
Brasseurs  „Bibliotheque  Mexico-Guatemalienne"  entnommen  und  weichen  in 
Einzelheiten  von  denen  bei  Scherzer,  Las  historias  del  origen  de  los  Indios 
(XIII)  ab. 


Textgeschichte  und  Übersetzungen.  XTTT 

Segundo  de  todo  lo  que  deve  Saber  un  ministro  para  la  buena 
administracion  de  estos  naturales,  in  den  drei  angegebenen  Sprachen, 
Kopie  eines  Briefes  des  P.  Alonso  de  Norena  vom  Februar  1580, 
betreffend  das  Beichtigen  der  Eingeborenen,  Konfessionar  und 
Katechismus,  Abschrift  des  MS  von  Cuwi-La  unter  dem  Titel: 
Empiezan  las  historias  del  origen  de  los  Indios  de  esta  Provin(^ia 
de  Guatemala  traduzido  de  la  lengua  Quiche  en  la  Castellana 
para  mas  commodidad  de  los  ministros  de  el  S^«  Evangelio  por 
el  R.  F.  F.  Franzisco  Ximenez,  Cura  Doctrinero  por  el  Pueblo  de  S*° 
Thomas  Cbuila,  ein  MS  von  66  Folioseiten,  jede  Seite  in  2  Kolumnen, 
Text  und  Übersetzung  gegenüber  stehend,  auf  welche  bloß 
56  Seiten  entfallen  (die  ersten  10  enthalten  Titel  und  Prolog, 
Salutacion,  5  Arten  Ansprachen  zum  Gebrauche  der  Eingeborenen- 
Häupter,  die  ihrem  Pfarrer  voraus  gehen,  und  ein  weiteres  einlei- 
tendes Folio).  Es  folgen:  Ecolios^  a  la  Historias  de  el  origen  de 
los  Indios  escoliados  por  el  K  P.  F.  Franzisco  Ximenez  Cura 
Doctrinero  por  el  Real  Patronato  del  Pueblo  de  S^°  Thomas  Chi- 
chicastenango  del  Sagrado  orden  de  Predicadores  para  mayor  no- 
ticia  a  los  ministros  de  las  cos.  de  los  Indios,  in.  fol.  Auf  der 
rückwärtigen  Seite  des  1.  Kap.  befindet  sich  eine  Anrufung  zu 
Ehren  des  heil.  Dominicus,  datiert  aus  Rabinal  vom  14.  August 
1734  und  gezeichnet  Chaves  (Popol  Vuh  XIV;  genauer  „Rabinal 
y  Agt°  14  de  aüos"  Echaves,  Bibliotheque  Mexico-Guatemalienne 
Paris  1871  p.  156).  Das  letzte  Folio,  wie  es  scheint  ebenfalls  von 
der  Hand  des  Ximenez,  enthält  den  Anfang  eines  Katechismus  in 
Fragen  und  Antworten. 

Brasseur  hält  Ao  für  die  erste  von  Ximenez  nach  A 
angefertigte    Abschrift   (Popol  Vuh   XIV) ^    Bibliotheque  Mexico- 

^  Die  Scholien  sind  nur  von  Scherzer  a.  a.  0.  S  139 — 215  heraus  ge- 
geben. ^  C'est  la  premiöre  qui  parait  avoir  ete  faite  sur  l'original  indigöne 
par  Ximenez.  Daß  in  diesem  Bande  auch  die  Übersetzung  von  Ximenez  ent- 
halten sei,  davon  sagt  er  aber  hier  nichts.  Max  Müller,  Essays  Bd.  I,  S.  294  f., 
spricht  denn  auch  in  der  Tat  nur  von  der  Abschrift  des  von  Ximenez  ent- 
deckten MS  im  II.  Bde.  des  Tesoro  und  von  der  spanischen  Übersetzung  im 
ersten  der  3  (von  4)  erhaltenen  Bände  der  Historia  etc.  des  Ximenez. 
Scherzer,  a.  a.  0.,  erwähnt  hinwieder  nicht,  daß  der  II.  Band  (des  Tesoro)  eine 
Abschrift  des  Kice-Textes  enthält.  Wenn  es  dann  weiter  von  dieser  Abschrift 
des  Kice-Manuskriptes  heißt:  „eile  est  suivie  de  ses  Scolies  et  d'une  invoca- 
tion  en  l'honneur  de  la  religion  de  Saint-Dominique,  ecrite  ä  Rabinal  .  .  . 
et  c'est  lä  que  nous  l'avons  eue",  so  ist  diese  Stelle  so  zu  verstehen, 
daß  der  II.  Bd.  in  den  Besitz  Brasseurs  gelangt  war.  Dies  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher,   als    er   in   seiner  Bibliotheque  Mexico-Guatemalienne   lediglich 
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Guatemalienne  p.  156  bezeichnet  er  es  als  „original'  du  Popol 
Vuh«. 

Ai  Bi^  Diese  Arbeit  bildete  einen  Teil  der  4  Foliobände 
umfassenden  Historia  de  la  provincia  de  predicadores  de  San- Vi- 
cente  de  Chiapas  y  Guatemala  etc.*  des  Ximenez,  von  denen  es 
zwei*  Abschriften  gab  (d.  h.  wohl  das  MS  des  Ximenez  und  noch 
eine  Abschrift).  Da  Ximenez  in  diesem  Werke  die  Mißwirtschaft 
der  Statthalter  getadelt  hatte  (Scherzer,  Las  historias  del  origen 
de  los  Indios  Vllf.),  versuchte  man  seine  Schriften  zu  unter- 
drücken; doch  entging  wenigstens  ein  Teil  davon  der  Zerstörung 
in  einem  vergessenen  Winkel  des  Dominikanerklosters  der  Haupt- 
stadt Guatemala  und  wurde  später  nach  Aufhebung  der  religiösen 
Orden  durch  den  Präsidenten  Morazan  1830  in  die  Universitäts- 
Bibliothek  geschafft.  Scherzer  fand  dortselbst  1854  nur  den  dritten 
Band  (a.  a.  O.),  Brasseur  1855*  insgesamt  3  Bände,  die  nicht  ganz 
überein  stimmten,  wohl  aus  dem  Grunde,  da  sie  aus  beiden  Ab- 
schriften zusaoimen  gestellt  waren,  und  bezeichnete  den  von  der 
Hand  des  Ximenez  geschriebenen,  Text  und  Übersetzung^  ent- 
haltenden, als  den  ersten. 

Werke  und  MS  seiner  eigenen  Sammlung  anführt,  wenn  auch  häufig  ohne 
Angabe,  ob  es  Originale  oder  Abschriften  von  seiner  Hand  sind.  Des  I.  Bandes 
des  Tesoro  tut  er  in  der  Biblioth.  Mex.-Guat.  keine  Erwähnung,  wohl  aus 
dem  Grunde,  da  dieser  Band  seiner  Sammlung  nicht  angehörte.  Die  Ansicht 
StoUs,  Zur  Ethnographie  der  Republik  Guatemala,  S.  113,  Brasseur  habe 
durch  Vermittlung  des  Bibliotheksbeamten  Gavarrete,  eines  JJOjährigen  jungen 
Mannes,  der  den  Wert  des  MS  nicht  zu  schätzen  wußte,  das  in  der  Kiöe- 
Sprache  verfaßte  „Original"  erlangt,  kann  sich  demnach  nur  auf  A«  Bo  be- 
ziehen, schwerlich  auf  A  oder  gar  Bi",  keinesfalls  aber  auf  Ai  Bi,  von  dem 
Brasseur  ausdrücklich  sagt  „existe  manuscrite  dans  la  bibliotheque  de  l'uni- 
versite"  (Biblioth.  Mexico-Guatem.  p.  157).  *  Nach  Brasseurs  Tode  in 

Nizza  (1874)  erwarb,  wie  ich  (beraten  von  Herrn  Otto  Harrassowitz)  von 
den  Herren  Emil  Paul  &  Fils  &  Guillemin  in  Paris  erfahre,  Alfons  Pinart  die 
Bibliothek  Brasseurs.  Im  Jahre  1883  bot  er  seine  amerikanistischen  Bücher 
zum  Verkaufe.  Einer  freundlichen  Mitteilung  von  H^rrn  Prof.  0.  Stoll  ent- 
nehme ich,  daß  ihm  Pinart  »vor  vielen  Jahren"  das  „Original-MS  des  Popol- 
Wuh"  um  10  000  Frc.  anbot.  Die  Bibliothek  Pinarts  wurde  von  den  Herren 
Emil  Paul  &  Fils  &  Guillemin  versteigert.  *  Ai   Bi  oder  vielleicht  ABi, 

vgl.  Anm.  3,  S.  XU.  "  Titel  nach  Popol  Vuh  XIII  s ;  über  die  Historia  vgl. 
Anm.  1,  S.  XII.  *  Popol  Vuh  XIII;  drei  nach  Bist,  des  nat.  civ.  du  Mex. 
Bd.  1,  S.  LXXXII;  vgl.  Anm.  3,  S.  XII.  *  Brasseur  traf  am  I.Februar  1855 
in  Guatemala  ein  und  erhielt  April  desselben  Jahres  vom  Erzbischofe  von 
Guatemala,  Don  FranciBco  Garcia  Pelaez  die  Pfarre  Rabinal  in  Vera  Paz 
(Hist.  des  nat.  civ.  da  Mex.  Bd.  1,  S.  XXIV  f.).  *  Vgl  Anm.  3,  S.  XII: 
Le  premier  volume. 
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Bi'  Die  Dach  Brasseur  mit  vielen  Entstellungen  behaftete 
Abschrift  (von  Bi)  in  der  Historia  del  cielo  j  de  la  tierra  von 
Don  Ramon  de  Ordonez  y  Aguiar  (Popol  Vuh  XIV,  Hist.  des  nat- 
civ.  du  Mex.  Bd.  1,  S.  IX  und  LXXXII). 

Brasseur  fand  Reste  des  I.  Bandes  dieses  Werkes  1848/49  im 
National-Museum  in  Mesiko  und  erhielt  dadurch  von  Ximenez 
Kenntnis,  dessen  Namen,  sowie  den  von  Ordonez,  er  zuerst  in 
seinen  Lettres  pour  servoir  d'introduction  ä  l'histoire  primitive  des 
nations  civilisees  de  l'Amerique  septentrionale  adressees  ä  M.  le  duc 
de  Valmy,  Mexico  1851  (französisch  und  spanisch)  veröffentlichte. 

Bi"  Das  Manuscrito  Antiguo  Kiche,  Encontrado  ä  principios  del 
Siglo  XVIII  entre  los  Indios  del  pueblo  de  Chichicastenango  por  el 
P.  F.  Francisco  Ximenez,  Dominico,  Cura  que  fue  de  aquel  partido,  el 
cual  lo  tradüjo  y  lo  puso  al  principio  de  su  historia  de  Guatemala.  Co» 
piado  fielmente  por  JuanGavarrete.   Guatemala  Octubre  23  de  1847. 

Brasseur  (Biblioth.  Mexico.  Guatem.  p.  157)  bezeichnet  dieses 
MS  als  „original  du  celui  qui  fut  copie  pour  M.  le  D^  Scherzer 
et  depuis  publie  ä  Vienne"  und  als  einen  Auszug  aus  Ximenez' 
Historia  etc.    Demnach  ist 

Bi'"  Scherzers  Abschrift  laut  Bi"  verfertigt,  dagegen  nach 
Hist.  des  nat.  civ.  du  Mex.  Bd.  1,  S.  LXXXII  laut  Bi,  während 
sie  nach  Scherzer  selbst  (Las  historias  del  origen  de  los  Indios 
XIII)  laut  Bo  (die  Schollen^  aber  laut  Bi")  verfertigt  sein  müßte. 

Scherzer  war  durch  Brasseurs  Hinweis  in  den  Lettres  pour 
servir  etc.  auf  Ximenez  aufmerksam  gemacht  worden  und  hatte 
denselben  bei  seiner  Anwesenheit  in  Guatemala  Juni  1854  (mit 
Hülfe  des  Bibliothekars  D''  Mariano  Padilla,  Hist.  des  nat.  civ.  du 
Mex.  Bd.  1,  S.  IX)  ausfindig  gemacht. 

Bi""  Ausgabe  Scherzers,  Wien  1857,  unter  dem  Titel:  Las 
historias  del  origen  de  los  Indios  de  esta  provincia  de  Guatemala, 
traducidas  de  la  lengua  Quiche  al  Castellano  para  mas  comodidad 
de  los  ministros  del  S.  Evangeüo,  por  el  R.  P.  F.  Francisco  Xi- 
menez, cura  doctrinero  por  el  real  patronato  del  pueblo  de  S.Thomas 
Chuila.  Exactamente  segun  el  texto  espaüol  del  manuscrito  original 
que  se  halla  en  la  biblioteca  de  la  universidad  de  Guatemala, 
publicado  por  la  primera  vez,  y  aumentado  con  una  introduccion 
y  anotaciones  por  el  D"^  C.  Scherzer*. 

^  Ebenda  XIVi.  '  Walter  Lehmann,    Der    Kalender    der    Quiche- 

Indianer  Guatemalas.  Ein  Kapitel  aus  dem  nnveröffenthchten  Manuskript- 
werk des  Padre  Ximenes  über  die  Geschichte  von  Chiapas  und  Guatemala. 
Anthropos  1911  S.  103  ff,  will  das  vollständige  MS  des  Ximenez,  »welches 


XVI  Pohorilles,  Popol  Wuh. 

Ai'  Die  Abschrift  durch  Brasseur  aus  dem  Jahre  1855,  bei 
welcher  Brasseur  offenbar  sowohl  Ao  als  auch  Ai  benutzte^. 

Welche  Vorlage  er  zu  Grunde  legte  und  wie  sich  beide 
Texte  2  unterschieden,  gab  er  nicht  an.  Vgl.  jedoch  oben  seine 
Ansicht  über  Ao. 

Ai  Bs  Die  Ausgabe  von  Brasseur,  Kice  und  französisch, 
Paris  1861,  unter  dem  Titel  „Popol  Vuh.  Le  livre  sacre  et  les 
mythes  de  l'antiquite  americaine,  avec  les  livres  heroiques  et 
historiques  des  Quiches.  Ouvrage  original  des  indigenes  de 
Guatemala".  As  ist  wohl  über  Ai'  aus  Ao  und  Ai  geflossen.  Über 
das  Verhältnis  seiner  Ausgabe  zu  dem  „Originaltexte"  (Ao 
oder  Ai  oder  A?)  findet  sich  bei  Brasseur  (Popol  Vuh  XV) 
bloß  die  Angabe,  die  Einteilung  in  Bücher  und  Kapitel  rühre  von 
ihm  selbst  her.  Über  alles  Andere  und  besonders  über  die  Ortho- 
graphie schweigt  er  sich  gründlich  aus.  —  Bg  ist  gegenüber  Bo 
und  Bi  eine  völhg  selbständige  Leistung  Brasseurs.  Über  das 
Verhältnis  von  Bo  und  Bi  hat  sich  Brasseur  ebenfalls  nicht  ge- 
äußert. Über  die  spanische  Übersetzung  des  Ximenez  hat  Brasseur 
(Popol  Vuh  XII)  ein  sehr  ungünstiges  Urteil  gefällt  und  dadurch 
indirekt  über  B/'",  dessen  Herausgeber  er  den  Vorwurf  macht,  die 
spanisch-guatemalischen  Provinzialismen  nicht  verstanden  zu  haben. 

das  berühmte  Sagenbuch  der  Quiche,  das  Brasseur  de  Bourbourg  Popol 
Vuh  genannt  hat,  in  spanischer  Übersetzung  enthält",  aufgefunden  haben 
und  gibt  eine  Fortsetzung  der  Scherzerschen  Veröffentlichung,  welche  „gerade 
am  Anfange  des  wichtigen  Kapitels,  das  von  dem  alten  Kalender  der  Quiche- 
Indianer  Guatemalas  handelt,  abbricht.  ^  Dies  läßt  sich  nur  vermuten. 
Nachdem  Brasseur  (Popol  Vuh  XIII)  vom  ersten  Bande  der  Historia  des 
Ximenez  gesprochen  (vgl.  Anm.  3,  S.  XII:  Le  premier  volume  etc.),  sagt  er: 
„C'est  lä  que  nous  l'avons  transcrit  pour  la  premiere  fois,  en  y  joignant 
l'orignal,  lors  de  notre  arrivee  ä  Guatemala  en  1855."  Diese  Worte  sind 
sehr  unklar.  *  Daß  wir  also  mit   zwei  Texten  und   zwei  Übersetzungen 

zu  rechnen  haben,  muß  ich  nach  den  ausdrücklichen  Worten  Brasseurs,  der 
bei  der  Historia  Bd.  I  von  „texte  et  traduction"  spricht  (vgl.  Anm.  3,  S.  XII) 
noch  einmal  betonen. 


Übersetzung  des  Manuskriptes  von  Cuwila' 
nach  dem  Texte  Brasseurs. 


I.  [2]  Dies  ist  der  Anfang  der  alten  Geschichte  des  hier  Kice* 
genannten  (Volkes). 

Hier  wollen  wir  schreiben  und  beginnen  die  alte  Geschichte,  den  Anfang 
und  den  Ursprung  alles  dessen,  was  in  der  (jeweiligen)  Kice-Stadt  bei  den 
Kice-Stämmen  geschah.  Hier  also  werden  wir  aufnehmen  die  Entdeckung, 
die  Enthüllung  und  die  Aufklärung  (des)  Verborgenseins  sowie  den  Anbruch 
des  Lichtes  durch  CaqoP,  Bitol*,  Alom°,  K'aholom^,  deren  Namen  sind :  Hun 
ahpu  wuö^  Hun  ahpu  utiu*,  Saqi  nim  aq^,  Saqi  nima  cjis^",  Tepeu^^, 
Q'ukumac^^  das  Herz^'  des  Sees,  das  Herz  des  Meeres,  der  Herr  der  grünen 

1  Vgl.  S.  X.  *  Vgl.  S.  IXi.  »  Bildner,  Erbauer.  *  Schöpfer. 
^  Gebärerin.  ®  Erzeuger.  ^  hun  eins;  ah  Herr,  Besitzer;  i>M&  Blasrohr; 
tmc  Beuteltier.  —  Äh  Rohr  ist  das  13.  Tageszeichen.  Da  ah  Herr  und  ah 
Rohr  bloß  zwei  verschiedene  Bedeutungen  desselben  Stammes  zu  sein  scheinen, 
wäre  ahpu  vielleicht  ursprünglich  „Blas-Rohr"  (Rohr  zum  Blasen).  Dem 
20.  Kalenderzeichen  entspricht  sonst  die  Gestalt  eines  Mannes.  Im  Kalender 
verstand  man  also  ahjpu  bereits  sicherlich  als  Blasrohrschützen.  *  utiu 
Kojote, Präriewolf  (canis  latrans),  Schackal.  —  In  Pasil  (s.  S.  64i)  wird  Utiuh  von 
Tiuh  (Falkenart),  während  er  Mais  pflückt,  getötet  (D.  G.  Brinton,  the  Annais 
of  the  Cakchiquels  S.  68,  5),  nicht  aber,  wie  Brasseur  (Popol  Wuh  p.  LXXXVI) 
meint,  Hun  ahpu,  der  deshalb  den  Namen  Hun  ahpu  utiu  erhalten  hätte. 
Vgl.  Einleitung  S.  21.  ®  leuchtender,  großer  Eber.  ^°  Cjia  =  sis  (vgl. 
S.  40i).  Rüsselbär  (StoU,  Suppl.  I  34  und  Zur  Ethnographie  der  RepubUk 
Guatemala  S.  llßg.  —  „Der  mit  dem  leuchtenden,  großen  Stachel"  (vgl.  meine 
Abhandlung  „Der  Bedeutungswandel  mythischer  Namen  in  der  alten  und 
neuenWelt"  Anthropos  1912  S.  1004,  im  Folgenden  immer  alsAnthropos 
1912  angeführt).  ^^  Der  Herrliche,  Mächtige,  Erhabene,  von  StoU  (Suppl. 
I  32)  vermutungs  Weise  zu  mes.  tepetl  Berg  gestellt.  ^^  Q'uq^  oder  q^uk 

kostbare,  grüne  Federn,  Kecal;  Jcumac  Schlange.  —  Die  grün  gefiederte  oder 
die  Kecal-Schlange.  Q'ukumac  ist  der  Kukulkan  der  Maja,  der  Kecalkotuatl 
der  Asteken.  Als  Kuöulöan  ist  dieser  Gott  nach  der  Erklärung  der  Priester 
„die  Federschlange,  die  im  Wasser  geht"  (Nunez  de  la  Vega,  constitutiones 
diocesanas  III  132,  vgl.  Brinton,   a   primer  of  Mayan  Hieroglyphics    S.  39). 

Vgl.  unten  III:  „Q'ukumac im  Wasser   aufleuchtend"    und   Brinton, 

the  Annais  of  the  Cakchiquels  (im  Folgenden  als  „Brinton,  Annais"  angeführt) 
S.  84,  21.  ^^  uotan  Herz  ist  das  3.  Tageszeichen  bei  den  Cental,  das  sonst 
„Nacht"  (Maja)  oder  „Haus"  (Mesiko)  ist. 
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Schüssel,  der  Herr  der  grünen  Schalet  [4]  Und  mit  ihnen  werden  genannt, 
verkündet  und  gepriesen  die  Großmutter  und  der  Großvater,  namens  Spijakok* 
und  Smukane*,  Beschützerin,  Behüter,  zweimal  Großmutter,  zweimal  Groß- 
vater*. So  heißt  es  in  den  Kiöe-Geschichten,  die  alles  mitteilten  mit  dem, 
was  jene  nachher  taten  im  Lichte  des  Daseins,  im  Lichte  des  Wortes 4*.  [Dies 
werden  wir  schreiben  bereits  in  der  Lehre  Gottes",  im  Christentume".]  Wir 
werden  es  zu  Tage  bringen;  denn  es  ist  nicht  mehr  zu  sehen  dieses  Popo 
Wuh^  worin  zu  sehen  war  die  Herkunft  des  Leuchtenden  von  jenseits  des 
Meeres,  „seine  Lichtwerdung,  wodurch  er  uns  beschirmt,  wodurch  (wir)  sahen 
das  Licht  des  Lebens"*,  wie  es  heißt.  [Es  gab  (nämlich)  früher  ein  Buch, 
vor  alters  geschrieben,  aber  sein  Anblick  ist  dem  Sehenden  und  Denkenden 
verborgen.]  Großartig  war  seine  Ankunft  und  sein  Erscheinen,  als  die  Bildung 
des  ganzen  Himmels  und  der  Erde  sich  vollendete,  die  Einteilung  der  vier 
Winkel  und  deren  Befestigung,  das  Abstecken  (mit  Pfählen)  und  Ausmessen 
(mit  Stricken)  im  Himmel  und  auf  der  Erde:  vier  Winkel  und  vier  Seiten 
nach  dem  Worte  des  Caqol,  des  Bitol,  der  [6]  Mutter,  des  Vaters  —  des 
Lebens,  des  Wachstums®  — ,  der  Atmung  und  Herzbewegung  verursacht  — , 
der  Gebärerin  und  des  Erhalters  —  des  Friedens  des  Volkes,  des  Friedens 
der  Kinder  und  Söhne  — ,  des  Ersinners  und  Erfinders  all  der  Schönheit 
im  Himmel,  auf  der  Erde,  in  den  Seen  und  im  Meere. 

n.  Dies  ist  die  Beschreibung  (dessen),  als  noch  (alles)  in  Schwebe, 

als  (alles)  still  und  schweigsam  war,  als  unbeweglich,  ruhig  und 

leer  war  der  Himmelsraum. 

Das  ist  also  das  erste  Wort,  die  erste  Kunde:  Es  gab  noch 
keinen  einzigen  Menschen,  kein  einziges  Tier,  keine  Vögel,  Fische, 
Krebse,  Steine,  Bäume,  Gruben,  Schluchten,  kein  Gras  noch  Gebüsch. 
Nur  der  Himmel  allein  war  da.  Noch  zeigte  sich  nicht  das  Antlitz 
der  Erde,  nur  das  ruhige  Meer  allein  war  da  und  der  ganze  Himmels- 
raum. Es  gab  noch  nichts,  das  sich  zu  einem  Körper  verbunden 
hätte,  nichts,  das  sich  an  Anderes  geklammert  hätte,  nichts,  das 
sich  bewegt  hätte,  das  ein  Knistern  verursacht,  ein  Geräusch  ge- 

^  Vgl.  Stoll,  Guatemala  S.  411.  ^  S  Deminutivzeichen  oder  Zeichen  des 
Femininum;  pij  gleiten,  schleichen;  kok  Kröte.  —  Schleichende  Kröte  (?). 
*  muk  verbergen,  begraben ;  kan  Schlange.  Brinton,  a  primer  of  Maya  Hiero- 
glyphics  S.  61  setzt  Smukane  in  Beziehung  zu  muk(ul)  kauan  der  große  Hüter 
(S.34),  dem  Cental-Namen  für  die  Venus,  sagt  aber  S.  61 2  selbst,  die  Bezeichnung 
mukul,  das  Verschwindende,  werde  angewendet,  um  den  abnehmenden  Mond 
zu  bezeichnen.  —  Verschwindende  Schlange  (?).  *  Diese  Ausdrucksweise 
dürfte  darauf  beruhen,  daß  die  Urgottheit  mannweiblich  gedacht  wurde. 
Vgl.  S.  7i.         4a  Vgl.  Einl.  S.  28.         ^  Dios.         «  Christianoil.  '  Des 

Volkes  Buch,  vgl.  Einl.  S.  Sj.  —  Wuh  Papier,  Buch ;  Amate-Baum  in  der 
TJspanteka  (Stoll,  die  Maya-Sprachen  der  Pokom-Gruppe  II  220  s.  v.  *  Vgl. 
Anthropos  1912  S.  1006.         »  Vgl.  S.  7I2. 
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macht  hätte  im  Himmel.  Es  gab  nichts,  das  aufrecht  gestanden 
wäre;  nur  das  ruhige  Wasser  war  da,  nur  das  Meer,  das  friedlich 
in  seinen  Ufern  ruhte.  Es  gab  nichts  Seiendes.  Ruhe,  Schweigen 
(herrschte  allein)  in  der  Finsternis,  in  der  Nacht. 

in. 

Nur  Caqol,  Bitol,  Tepeu,  Q'ukumac,  die  Gebärerinnen,  die  Er- 
zeuger, waren  im  Wasser  aufleuchtend\  Sie  waren  umhüllt  mit 
grünblauen  Federn.  Darum  ist  sein^*  Name  Q'ukumac.  Die  größten 
Weisen  sind  sie  allhie.  Also  [8]  ist  der  Himmel  und  ebenso  das 
Herz  des  Himmels,  so  lautet  der  Name  des  Gottes',  wie  er  heißt. 
Damals  kam  sein  Wort  hierher,  es  kam  mit^*  Tepeu,  Q'ukumac 
hierher  in  die  Finsternis,  in  die  Nacht  und  es  sprach  mit^^  Tepeu, 
Q'ukumac.  Und  sie  sprachen,  als  sie  sich  berieten  und  nachdachten, 
verständigten  sich  und  vereinten  ihre  Worte,  ihre  Beschlüsse. 

Da  erschien,  als  sie  nachdachten  —  (von)  unten  (bis)  oben 
Licht  —  da  erschien  der  Mensch,  während  sie  sich  über  das  Auf- 
sprossen und  das  Wachstum  der  Bäume,  der  Pflanzen  berieten, 
über  das  Aufsprossen  des  Lebens,  des  Wachstumes  in  der  Finster- 
nis, in  der  Nacht,  durch  jenen,  der  das  Herz  des  Himmels  namens 
Huraqan*  ist  Huraqan  kaqulha^,  Cipi*'  kaqulha,  Rasa^  kaquLha*: 
in  diesen  dreien  ist  das  Herz  des  Himmels. 

Damals  kamen  sie  mit  ^*  Tepeu,  Q'ukumac.  Man  beriet  über 
das  Licht  des  Lebens,  wie  gesäet  und  wie  es  hell  werden  solle, 
wer  Stützer  und  Ernährer^  sein  werde.  „Also  sei  es:  G^het  in  Er- 
füllung !  Dieses  Wasser  verschwinde,  entleere  sich,  damit  hier  die 
Erde  entstehe,  sich  festige  und  sich  ebne^°,  auf  daß  (sie)  besäet  werde 
und  Himmel  und  Erde  hell  werde;  denn  nicht  werden  uns  An- 
betung [10]  und  Ehrung  seitens  imserer  Werke,  unserer  Geschöpfe, 

^  Die  übliche  Übersetzung  „schwebten,  (waren)  im  Wasser  wie  ein  zu- 
nehmendes Licht"  (Brasseur  XX  u.  7  und  Brinton,  primer  S.  61),  welche  die 
Beziehung  der  Stelle  zur  Genesis  nahe  legte,  hat  im  Texte  keinen  Anhalt. 
1*  Vgl.  Anm.  s'^.  -  Kabauü,  zugleich  Bezeichnung  für  „Gott erbUd".  Vgl. 
S.  72  ff.  "a  kuk'  (Plural)  ri  T.  Q',  mit  ihnen.  ^b  ruK  (Singular)  ri  T.  Q'., 
mit  ihm.  *  hun  eins,  r  aqan  das  Bein.  —  Der  mit  einem  Beine.  ^  Deu- 
tung fraglich.  Vgl.  Einleitung  S.  28i,  Anthropos  1912.  S.  1009  f.  ^  Klein. 
'  Grün.  «  Der  Text  Kaqulha  Huraqan  nahe;  u  kab  kut  Cipi  Kaqulha;  r  os 
cik  Rasa  Kaqulha,  wäre  zu  übersetzen:  Kaqulha  Huraqan,  der  Erste;  der 
Zweite  Cipi  Kaqulha;  der  Dritte  Rasa  Kaqulha.  H^abe  (zuerst)  ist  offenbar 
Glosse  und  besagt,  daß  Kaqulha  vor  Huraqan  gelesen  werden  solle.  Sie  hätte 
dann  die  weiteren  Zusätze  (der  Zweite,  der  Dritte)  verursacht.  *  nämlich 
„der  Altäre".        ^°  Ich  lese  catah. 

1* 


4  Pohorilles,  Popol  Wuh.  Br.  10—16 

ZU  Teil  werden,  bis  (nicht)  das  Menschenwesen,  das  Menschen- 
geschöpf da  ist."  (So)  sprachen  sie,  als  die  Erde  durch  sie  ent- 
stand. Lediglich  so  fand  die  Schöpfung  der  Erde  statt:  „Erde," 
sagten  sie  und  sofort  bildete  sie  sich.  Wie  ein  Nebel  oder  eine 
schwälende  Wolke  bildete  sich  die  Erde,  als  gleich  Krebsen  die 
Berge  auf  dem  Wasser  erschienen.  In  einem  Augenblicke  ent- 
standen die  großen  Berge.  Nur  (übernatürliche)  Weisheit,  nur  ein 
Wunder  vermochte  die  Berge  und  die  Täler  zu  ersinnen,  zugleich 
(auch)  das  Entstehen  der  Zypressen  und  Tannen  auf  ihrer  Ober- 
fläche. Also  freute  sich  Q'ukumac:  „Willkommen  bist  du,  o  Herz 
des  Himmels,  du  Huraqan,  und  du  Cipi  kaqulha,  Rasa  kaqulha. 
Unsere  Werke,  unsere  Geschöpfe  werden  vollendet  werden," 
sprachen  sie.  Zuerst  bildeten  sich  die  Erde,  die  Berge,  die  Täler; 
der  Lauf  der  Gewässer  wurde  verteilt,  Bäche  schlängelten  sich 
zwischen  den  Bergen  hindm-ch  —  so  waren  die  Gewässer  verteilt, 
als  die  großen  Berge  erschienen  waren.  [12]  Also  geschah  die 
Schöpfung  der  Erde,  als  sie  geschaffen  wurde  durch  jene,  die  das 
Herz  des  Himmels,  das  Herz  der  Erde  sind.  Denn  so  heißen 
jene,  welche  sie  zuerst  entstehen  ließen,  als  der  Himmel  und  die 
Erde  noch  mitten  im  Wasser  schwebten.  So  war  deren  Ent- 
stehung, als  sie  sie  entstehen  Hessen,  als  sie  die  Vollendung  und 
Ausführung  durch  sie  (selbst)  ersannen. 

IV. 

Hierauf  liessen  sie  entstehen  die  Tiere  der  Berge,  die  Hüter 
aUer  Wälder,  die  in  den  Bergen  lebenden  Wesen,  die  wilden 
Tiere:  die  Vögel,  die  Pumas,  die  Jaguare,  die  Schlangen,  die 
Nattern,  die  K'antis^  die  Hüter  der  Sträucher,  —  als  Alom, 
K'aholom  sprach :  „Soll  es  nur  Schweigen,  nur  Stille  im  Schatten 
der  Bäume,  der  Sträucher  geben?  Darum  ist  es  gut,  daß  es  Wesen 
gebe,  sie  zu  hüten."  So  sprachen  sie,  als  sie  sich  berieten  und 
unterredeten.  Sogleich  entstanden  wilde  Tiere  und  Vögel.  Damals 
wiesen  sie  den  wilden  Tieren  und  Vögeln  ihre  Wohnsitze  zu.  „Du, 
o  wildes  Tier,  wirst  am  Laufe  der  Flüsse  in  den  Schluchten 
schlafen.  Hier  wirst  du  dich  aufhalten,  im  Gestrüppe,  im  Gebüsche. 
In  den  Wäldern  werdet  ihr  euch  vermehren,  auf  vier  Füßen  gehend, 
auf  vier  Füßen  stehend."  Es  geschah,  (was)  man  ihnen  gesagt 
hatte.  [14]  Dann  wurden  die  Wohnstätten  der  kleinen  und  großen 
Vögel  festgesetzt:  „Ihr  Vögel  werdet  oben  auf  den  Bäumen  euren 
Wohnsitz  nehmen,  auf  den  Sträuchern  eure  Stätte  bereiten.    Da- 

^  Gefährliche  Schlangenart. 
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selbst  werdet  ihr  euch  vermehren.  Ihr  werdet  euch  entwickeln 
auf  den  Zweigen  der  Bäume,  auf  den  Zweigen  der  Sträucher.**  So 
sagte  man  den  wilden  Tieren,  den  Vögeln.  Als  sie  nach  diesem 
Gebote  taten,  nahm  alles  seine  Schlaf-  und  Lager-Stätte  ein.  Also 
gab  Alom,  K'aholom  den  Tieren  der  Erde  ihre  Wohnstätten. 

Als  alle  wilden  Tiere  und  Vögel  vollendet  waren,  verkündete 
Caqol,  Bitol,  Alom,  K'aholom  den  wilden  Tieren  und  Vögeln: 
„Sprechet,  schreiet,  da  doch  das  Zwitschern,  das  Schreien  (euch 
gegeben  ist).  Laßt  eure  Stimme  erschallen,  ein  jedes  nach  Art 
und  Gattung,"  sagte  man  den  wilden  Tieren,  Vögeln,  Pumas,  Ja- 
guaren und  Schlangen.  „Sprechet  also  unsere  Namen  aus,  ehret 
uns,  uns  eure  Mutter,  uns  euren  Vater.  Ruft  also  an :  Huraqan,  Cipi 
kaqulha,  Rasa  kaqulha,  Herz  des  Himmels,  Herz  der  Erde,  Caqol, 
Bitol,  Alom,  K'aholom.  Sprechet,  ruft  uns  an,  betet  uns  an."  So 
sagte  man  ihnen.  Aber  sie  vermochten  nicht,  gleich  dem  Menschen 
zu  sprechen.  Sie  kreischten  bloß,  brüllten  und  krächzten.  Es  war 
keinerlei  Sprache  deutHch,  jedes  schrie  anders.  Als  Caqol,  Bitol 
merkte,  daß  sie  nicht  sprechen  konnten,  da  sagten  sie  zu  einander: 
„Sie  vermochten  nicht,  unsere  Namen  auszusprechen,  [16]  obwohl 
wir  ihre  Bildner  und  Schöpfer  sind.  Das  ist  nicht  gut,"  sagten 
wieder  zu  einander  Alom,  K'aholom.  Und  man  sagte  ihnen:  „Ihr 
werdet  also  verändert  werden,  da  ihr  nicht  sprächet.  Wir  haben 
daher  unser  Wort  geändert.  Eure  Weide,  eure  Nahrung,  eure 
Schlaf-  und  Lager-Stätte  werdet  ihr  zwar  behalten:  es  werden  die 
Schluchten,  die  Wälder  sein  —  denn  es  kam  nicht  zu  Stande,  daß  wir 
angebetet  wurden,  ihr  rufet  uns  nicht  an ;  noch  gibt  es,  noch  gibt  es 
wohl  (Wesen),  welche  uns  anbeten  können :  gehorsam  werden  wir  sie 
machen  —  (aber)  jetzt  nehmt  auf  euch  eure  Strafe:  euer  Fleisch 
wird  man  kauen.  So  wird  es  seinl  Dies  werdet  ihr  als  Buße 
zahlen."  So  sagte  man  ihnen  und  verkündete  es  zugleich  den 
kleinen  und  großen  Tieren,  die  es  auf  Erden  gibt.  Da  wollten  sie 
noch  einmal  ihr  Glück  versuchen,  sie  wollten  noch  einmal  einen 
Versuch  machen,  wollten  eine  Anbetung  verabreden.  Aber  sie 
verstanden  nicht  ihre  Sprache  unter  einander.  Es  war  vergeblich, 
es  kam  nichts  zu  Stande.  So  wurde  ihr  Fleisch  erniedrigt.  Die 
Tiere,  die  es  hier  auf  Erden  gibt,  zahlten  Buße,  wurden  gegessen 
und  getötet. 

V. 

So  machten  denn  Caqol,  Bitol,  Alom,  K'aholom  einen  neuen 
Versuch,  Menschen  zu  bilden,  Wesen  zu  schaffen.  Man  versuchte 
nun  von   Neuem.      „Schon   naht    die  Aussaat,    das  Hellwerden. 
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Schaffen  wir  uns  also  Stützer  und  Ernälirer.  Auf  welche  Art 
werden  wir  (bewirken,  daß  wir)  angerufen  werden  und  unser  ge- 
dacht wird  auf  [18]  Erden?  Wir  haben  es  mit  unseren  ersten 
Werken,  unseren  Geschöpfen,  versucht.  Wir  konnten  von  ihnen 
weder  Anbetung  noch  Verehrung  erlangen.  So  versuchen  wir  von 
Neuem,  gehorsame  und  ehrfurchtvolle  Stützer  und  Ernährer  zu 
schaffen."  Sie  sprachen,  da  (fand  statt)  die  Bildung  und  Schöpfung. 
Aus  Erde,  Ton  machten  sie  sein  Fleisch.  Sie  sahen,  es  war  nicht 
gut.  Denn  er  war  ohne  Zusammenhalt,  weich,  plump,  schlaff,  ge- 
brechlich und  wässerig.  Er  bewegte  gar  nicht  das  Haupt;  denn 
sein  BHck  ging  nur  nach  einer  Seite.  Sein  Auge  war  scheel,  und 
er  konnte  nicht  hinter  sich  schauen.  Er  war  stimmbegabt,  aber 
er  hatte  keine  Einsicht.  Er  löste  sich  gleich  im  Wasser  und  hatte 
keinen  Bestand.  Da  sprachen  Ah  caq*.  Ah'  bit  noch  einmal :  „Je 
mehr  man  an  ihm  arbeitet,  desto  unfähiger  ist  er,  zu  gehen  und 
sich  zu  vermehren.  Möchte  doch  (lieber)  hier  ein  vernunft- 
begabtes Wesen  entstanden  sein!"  sagten  sie.  Da  zerstörten  und 
vernichteten  sie  nochmals  ihr  Werk,  ihre  Schöpfung.  Sie  sagten 
dann:  „Wie  machen  wir  es  denn,  daß  Wesen  entstehen,  die  uns 
anzurufen,  anzubeten  vermögen?"  Sie  sprachen  also,  während  sie 
sich  von  Neuem  berieten :  „Wir  wollen  zu  Spijakok  und  Smukane, 
zu  Hun  ahpu  wuc  imd  Hun  ahpu  utiu  sagen:  „Versucht  nochmals 
sein  Los,  seine  Büdung^"  So  sagten  zu  einander  Ah  caq,  Ah  bit  und 
sprachen  dann  zu  Spijakok  und  Smukane.  Hierauf  fand  das  Ge- 
spräch statt  mit  diesen  Wahrsagern,  mit  der  Großmutter  der  Sonne, 
[20]  der  Großmutter  des  Mondes*,  wie  sie  von  Caqol,  Bitol  genannt 
werden.  Dies  sind  ihre  Namen:  Spijakok  und  Smukane.  Und  die 
(Wahrsager)  desHuraqan  sprachen  mit^  Tepeu,  Q'ukumac  und  sagten 
zu  den  Herren  des  Schicksals**,  Herren  der  Schöpfung,  den  Wahr- 
sagern: „Es  ist  an  der  Zeit,  von  Neuem  die  Zeichen  des  von  uns 
geschaffenen  Menschen,  des  von  uns  gebildeten  Menschen,  der 
Stütze  und  des  Ernährers,  zu  finden,  damit  wir  angerufen  und  er- 
wähnt werden.  Tritt  ein  in  das  Wort',  Urahnin,  Urahne,  Groß- 
mutter, Großvater,  Spijakok,  Smukane,  bewirke  die  Aussaat  und 
das  Hellwerden,  damit  wdr  angerufen,  verehrt  und  erwähnt  werden 
vom  Menschenwesen,  vom  Menschengeschöpfe ;  von  der  Menschen- 

^  Herr  des  Bildens.  ^  Herr  des   Schaffens.  '  Vgl.   Anthropos 

1912  S.  1008  und  weiter  unten  die  Wendung  „die  Zeichen zu  finden." 

*  saq,  vgl.  Anthropos  1912.     S.  1004  und  unten  S.  7.  ^  Wie  bei  S.  Ssb- 

"  ah  qHh,  vgl.  Anthropos  1912.  S.  1008.  '  d.  h.:  beginn  zu  sprechen 
(Brasseur  21).     Vgl.  S.  30i. 
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puppe,  von  der  Menschengestalt  erwähnt  werden.  Bewirke,  daß 
es  so  sei.  Gebt  euren  Namen  zu  erkennen  Hun  ahpu  wuc,  Hun 
ahpu  utiu,  zweimal  Gebärerin,  zweimal  Erzeuger^  Nim  aq,  Nima 
cjis,  Herr  des  Smaragdes,  der  Edelsteine,  des  Meißels,  der  Bretter', 
Herr  der  grünen  Schüssel,  Herr  der  grünen  Schale,  des  Harzes, 
Herr  von  Toltekat^  Großmutter  der  Sonne,  Großmutter  des  Mondes. 
So  werdet  genannt  von  unseren  Werken,  unseren  Geschöpfen. 
Werfet  eure  Lose  mit  euren  Maiskörnern  und  euren  cite-Bohnen*,  ob 
es  sich  wird  bewerkstelligen  lassen,  ob  [22]  es  gelingen  wird,  daß 
wir  seinen  Mund  und  sein  Holzgesicht  ausarbeiten  und  schnitzen," 
sagte  man  zu  den  Wahrsagern.  Da  fand  das  Werfen  statt  und 
die  Begrüßung  desjenigen,  was  sie  mit  den  Maiskörnern  und  den  cite- 
Bohnen  erlosten:  „Schicksal,  Schöpfung^"  sagten  damals  zu  ihnen 
eine  Alte  und  ein  Alter.  Dieser  Alte  war  der  Herr  des  cite ;  Spijakok 
war  sein  Name.  Die  Alte  aber  war  Herrin  des  Schicksals,  Herrin 
der  Schöpfung,  und  ihr  Name  Ciraqan*^  Smukane.  So  sprachen  sie, 
als  (sie)  das  Schicksal  förderten':  „Es  wird  an  der  Zeit  sein,  zu 
finden  (die  Zeichen  des  Menschen).  Sprich,  damit  wir  verstehen, 
damit  wir  sagen,  künden,  ob  es  an  der  Zeit  sei,  daß  das  Holz  von 
Ah  caq.  Ah  bit  ausgearbeitet  und  geschnitzt  werde,  ob  die  Stütze, 
der  Ernährer  bei  der  Aussaat,  bei  dem  Hellwerden  da  sein  wird.  0 
Mais,  o  cite,  o  Schicksal,  o  Schöpfung  I  Es  locke,  es  besteige  (eines  das 
andere),"  sagten  sie  zu  dem  Mais,  dem  cite,  dem  Schicksal,  der 
Schöpfung.  „Und  du,  o  Herz  des  Himmels,  wage  nicht,  hier  den 
Mund  und  das  Angesicht  des  Tepeu,  des  Q'ukumac  Lügen  zu 
strafen."  Da  antworteten  sie  xmd  sagten  die  Wahrheit:  „Diese 
eure  Puppe,  aus  Holz  gefertigt,  (wird  gewandt  sein)  im  Sprechen 
und  Reden  auf  der  Erde.  So  sei  es,"  antworteten  sie,  als  sie 
sprachen.      Gleich   machte   man   die   Puppe,   aus  Holz  gefertigt. 

^  d.  h. :  der  du  zwiefach,  als  Vater  und  Mutter,  Erzeuger  bist  (0.  Stoll, 
Guatemala,  Reisen  und  Schilderungen  aus  den  Jahren  1878 — 1883  S.  410). 
Vgl.  S.  2i.  ^  Zimmermann  (Brasseur  21  und  Stoll  a.  a.  0.),  Holzkünstler 
(Stoll,  Suppl.  I  34);  heute  heißt  ah  calam  der  Tischler  (Stoll,  a.  a.  0.  14i). 
'  Nach  Brasseur  Slg  ältester  Name  der  Stadt  Teotihuakan  bei  Mesiko; 
nach  Stoll,  Guatemala  3.  408  f.  kann  es  den  „Einwohner  einer  Stadt  Tollan* 
und  den  „Tolteken"  bezeichnen.  Da  die  Tolteken  Handelsleute  waren,  sieht 
Stoll  in  dem  Ausdrucke  zugleich  eine  Bezeichnung  für  „Handelsmann,  Hand- 
werker, Künstler".  <  Rote  Bohnenart  (Br.  CXXIII,),  Erythrina.  „Die  Bohnen 
werden  auch  heute  noch  zum  Werfen  des  Loses  verwendet,  indem  die  Wahr- 
sager sie  mit  Maiskörnern  mengen  und  damit  würfeln"  (Stoll,  Suppl.  I 
38  u.  48).  ^  Vgl.  Anthropos  1912  S.  1008.  «  mit  dem  Beine,  auf  dem 
Beine.    Vgl.  Einleitung  S.  32.        '  Vgl.  Anthropos  1912  S.  1008. 
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Menschen  erschienen  und  Menschen  sprachen.  (Es  sind)  dies  die 
Menschen  auf  Erden.  Sie  lebten  und  vermehrten  sich,  sie  zeugten 
Töchter  und  Söhne ;  diese  Puppen,  aus  Holz  gefertigt,  hatten  aber 
weder  Seele  noch  Verstand,  [24]  noch  Erinnerung  an  ihren  Ah  caq.  Ah 
bit.  Sie  gingen  ziellos  umher  und  schritten  (wie  Tiere  auf  Vieren). 
Sie  erinnerten  sich  nicht  mehr  des  Herzens  des  Himmels  imd  ge- 
rieten daher  in  Verfall.  Es  war  also  nur  ein  Versuch,  nur  eine 
Probe  von  Menschen.  Sie  sprachen  anfangs,  aber  ihr  Gesicht  war 
trocken;  schwerfällig  waren  ihre  Beine  und  Hände.  Sie  hatten 
weder  Blut,  noch  Saft,  noch  Kraft,  noch  Fett;  ausgetrocknet  waren 
die  Wangen  ihrer  Gesichter,  dürr  waren  ihre  Beine  und  Hände, 
siech  ihr  Fleisch.  Also  dachten  sie  gar  nicht  in  (ihrem)  Kopfe  an 
Caqol,  Bitol,  ihre  Mutter,  ihre  Vorsehung.  Diese  ersten  Menschen 
waren  zahlreich  hier  auf  Erden. 

Tl.  Hierauf  fand  die  Zerstörung,  Vernichtung  und  der  Tod  all 
dieser  aus  Holz  gefertigten  Puppen  statt. 

Als  ihre  Überschwemmung  vom  Herzen  des  Himmels 
beschlossen  wurde,  entstand  eine  große  Überschwemmung  und 
brach  über  das  Haupt  dieser  aus  Holz  gefertigten  Puppen  her- 
ein. (Aus)  cite  war  das  Fleisch  des  Mannes;  als  das  Weib  von  Caqol, 
Bitol  verfertigt  wurde,  (war  aus)  sibaq^  das  Fleisch  des  Weibes.  Daß  dies 
eintrete  (in  ihr  Fleisch),  wünschte  Caqol,  Bitol.  Aber  sie  dachten  nicht, 
sprachen  nicht  vor  ihrem  Ah  caq,  Ah  bit,  ihrem  Verfertiger,  ihrem  Schöpfer. 

[26]  Also  wurden  sie  getötet.  Sie  wurden  überschwemmt.  Es 
kam  ein  großer  Adler^  dort  vom  Himmel,  namens  Sekotkowac', 
der  riß  ihnen  die  Augen  aus,  Kamaloc^  kam  und  riß  ihnen  den 
Kopf  weg,Kocbalam'  kam  und  fraß  ihr  Fleisch,  Tekum  balam^ 
kam  und  brach  und  zermalmte  ihre  Knochen  und  Sehnen.  Ihr 
Körper  wurde  zur  Erniedrigung  ihrer  Angesichter  zu  Staub 
gemacht  und  zerstreut.  Weil  sie  nicht  an  ihre  Mutter  und 
an  ihren  Vater  gedacht  hatten,  an  das  Herz  des  Himmels, 
mit  Namen  Huraqan,  verfinsterte  sich  ihretwegen  das  Ange- 
sicht der  Erde  und  es  begann  ein  finsterer'  Regen,  ein  Tag- 

^  Sassafras;  Rohr,  woraus  die  Eingebornen  ihre  Matten  verfertigen 
(Br.  26i).  ^  Hier  ist  (nach  E.  Seier,  Ges.  Abhh.  III  652)  statt  q'ol  „Harz" 
Icot  „Adler"  zu  lesen.  *  §  k'ot  ki  wac  u  bi  „der  ihnen  die  Augen  aushöhlt" 
(Seier  a.  a.  0.).  *  Zu  lesen  Kamasoc  (vgl.  S.  53i).  —  Die  Todesfledermaus. 
^  Knirschender  (?)  Jaguar.  ®  Über  diese  4  Tierdämonen  vgl.  Seier  Ges. 

Abhh.  III  651—653  und  Codex  Borgia  11  69.         '  trüber,  vgl.  S.  85i. 
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und  Nacht-Regen.    Kleine  Tiere  und  große  Tiere  kamen,  und 
ihr  Angesicht  wurde  von  Hölzern  und  Steinen  mißhandelt. 
Alles  sprach:  ihre  Krüge,  Pfannen,  Schüsseln,  Töpfe,  Hunde, 
Hühner,  alles  was  da  war,  mißhandelte  ihr  Angesicht.  „Ihr  fügtet 
uns  Leid  zu,  ihr   bisset  uns.    So  werdet  ihr   nun   gequält 
werden,"  sagten  zu  ihnen  ihre  Hunde  und  ihre  Hühner.  Und 
die  Mühlsteine  (sagten):  „Wir  wurden  von  euch  gemartert. 
Tag  für  Tag,  in  der  Finsternis  wie  bei  Lichte:  immer  riefen 
unsere  Flächen  euretwegen  holi  holi,  huki,  huki.    Das  war 
unsere  Frohne  an  euch.    Jetzt,  da  ihr  aufhöret,  Menschen  zu 
sein,  werdet  ihr  unsere  Kraft  fühlen.     [28]  Wir  werden  euer 
Fleisch  mahlen  und  zu  Mehl  machen,"  sagten  zu  ihnen  die 
Mühlsteine.     Die    Hunde   hinwieder    sprachen  und    sagten: 
„Warum  gäbet  ihr  uns  nicht  zu  essen?  Kaum  wurden  wir 
erblickt,  da  schlüget  ihr  uns  schon   und  jagtet   uns  hinaus. 
Stets  war  bei  euch  der  Stock  bereit,  wider  uns  los  zu  gehen, 
wenn  ihr  aßet.    So  habt  ihr  uns  behandelt,  doch  wir  sprachen 
nicht.    Wir  würden  euch  sonst  nicht  den  Tod  geben.    Wie 
überlegtet  ihr  nicht,  wie  dachtet  ihr  nicht  an  euch  selbst? 
Wir  werden  euch  verderben.  Jetzt  werdet  ihr  die  Zähne  spüren, 
die  in  unserem  Rachen  sind.  Wir  werden  euch  fressen,"  sagten 
zu  ihnen  die  Hunde,  während  sie  ihre  Angesichter  mißhandelten. 
Ihre  Pfannen  und  ihre  Töpfe  sprachen  zu  ihnen  so:  ,, Schmerz 
und  Leid  fügtet  ihr  uns  zu  durch  Räuchern  unserer  Schnäbel, 
durch  Räuchern  unserer  Böden.  Immer  uns  ins  Feuer  stellend 
verbranntet  ihr  uns,  als  ob  wir  keinen  Schmerz  fühlten.  Nun 
werdet  ihr  es  erproben:  wir  werden  euch  verbrennen,"  sagten 
die  Töpfe,  und  alles  mißhandelte  ihre  Angesichter.    Auch  die 
Steine  des  Herdes  fügten  ihnen  durch  heftiges  Erglühen  im 
Feuer  unter  ihren  auf  sie  hingestreckten  Köpfen  Leid  zu  (?).  (Die 
Menschen)  rannten  bestürzt,  immer  mehr  bestürzt.   Sie  wollten 
auf  die  Häuser  steigen,  aber  die  Häuser  stürzten  ein  und  warfen 
sie  hinab.    Sie  wollten  auf  [30]  die  Bäume  steigen,  aber  die 
Bäume  schüttelten  sie  ab.   Sie  wollten  in  die  Höhlen  flüchten, 
aber  die  Höhlen  schlössen  sich  vor  ihnen.    So  (vollzog  sich)  das 
Verderben  dieser  Menschenwesen,  dieser  Menschengeschöpfe, 
der  Untergang  und  die  Vernichtung  dieser  Menschen.    Ihre 
Münde  und  Angesichter  wurden  alle  zerstört  und  vernichtet. 
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Man  sagt,  daß  die  kleinen  Affen,  die  heute  in  den  Wäldern 
leben,  ihre  Reste  sind.  Das  war  der  Rest,  der  zurücl?:  geblieben 
ist.  Denn  ihr  Fleisch  aus  Holz  war  von  Ah  caq,  Ah  bit  ge- 
macht. Deshalb  ist  der  kleine  Affe  ähnlich  dem  Menschen, 
ein  Zeichen,  daß  er  von  einer  anderen  Art  Menschenwesen, 
Menschengeschöpfen,  nur  von  Puppen,  nur  aus  Holz  gefertigten, 
(abstammt). 

vn. 

Damals  beleuchtete  noch  wenig  Licht  die  Oberfläche  der  Erde.  Die  Sonne 
war  noch  nicht  da.  2  Himmel  und  Erde  waren  schon  da,  jedoch  war  das  Antlitz 
der  Sonne  und  des  Mondes  verborgen.     ■•  Es  war  aber  ein  Mensch,  der 

prahlte,  namens  Wuqub  kaqis\  Er  sagte  nun:  „Fürwahr, 
eine  Leuchte  (bin  ich),  der  Überrest  der  Menschen,  die  er- 
tranken, —  übernatürlich  ist  solch  ein  Dasein!  [32]  Ich  werde 
größer  sein  als  alle  Menschenwesen,  Menschengeschöpfe.  Ich 
bin  ihr  Schicksal,  ich  bin  ihr  Licht,  ich  bin  ihr  Mond.  So 
sei  es.  Groß  ist  mein  Licht.  Ich  bin  derjenige,  durch  welchen 
die  Menschen  gehen  und  schreiten.  Denn  aus  Silber  sind 
meine  Augen,  sie  leuchten  wie  Edelsteine,  wie  grüner  Smaragd. 
Und  meine  Zähne  schimmern  blau  von  eingelegten  Steinen  wie 
das  Antlitz  des  Himmels.  Sieh,  meine  Nase  leuchtet  weithin  wie 
der  Mond;  und  aus  Silber  ist  mein  Thron:  das  Antlitz  der  Erde 
wird  hell,  wenn  ich  mich  meinem  Throne  nähere.  Ich  bin 
also  das  Schicksal,  ich  bin  der  Mond,  wegen  meiner  leuch- 
tenden Kinder,  meiner  leuchtenden  Söhne.  So  sei  es;  denn 
mein  Blick  reicht  weit  hin."  So  sprach  Wuqub  kaqis.  Er 
war  aber  in  Wahrheit  nicht  das  Schicksal,  dieser  Wuqub 
kaqis,  sondern  prahlte  nur  ob  seiner  Jadeite  und  seines  Silbers. 
In  Wirklichkeit  reichte  sein  Blick  nur  so  weit  wie  sein  Um- 
kreis-, und  sein  Blick  erreichte  nicht  alles  unter  dem  Himmel. 
^  [34]  Dieser  Wuqub  kaqis  hatte  zwei  Söhne.  Der  erste 
war  Sipakna*,  der  zweite  Kabraqan*.  Cimalmat^  war  der  Name 
ihrer  Mutter,  des  Weibes,   des  Wuqub  kaqis.     [36]   Sipakna 

^  7  Arara.  ^  wörtlich:  als  wo  er  saß.  *  si  Brennholz,  pak  Anone; 
die  Etymologie  ist  unsicher.  Wäre  vielleicht  sibaq  S.  8i  zu  vergleichen?  Vgl. 
jedoch  Brinton,  Primer  S.  117  zu  sip.  *  kab  zwei,  r  aqan  das  Bein.  Be- 
zeichnung für  Erdbeben  im  Kiäe.  —  Der  mit  zwei  Beinen.  ^  mit  Eifer, 
Beflissenheit.     Brasseur  36s  verglich  Cimalman,  die  Mutter  des  Kecalkohuatl. 
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spielte  mit  den  groi3en  Bergen.  Cikaq,  Hun  ahpu,  Pekul,  Jas- 
kanul,  Makamob,  Hulisnab  werden  diese  Berge  genannt,  die 
beim  Aufleuchten  schon  da  und  in  einer  Nacht  durch  Sipakna 
geschaffen  worden  waren.  Auch  Kabraqan  bewegte  die  Berge, 
indem  er  die  kleinen  und  großen  Berge  anhäufte.  Dies  gab 
den  Söhnen  des  Wuqub  kaqis  Hochmut  ein:  „Ihr!  Hier  bin 
ich,  das  Geschick,"  sagte  Wuqub  kaqis.  „Ich  habe  die 
Erde  gemacht,"  sagte  Sipakna.  „Ich  erschüttere  den  Himmel, 
bringe  in  Aufruhr  die  ganze  Erde,"  sagte  Kabraqan.  So 
maßten  sich  die  Söhne  des  Wuqub  kaqis  (nach  dem  Bei- 
spiele) ihres  Vaters  Größe  an. 

■•  [32]  Man  sah  noch  nicht  das  Antlitz  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Sterne:  es  gab  noch  kein  Licht.  Wuqub  kaqis  verglich  sich  mit  der  Sonne 
und  dem  Monde ;  aber  das  Licht  der  Sonne  und  des  Mondes  hatte  sich  noch 
nicht  gezeigt,  war  noch  nicht  erschienen.  Er  wollte  nur  prahlen  und  (alles) 
überragen.  Das  war,  als  die  Überschwemmung  der  aus  Holz  gefertigten 
Puppen  stattgefunden  hatte.  [34]  Wir  werden  nun  erzählen,  wann 
Wuqub  Jcaqis  starb  und  besiegt  (IX),  sowie  zu  welcher  Zeit  der 
Mensch  vom  Ah  caq,  Ah  bit  gemacht  wurde  (XXIX). 

VIII.  Dies  ist  der  Anfang  der  Niederlage  und  der  Vernichtung 
des  Ruhmes  des  Wuqub  kaqis  durch  die  beiden  Jünglinge  Uun 
ahpu  —  der  Name  des  Einen  —  und  Sbalanke^  —  der  Name  des  anderen — • 

*  [36]  Dieses  Böse  sahen  die  Jünglinge.  Damals  waren 
unsre  erste  Mutter  und  unser  erster  Vater  noch  nicht  er- 
schaffen. Und  so  beschlossen  die  Jünglinge,  (Wuqub  kaqis 
und  seine  Söhne)  zu  töten  und  zu  vernichten.  ^  [34J  Jawohl, 
sie  waren  Götter.  Wegen  des  Bösen,  das  sie  (in  dem)  sahen, 
der  prahlte  und  es  im  Angesichte  des  Herzens  des  Himmels 
verüben  wollte,  sagten  diese  Jünglinge:  „Das  ist  nicht  gut. 
Wenn  dem  so  ist,  wird  der  Mensch  hier  auf  Erden  nicht  leben. 
Wir  werden  also  mit  dem  Blasrohre  auf  seine  Nahrung  zu 
schießen  versuchen,  wir  werden  in  ihm  eine  Krankheit  hervor 
rufen,  und  alsdann  werden  seine  Reichtümer,  seine  Jadeite, 
sein  Silber,  seine  Smaragde  und  seine  Edelsteine,  die  ihn 
hochmütig  machen,  ein  Ende  haben.    Möge  es  jedem  (Hoch- 

^  Auch  ESbalanke  (U.  de  Charencey,  de  la  conjugaison  dans  les  langues 
de  la  famille  Maya-Quichee,  Louvain  1885  S.  57).  S  Deminutivzeichen,  balatn 
Jaguar,  ke  vielleicht  von  keh  Hirsch.  —  Der  kleine  Jaguar(hirsch '?). 
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mutigen)  so  gehen.  (Denn)  nicht  um  den  Hochmut  zu 
nähren,  sind  die  Reichtümer  da.  So  sei  es,"  sagten  die  Jüng- 
linge. Und  jeder  von  ihnen  hatte  sein  Blasrohr  auf  der 
Schulter. 

IX.  [36]  5  Dies  ist  die  Beschreibung,  wie  die  beiden  Jünglinge  auf 
Wuqub  kaqis  mit  dem  Blasrohre  schössen.    Wir  werden  den  Unter- 
gang eines  jeden  dieser  Hochmütigen  erzählen. 

[38]  Dieser  Wuqub  l^aqis  hatte  einen  großen  Tapal-Baum\ 
Der  war  die  Nahrung  des  Wuqub  kaqis.  Er  kam  jeden  Tag 
zu  dem  Tapal,  um  auf  den  Wipfel  des  Baumes  zu  steigen 
und  die  Hülsen  (der  Früchte)  zu  sehen,  die  Hun  alipu  und  Sba- 
lanke  gegessen  hatten.  Sie  lauerten  Wuqub  kaqis  am  Fuße 
des  Baumes  auf,  und  die  beiden  Jünglinge  versteckten  sich 
im  Laubwerke  des  Baumes,  als  Wuqub  kaqis  kam,  um  sich 
auf  die  Frucht  dieses  Tapal  zu  stürzen.  Hun  ahpu^  schoß  dann 
gradaus  auf  ihn  und  jagte  ihm  die  Kugel  des  Blasrohres  in 
das  Kinn.  (Wuqub  kaqis)  stieß  ein  großes  Geschrei  aus  und 
fiel  vom  Wipfel  des  Baumes  gerade  auf  die  Erde.  Stracks* 
lief  nun  Hun  ahpu  auf  ihn  zu  und  wollte  sich  in  der  Tat  sein 
bemächtigen.  Indessen  ergriff  Wuqub  kaqis  diesen  Hun  ahpu 
selbst  am  Arme,  zerrte  ihn  jäh  und  riß  ihm  das  Schulter- 
gelenke aus.  Da  ließ  Hun  ahpu  von  Wuqub  kaqis,  und  es  war 
ihr  Glück,  daß  sie  nicht  vorher  von  Wuqub  kaqis  besiegt 
worden  waren. 

Mit  dem  Arme  des  Hun  ahpu  ging  Wuqub  kaqis  nach  Hause. 
Und  als  er  dort,  sich  beim  Kinne  haltend,  angekommen  war,  fragte 
Cimalmat,  das  Weib  des  Wuqub  kaqis :  „Was  ist  eurer  Hoheit 
zugestoßen?"  „Was?  jene  beiden  Bösewichter  schössen  auf 
mich  mit  ihrem  Blasrohre  und  zerschmissen  mein  Kinn.  Des- 
halb sind  mein  Kiefer  und  meine  Zähne  gelockert  und  schmerzen 
mich  sehr.  Aber  vorerst  trug  ich  soeben  (den  ausgerissenen 
Arm)  zum  Feuer,  auf  daß  er  hange  und  über  [40]  dem  Feuer 
bleibe,  bis  diese  Bösewichter  ihn  holen  kommen,"  sagte  Wuqub 
kaqis,  während  er  den  Arm  des  Hun  ahpu  aufhängte. 

^  mes.  nance.  ^  Hier  und  im  Folgenden  bis  S.  14i  heißt  der  Held  im 
Texte  Hun  hun  ahpu.        ^  dimalTnat,  vgl.  S.  IO5. 
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Nachdem  Hun  ahpu  und  Sbalanke  sich  beraten  hatten, 
sprachen  sie  darüber  mit  einem  alten  Manne  —  und  fürwahr, 
ganz  weiß  war  das  Haar  dieses  Alten  —  und  mit  einem  alten 
Weibe  —  und  fürwahr,  gebückt  war  diese  Alte  —  und  der 
Rücken  dieser  gealterten  Leute  war  ganz  gekrümmt.  Saqi  nim 
aq  war  der  Name  des  Alten,  Saqi  nima  cjis  war  der  Name 
der  Alten.  Zu  dieser  Alten  (und  zu  diesem)  Alten  sagten 
die  Jünglinge:  „Wollet  uns  begleiten,  um  bei  Wuqub  kaqis 
unseren  Arm  zu  holen.  Wir  werden  euch  folgen  (und  ihr 
werdet  sagen) :  ,Dies  sind  unsre  Enkel,  die  wir  begleiten.  Ihre 
Mutter  und  ihr  Vater  sind  gestorben.  So  folgen  sie  uns  über- 
all, wo  es  uns  paßt,  ihnen  dies  zu  gestatten.  Denn  wir  be- 
schäftigen uns  damit,  die  Würmer,  die  die  Stockzähne  fressen, 
zu  entfernen,'  werdet  ihr  sagen.  So  wird  uns  Wuqub  kaqis 
für  Kinder  ansehen,  und  wir  werden  da  sein,  um  euch  Rat 
zu  erteilen,"  sagten  die  Jünglinge.  „Sehr  wohl,"  antworteten 
sie.  Hierauf  begaben  sie  sich  zu  der  Stelle,  wo  Wuqub  kaqis 
auf  seinem  Throne  lag. 

Als  die  Alte  und  der  Alte  ankamen,  während  die  Jünglinge 
hinter  ihnen  spielten  —  als  sie  vor  der  Schwelle  des  Königs- 
hauses ankamen,  (hörten  sie)  die  Schreie,  die  Wuqub  kaqis 
wegen  seiner  Zähne  ausstieß.  Als  nun  Wuqub  kaqis  den 
Alten  und  die  Alte  samt  ihren  Begleitern  erblickte,  [42]  fragte 
gleich  der  König:  „Woher  kommt  ihr,  ihr  guten  alten  Leute?" 
„Wir  gehen  unsrem  Unterhalte  nach,  o  Herrscher,"  antworteten 
sie.  „Womit  verdient  ihr  euch  euren  Unterhalt?  Sind  das 
eure  Kinder,  die  ihr  begleitet?"  „Keineswegs,  o  Herr.  Es  sind 
unsere  Enkel.  Wir  haben  Mitleid  mit  ihnen  und  teilen  mit 
ihnen  und  geben  ihnen  die  Hälfte  unsrer  Nahrung,  o  König," 
antworteten  ihm  die  Alte  und  der  Alte.  Aber  der  König 
war  am  Ende  (seiner  Kraft)  wegen  seines  Zahnleidens  und 
sprach  nur  mit  großer  Anstrengung:  „Ich  flehe  euch  an, 
habt  Mitleid  mit  mir!  Was  tut  ihr,  was  heilet  ihr?"  fragte 
der  König.  „Wir  entfernen  nur  die  Zahnwürmer,  nur  Augen- 
krankheiten heilen  wir  und  Knochen(brüche)  stellen  wir 
wieder  her,  o  König'."    „Sehr  wohl!    Heilet  also  rasch  meine 

*  Über  diese  „Heilkunst"  vgl.  Seier,  Ges.  Abhh.  II  81,  der  S.  8ö  „Backen- 
knochen"  statt  „Augen(krankheiten)"   übersetzt. 
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Zähne,  die  mich  wahrlich  jeden  Tag  sehr  schmerzen. 
Nicht  ruhe  ich  deshalb,  noch  schlafe  ich.  Zwei  Bösewichter 
schössen  auf  mich  mit  dem  Blasrohre;  damit  begann  es. 
Ich  esse  deshalb  nicht.  Habt  also  Erbarmen  mit  mir;  denn 
alles  schlottert:  Kiefer  und  Zähne."  „Sehr  wohl,  o  König. 
Ein  Wurm  bewirkt  das  Leiden.  Nur  ein  Auswechseln 
und  Entfernen  der  Zähne  soll  stattfinden."  „Wird  es  gut 
sein,  meine  Zähne  zu  entfernen?  Nur  durch  sie  bin  ich 
König,  und  meine  Schönheit  rührt  (lediglich)  von  meinen 
Zähnen  und  meinen  Augen  (her)."  „Wir  werden  an  deren 
Stelle  andere  einsetzen ;  frische  Knochen  [44]  werden  (an  deren 
Stelle)  treten."  Diese  frischen  Knochen  waren  aber  nur  weiße 
Maiskörner.  „Sehr  wohl,  zieht  sie  also  und  helft  mir,"  ant- 
wortete er.  Man  entfernte  also  die  Zähne  des  Wuqub  kaqis; 
nur  weiße  Maiskörner  traten  als  Austausch  der  Zähne,  und 
die  Maiskörner  glänzten  in  seinem  Munde.  Sofort  fiel  sein 
Ansehen,  und  nicht  glich  er  mehr  einem  Könige.  Alle  seine 
Smaragdzähne,  die  in  seinem  Munde  blau  schimmerten,  hatte 
man  entfernt.  Während  man  die  Augen  des  Wuqub  kaqis 
behandelte,  zog  man  die  Haut  seiner  Augen  ab  und  nahm 
ihm  alles  Silber  weg.  Er  aber  merkte  es  nicht.  Wohl 
sah  er  noch  immer,  aber  was  ihn  hochmütig  machte,  hatte 
man  ihm  weggenommen.  Denn  so  hatten  es  Hun  ahpu^  und 
Sbalanke  beschlossen. 

Damals  starb  dieser  Wuqub  kaqis,  indes  Hun  ahpu  sich 
seinen  Arm  holte,  und  starb  auch  Cimalmat,  das  Weib  des 
Wuqub  kaqis.  So  wurde  der  Reichtum  des  Wuqub  kaqis  ver- 
nichtet. Der  Arzt  nahm  seine  Smaragde  und  Edelsteine,  wo- 
mit er  hier  auf  Erden  geprahlt  hatte.  Die  Alte  und  der  Alte, 
die  das  taten,  waren  aber  wunderbare  Wesen.  Als  sie^  ihre  Arme 
nahmen,  setzten  sie  sie  wieder  ein,  und  als  sie^  sich  zusammen 
fügten,  ward  (alles)  gut.  Das  hatten  sie  nur  um  des  Todes 
des  Wuqub  kaqis  willen  getan ;  denn  es  deuchte  sie  schlecht, 
daß  er  hochmütig  war.    Dann  machten  sich  die  beiden  Jüng- 

^  Von  hier  an  hat  der  Text  nicht  mehr  Hun  hun  ahpu.  Vgl.  S.  122. 
*  Der  Erzähler  scheint  hier  anzunehmen,  daß  Wuqub  kaqis  jedem  der  beiden 
Brüder  je  einen  Arm  ausgerissen  habe. 
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linge  wieder  auf  den  Weg,  nachdem  sie  nur  den  Auftrag  des 
Herzens  des  Himmels  ausgeführt  hatten. 

X.  [46]  Dies   sind  die  Taten  Sipaknas,  des  Erstgeborenen  des 

Wuqub  kaqis. 

<Der  zweite  der  Hochmütigen  war  der  erste  Sohn  des 
Wuqub  Kaqis,  namens  Sipakna.>'  „Ich  bin  der  Schöpfer  der 
Berge,"  sagte  Sipakna. 

Dieser  Sipakna  badete  im  Wasser,  als  400  Jünglinge 
vorbei  kamen,  die  einen  großen  Baum  schleppten,  einen  Pfeiler 
für  ihr  Haus.  400  (Jünglinge)  schritten  zusammen  einher, 
nachdem  sie  einen  großen  Baum  als  Hauptpfosten  ihres  Hauses 
gefällt  hatten.  Da  ging  Sipakna,  begab  sich  zu  den  400  Jüng- 
lingen hin  und  fragte  sie:  „Was  macht  ihr,  Kinder?"  „(Nichts), 
nur  diesen  Baum  können  wir  nicht  auf  unsre  Schultern  heben." 
„Ich  werde  ihn  tragen.  Wohin  (soll  ich)  gehen,  welchen 
Dienst  wünschet  ihr?"  „Nur  den  Hauptpfosten  unseres  Hauses 
(trag)."  „Sehr  wohl,"  antwortete  er.  Als  er  ihn  (auf  seine 
Schultern)  hub,  trug  er  ihn,  bis  man  zum  Eingange  des  Hauses 
der  400  Jünglinge  kam.  „Wohlan,  bleib  bei  uns,  junger 
Mann.  Hast  du  Vater  und  Mutter?"  „Ich  habe  keine  mehr," 
antwortete  er.  „Wir  werden  (dich)  morgen  wieder  mitnehmen, 
um  (dir)  einen  anderen  Baum  als  Hauptpfosten  unseres 
Hauses  zu  zeigen."    „Gut,"  erwiderte  er. 

Hierauf  hielten  die  400  Jünglinge  einen  Rat  ab:  „Wie 
machen  wir  es,  daß  wir  diesen  jungen  Mann  umbringen?  Denn 
nicht  gut  ist,  was  er  tut :  er  allein  hat  den  Baum  gehoben ! 
Wir  graben  eine  große  Grube  und  werfen  ihn  hinab  in  die 
Grube.  (Wir  werden  ihm  sagen):  ,Geh,  nimm  zusammen 
und  bring  her  die  Erde  der  Grube.'  [48]  Und  sobald  er  in  die 
Grube  hinab  gestiegen  ist,  werden  wir  einen  großen  Baum 
hinab  werfen,  und  er  wird  bald  in  der  Grube  sterben."  So 
sprachen  die  400  Jünglinge. 

Und  als  sie  eine  große  Grube  gegraben  hatten,  die  tief 
hinab  reichte,  riefen  sie  zu  Sipakna:  „Wir  lieben  dich!  Geh 
und  grab  uns  noch  etwas  mehr  Erde  (aus);  denn  wir  können 

^  Vgl.  auf  S.  19  die  entsprechende  Wendung:  „Der  dritte  der  Hoch- 
mütigen war  der  zweite  Sohn  des  Wuqub  kaqis,  namens  Kabraqan.  ,Ich 
zerstöre  die  Berge',  sagte  ^Kabraqan^'." 
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nicht  weiter,"  sagten  sie  zu  ihm.    „Sehr  wohl,"  antwortete 
er.    Dann  stieg  er  in  die  Grube  hinab.    Man  rief  ihm  zu, 
als  er  die  Erde  grub:  „Bist  du  tief  hinab  gestiegen?"  fragten 
sie  ihn.    „Ja,"  antwortete  er,  als  er  die  Grube  zu  graben  be- 
gann, nämlich  einen  Graben,  um  sich  zu  retten.    Er  wußte, 
(daß  man  ihn)  töten  (wolle),  während  er  den  einen  Graben  grub. 
Er  grub  daher  einen  Nebengraben,  um  sich  (dort)  zu  retten. 
„Ist's  bald  fertig?"    riefen   in  die  Tiefe   die   400  Jünglinge. 
„Noch  habe  ich  viel  zu  graben.    Ich  werde  euch  aber  hinauf 
zurufen,  sobald  das  Graben  zu  Ende  ist,"  antwortete  Sipakna. 
Dort  im  Graben  grub  er  aber  keineswegs  die  Grube,  sein 
Grab,  in  die  Tiefe,  sondern  er  grub  einen  Graben,  um  sich 
zu  retten.   Dann  rief  Sipakna;  bereits  im  (Neben)graben  ge- 
rettet, rief  er  hinauf:   „Kommt,  holt  die  Erde,  den  Auswurf 
der  Grube,  die  (ich)  gegraben  habe ;  ich  bin  in  der  Tat  weit 
hinab  gestiegen.   Höret  ihr  nicht  meine  Stimme?   Aber  eure 
Stimme  hallt  wider  wie  ein,  wie  zwei  Echos.    Wo  ihr  seid, 
vernehme  ich,"  sagte  Sipakna  dort  in  der  Grube  von  seinem 
Zufluchtsorte  aus  und  setzte  seine  Rufe  in  der  Grube  fort. 
[50]  Die  Jünglinge  rissen  nun  ihren  großen  Baum  aus; 
sie  schleuderten  ihn  hierauf  in  die  Grube  hinab.  „Man  spreche 
nicht.    Wir  werden  jetzt  abwarten,  daß  er  seinen  Mund  auf- 
reißt und  stirbt,"  sagten  sie  zu  einander.   Heimlich  flüsternd 
hielten  sie  sich  den  Mund  zu,  ihre  Gesichter  einander  zuge- 
wandt, als  sie  den  Baum  hinab  schleuderten.    Da  riß  Sipakna 
seinen  Mund  auf  und  schrie  nur  einmal,  als  der  Baum  hinab 
fiel.    „0,  wie  glücklich  haben  wir  vollendet,  was  wir  ihm 
getan  haben!  Er  ist  tot.    Hätte  er  sein  Arbeiten  fortgesetzt, 
es  wäre  (um  uns  geschehen  gewesen).    Der  Erste  (war  er) 
hier   bei  uns,   unter  uns  selbst,  den  400  Jünglingen."     Sie 
sprachen  und  freuten  sich  noch  mehr.    „Wir  wollen  unser 
Bräu  drei  Tage  hindurch  bereiten  und  nach  Verlaufe  von  drei 
Tagen  zur  (Feier  der)  Gründung  unsres  Hauses  trinken,  wir 
die  400  Jünglinge."     Sie  sagten:   „Morgen  werden  wir  also 
sehen  und  auch  übermorgen  werden  wir  sehen,  ob  nicht  die 
Ameisen  zur  Erde  gekommen  sind  wegen  des  Aases,  um  es 
wegzuschaffen.    Dann  wird  unser  Herz  ausruhen,  während 
wir  unser  Bräu  trinken  werden",  sagten  sie. 
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Sipakna  hörte  aber  dort  in  der  Grube,  was  die  Jünglinge 
sprachen.  Am  zweiten  Tage  kamen  die  Ameisen  massenhaft, 
gingen  hin  und  her  und  sammelten  sich  unter  dem  Baume 
an.  [52]  Die  einen  trugen  die  Haare,  die  andern  die  Nägel 
des  Sipakna.  Als  die  Jünglinge  das  sahen,  (sprachen  sie  zu 
einander:  „So  hat  er  geendet  dieser  Bösewicht.  Sehet  die 
Ameisen,  wie  die  sich  haufenweise  sammeln  und  hin  und  her 
gehen,  indem  die  einen  seine  Haare  tragen,  die  andern  mit 
seinen  Nägeln  (beladen)  sind.  Das  haben  wir  bewirkt."  Aber 
Sipakna  lebte  noch.  Er  hatte  sich  die  Haare  des  Hauptes 
abgeschnitten  und  die  Nägel  mit  den  Zähnen  abgebissen  und 
den  Ameisen  gegeben.  Und  so  dachten  die  400  Jünglinge, 
daß  er  tot  sei. 

Am  dritten  Tage  begann  ihr  Zechen,  und  alle  Jünglinge 
betranken  sich.  Und  als  alle  400  Jünglinge  betrunken  waren 
und  nichts  mehr  fühlten,  warf  Sipakna  ihr  Haus  über  ihren 
Köpfen  um,  und  sie  gingen  alle  zu  Grunde.  Weder  einer,  noch 
zwei  retteten  sich  von  diesen  400  Jünglingen  —  alle  wurden 
sie  von  Sipakna,  dem  Sohne  des  Wuqub  kaqis,  getötet. 

So  starben  die  400  JünglingeS  von  denen  man  auch  er- 
zählt, daß  sie  in  die  Sterne,  die  man  ihrethalben  moc  (Haufe)^ 

nennt,     eingegangen    sind.      Das  ist  aber  vielleicht  eine  Lüge.     Wir 

werden  nun  von  der  Besiegung  Sipahnas  durch  die  beiden  Jüng- 
linge Run  ahpu  und  Shalanhe  erzählen. 

XI.  [54]  Dies  ist  die  Niederlage  und  der  Tod  Sipaknas,  als  er 
hinwieder  von  den  beiden  Jünglingen  Hun  ahpu  und  Sbalanke 

besiegt  wurde. 

Die  beiden  Jünghnge  schmerzte  es,  daß  die  400  durch 
Sipakna  gestorben  waren.  Bloß  von  Fischen  und  Krebsen 
nährte  er  sich  am  Ufer  der  Flüsse;  das  war  jeden  Tag  seine 
Nahrung.  Bei  Tage  ging  er  umher,  seine  Nahrung  suchend, 
bei  Nacht  lud  er  die  Berge  (auf  seine  Schultern). 

Da  verfertigten  Hun  ahpu  und  Sbalanke  einen  großen 
Krebs  und  setzten  ihm  einen  Kopf  aus  eq*  auf.    Man  sammelt  eq 

*  Vgl.  die  mesikanischen  400  Kaninchen,  die  öötter  des  Pulke-Trankes. 
*  Nach  Ximenez    und  Brasseur   Name    der  Plejaden    im   KiÖe.  *  Wald- 

pflanze mit  großen  Blättern  (Brasseur  542). 

Mytholog.  Bibliothek:  Pohorilles.  2 
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in  den  Wäldern.  Daraus  entstanden  die  Krebsscheren,  aus  pahak 
aber  die  kleinen  Arme.  Sie  setzten  (ihm)  einen  Schild  aus 
Stein  auf,  was  den  Rücken  des  Krebses  vollendete.  Hierauf 
brachten  sie  dieses  Wassertier  in  eine  Höhle  am  Fuße  eines 

großen  Berges.     Meawan  ist  der  Name  des  Berges,  wo  er  besiegt  wurde. 

Hernach  begegneten  die  Jünglinge  Sipakna  am  Ufer  des 
Flusses.  „Wohin  gehst  du,  junger  Mann  ?"  fragten  sie  Sipakna. 
„Ich  habe  nirgendhin  zu  gehen.  Bloß  meine  Nahrung  suche 
ich,  gute  Jünglinge,"  antwortete  Sipakna.  [56]  „Was  ist  deine 
Nahrung?"  „Nur  Fische  und  Krebse.  Aber  es  sind  hier  keine 
zu  finden.  Seit  gestern  bin  ich  ohne  Speise  und  kann  meinen 
Hunger  nicht  mehr  bezähmen,"  sagte  Sipakna  zu  Hun  ahpu 
und  Sbalanke.  „Es  gibt  dort  drüben  in  der  Schlucht  einen 
Krebs,  wahrlich  einen  großen  Krebs!  Welcher  Genuß,  wenn 
du  ihn  äßest.  Nur  biß  er  uns,  als  wir  ihn  fangen  wollten, 
und  wir  erschracken  deshalb.  Wir  würden  nicht  mehr  ihn 
fangen  gehen,"  sagten  Hun  ahpu  und  Sbalanke.  Habt  Mit- 
leid mit  mir,  o  Jünglinge!  Kommt,  zeigt  mir  (den  Weg)," 
sagte  Sipakna.  „Wir  wollen  nicht,  geh  allein.  Man  kann 
sich  nicht  verirren.  Geh  den  Fluß  entlang,  bis  du  am  Fuße 
eines  großen  Berges  ankommst,  der  von  der  Tiefe  der  Schlucht 
wiederhallt.  So  wirst  du  dorthin  gelangen,"  antworteten  Hun 
ahpu  und  Sbalanke.  „Ach  ich  Unglücklicher.  Ist  er  euch 
etwa  gar  nicht  begegnet,  o  Jünglinge ?  Kommt,  ich  zeige  euch: 
es  gibt  viele  Singvögel.  Kommt,  sie  mit  dem  Blasrohre  er- 
legen. Ich  weiß,  wo  sie  sind,"  entgegnete  Sipakna.  Seine 
Gefügigkeit  gefiel  den  Jünglingen:  „Wirst  du  ihn  fangen, 
wenn  wir  deinethalben  zurück  gehen?  Wir  haben  es  nicht 
mehr  versucht,  da  er  uns  sofort  biß,  als  wir,  uns  bückend, 
dort  hinein  traten.  Deshalb  erschracken  wir,  als  wir  so  ge- 
duckt eintraten,  obwohl  nur  wenig  fehlte,  daß  wir  ihn  gepackt 
hätten.  Es  wird  also  gut  sein,  daß  du  selbst,  dich  bückend, 
hinein  gehst,"  sagten  sie  zu  ihm.  [58]  „Sehr  wohl,"  antwortete 
Sipakna. 

Als  dieser  Sipakna  in  ihrer  Begleitung  ging,  ging  er  und 
stieg  in  die  Schlucht  hinab,  wo  der  Krebs  auf  einer  Seite 
hingestreckt  lag  und  eine  sehr  rote  Oberfläche  zeigte.  In  der 
Schlucht  war   ihr  Zauber.    „Sehr  schön,"    (sagte)   Sipakna 
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freudig.  „Ich  wollte,  er  wäre  schon  in  (meinem)  Munde." 
Denn  er  starb  beinahe  Hungers.  Er  wollte  es  versuchen, 
wollte  gebückt  hinein  gehen,  als  der  Krebs  sich  in  Bewegung 
setzte  und  hinauf  rückte.  Da  zog  er  sich  zurück.  „Hast  du 
ihn  nicht  gefangen?"  fragten  sie.  „Noch  nicht.  Er  bewegte 
sich  gerade  hinauf,  und  nur  wenig  fehlte,  daß  ich  ihn  ergriffen 
hätte.  Aber  vielleicht  ist  es  gut,  daß  ich  hinab  steige  und 
eintrete,"  antwortete  er.  Hierauf  ging  er  geduckt  wieder 
hinein.  Er  kroch  ganz  hinein;  nur  noch  die  Enden  seiner 
Füße  waren  sichtbar,  (als)  der  untergrabene  große  Berg  sich 
grade  auf  das  Herz  des  hinab  Gestiegenen  wälzte.  Nicht  kam 
er  wieder  hervor.  In  einen  Stein  wurde  Sipakna  verwandelt. 
So  fand  das  Verderben  Sipaknas  durch  die  Jünglinge 

Hun  ahpu  und  Sbalanke  statt  Nach  der  alten  Überlieferung  war  er 
der  Schöpfer  der  Berge  und  der  erste  Sohn  des  Wuqub  kaqis.  Am  Fuße  des 
Meawan  genannten  Berges  ward  er  besiegt.    Nur  durch  Zauberweisheit  ward 

der  zweite  der  Hochmütigen  besiegt.  Noch  einer  {bleibt),  dessen  Ge- 
schichte ivir  erzählen  wollen. 

XII.  <Dies  sind  die  Taten  des  Kabraqan,  des  Zweitgeborenen 

des  Wuqub  kaqis.>^ 

[60]  Der  dritte  der  Hochmütigen  war  der  zweite  Sohn 
des  Wuqub  kaqis,  namens  Kabraqan.  „Ich  zerstöre  die  Berge,'' 
sagte  <Kabraqan>/ 

XIII.  <Dies  ist  die  Niederlage  und  der  Tod  Eabraqans,  als  er 
hinwieder  von  den  beiden  Jünglingen  Hun  ahpu  und  Sbalanke 

besiegt  wurde.>^ 

Ebenso  besiegten  Hun  ahpu  und  Sbalanke  den  Kabraqan. 
Huraqan,  Cipi  kaqulha,  Rasa  kaqulha  sprach  zu  Hun  ahpu 
und  Sbalanke  wie  folgt:  „Der  zweite  Sohn  des  Wuqub  kaqis 
soll  nunmehr  besiegt  werden.    Das  ist  mein  Befehl;  denn 

^  Vgl.  den  Titel  zu  X:  „Dies  sind  die  Taten  Sipaknas,  des  Erst- 
geborenen des  Wuqub  Kaqis."  ^  Vgl.  oben  zu  Beginn  von  X :  „  ,Ich  bin 
der  Schöpfer  der  Berge',  sagte  Sipakna,"  Aus  der  Vergleichung  von  X  u. 
XII  ergibt  sich,  daß  die  Taten  des  Kabraqan  in  unserem  Texte 
ausgefallen  sind.  '  Vgl.  den  Titel  zu  XI:  „Dies  ist  die  Niederlage  und 
der  Tod  Sipaknas,  als  er  hinwieder  von  den  beiden  Jünglingen  Hun  ahpu 
und  Sbalanke  besiegt  wurde." 

2* 
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nicht  gut  sind  ihre  Taten  auf  der  Erde.  Sie  überspannen 
ihren  Ruhm  zu  (solch  einer)  Größe  und  Macht  —  das  darf 
nicht  mehr  sein.  Lockt  ihn  hinüber  gen  Sonnenaufgang," 
sprach  Huraqan  zu  den  beiden  Jünglingen.  „Sehr  wohl,  o 
Herr,"  antworteten  sie.  „Nicht  sahen  wir  Gutes.  Bist  nicht 
du  das  Sein,  du  der  Friede,  du  das  Herz  des  Himmels?" 
sagten  die  Jünglinge,  als  sie  den  Befehl  des  Huraqan  ver- 
nahmen. 

Gerade  war  Kabraqan  damit  beschäftigt,  Berge  zu  zer- 
stören. Kaum  schlug  er  mit  den  Füßen  auf  die  Erde,  gleich 
barsten  durch  ihn  die  großen  wie  die  kleinen  Berge.  Als 
ihm  die  Jünglinge  begegneten,  sagten  sie  zu  ihm,  zu  Kabraqan: 
„Wohin  gehst  du,  junger  Mann?"  ,Jch  gehe  nirgend  hin,  ich 
rühre  bloß  die  Berge  auf.  Ich  zerstöre  sie,  solange  die  Sonne 
geht,  so  lange  der  Mond^  geht,"  gab  er  zur  Antwort.  [62] 
Dann  fragte  Kabraqan  hinwieder  Hun  ahpu  und  Öbalanke: 
„Weshalb  kommt  ihr?  Ich  kenne  dieses  Antlitz  nicht.  Wie 
lautet  euer  Name,"  fragte  Kabraqan.  „Wir  haben  keine 
Namen;  wir  jagen  nur  mit  unseren  Blasrohren,  fangen  bloß 
(Vögel)  mit  Leimruten  in  den  Bergen.  Wir  sind  arm  und 
besitzen  nichts,  o  junger  Mann.  In  den  kleinen  und  in  den 
großen  Bergen  streifen  wir  herum,  o  junger  Mann.  Da  ist 
ein  großer  Berg,  (den)  wir  gesehen  haben.  Nur  sieht  man, 
wo  er  ist,  Abgründe.  In  der  Tat,  weit  hinauf  steigt  er  und 
ist  so  hoch,  daß  er  die  Gipfel  aller  Berge  überragt.  Wir 
konnten  vor  ihm  weder  einen  noch  zwei  Vögel  fangen,  o 
junger  Mann.  Aber  wirfst  du  wirklich  alle  Berge  um,  o  junger 
Mann?"  sagten  Hun  ahpu  und  Sbalanke  zu  Kabraqan.  „Habt 
ihr  wirklich  den  Berg  gesehen,  von  dem  ihr  sprechet?  Wo 
ist  er?  Ich  werde  ihn  sehen  und  zu  Boden  werfen.  Wo  habt 
ihr  ihn  gesehen?"  „Dort  ist  er,  wo  die  Sonne  aufgeht,"  ant- 
worteten Hun  ahpu  und  Sbalanke.  „Gut,  tretet  den  Weg  an," 
sagte  er  zu  den  beiden  Jünglingen.  „Nein,  es  sei  denn,  wir 
nehmen  dich  in  die  Mitte  zwischen  uns,  so  daß  der  eine  zu 
deiner  Linken,  der  andere  zu  deiner  Rechten  sich  befindet. 
Denn  unsere  Blasrohre  sind  bei  uns.    Wenn  es  Vögel  gibt, 

'  Vgl.  Anthropos  1912  S.  IOO44. 
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werden  wir  auf  sie  schießen,"  antworteten  Hun  ahpu  und 
Öbalanke. 

Sie  freuten  sich,  indem  sie  ihre  Blasrohre  versuchten. 
Und  wenn  sie  mit  dem  Blasrohre  schössen,  waren  in  ihrem 
Rohre  keine  Erdkugeln,  sondern  sie  bliesen  (bloß)  auf  die 
Vögel,  wenn  sie  die  Blasrohre  benützten.  [64]  Kabraqan 
staunte.  Da  bohrten  die  Jünglinge  Feuer,  drehten  ihre 
Vögel  an  dem  Feuer:  einen  der  Vögel  bestrichen  sie  mit  weißer 
Süßigkeit,  mit  weißer  Erde  bestreuten  sie  ihn.  „Das  werden 
wir  ihm  bieten,  damit  er  dessen  begehre,  sobald  ihn  der  Geruch 
reizt.  Unser  Vogel  möge  ihn  besiegen.  So  wie  die  Erde 
durch  uns  diesen  Vogel  umgeben  wird,  ebenso  werden  wir 
ihn  zu  Boden  werfen,  in  der  Erde  begraben.  Ja,  der  große 
Weise  (wird)  ein  Gebilde,  ein  Geschöpf  bei  der  Aussaat  und 
dem  Hellwerden  (vollbringen)',"  sagten  die  Jünglinge.  „Wie 
der  Sinn  begehrt,  zu  essen  und  zu  kauen,  so  wird  dies  auch 
das  Herz  des  Kabraqan  begehren,"  sagten  zu  einander  Hun 
ahpu  und  Sbalanke.  Während  sie  den  Vogel  drehten,  ward 
er  gar  und  gelb  durch  das  Drehen,  und  das  Fett  des  Vogels 
rieselte  hinab  und  strömte  einen  höchst  angenehmen  Geruch 
aus.  Da  begehrte  Kabraqan  zu  essen,  so  daß  ihm  das  Wasser 
in  den  Mund  kam,  er  den  Mund  öffnete  und  der  Speichel  und 
der  Schleim  in  Folge  des  höchst  angenehmen  Geruches  des 
Vogels  heraus  lief.  Da  fragte  er :  „Was  sind  das  für  Gerichte, 
die  ihr  habt?  In  der  Tat,  köstlich  ist  der  Geruch,  den  ich  spüre. 
Gebt  mir  ein  wenig,"  fügte  er  hinzu.  Als  man  Kabraqan  den 
Vogel  gab,  war  das  sein  Verderben.  Als  er  den  Vogel  auf- 
gegessen hatte,  machten  sie  sich  wieder  auf  den  Weg  nach 
dem  Sonnenaufgange,  wo  der  große  Berg  war. 

[66]  Da  wankte  Kabraqan  mit  Füßen  und  Händen  und 
hatte  keine  Kraft  mehr  in  Folge  der  Erde,  mit  der  der  Vogel, 
den  er  gegessen  hatte,  bestrichen  war.  Nicht  konnte  er  mehr 
mit  den  Bergen  etwas  tun  und  war  unfähig,  sie  nieder  zu 
reißen.  Als  ihn  hierauf  die  Jünglinge  banden,  banden  ihm 
die  JüngUnge  die  Hände  nach  rückwärts  und  verwahrten 
seine  Hände,  banden  ihm  dann  den  Hals  und  die  Füße  zu- 
sammen, warfen  ihn  zu  Boden  und  begruben  ihn. 

^  Die  Übersetzung  dieses  Satzes  ist  sehr  fraglich. 
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So  fand  die  Niederlage  Kabraqans  allein  durch  Hun  ahpu 
und  Sbalanke  statt.  Nicht  kann  man  ihre  Taten  hier  auf 
Erden  herzählen. 

Wir  werden  nun  ivieder  die  Gehurt  des  Hun  ahpu  und 
Sbalanhe  erzählen  (XVIII).  (Denn)  zuerst  haben  wir  die  Nieder- 
lage des  Wuqub  haqis  (IX),  Sipalcna  (XI)  und  Kabraqan  (XIII) 
hier  auf  Erden  erzählt.  (68)  Wir  werden  nun  auch  den  Namen 
des  Vaters  von  Hun  ahpu  und  Sbalanhe  nennen  (XIV^.  Wir 
werden  in  DunJcel  gehüllt  lassen  ihren  Ursprung,  ivir  werden  in 
DunJcel  hüllen  den  Bericht  und  die  Geschichte  der  Geburt  des 
Hun  ahpu  und  Sbalanke  (XVIII).  Wir  werden  nur  die  Hälfte 
erzählen,  nur  einen  Teil  der  Geschichte  ihrer  Väter. 

XIV.  Dies  ist  also  die  Geschichte  <der  Väter  des  Hun  ahpu 
und  Sbalanke>\ 

Der  Name  eines  jeden  ist  Ahpu,  wie  man  sie  nennt.  Ihre 
Eltern  sind  Spijakok  und  Smukane.  Von  diesen  wurden  in 
der  Nacht  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  hun  ahpu  gezeugt,  von 
Spijakok  und  Smukane.  Dieser  Hun  ahpu  waren  also  zwei, 
und  sie*  zeugten  zwei  Söhne.  Hun  bac^  war  der  Name  des 
ersten,  Hun  cowen*  hinwieder  der  Name  des  zweiten.  Der 
Name  ihrer  Mutter  war  aber  Sbaqijalo\  So  hieß  das  Weib 
des  Hun  hun  ahpu.  Dagegen  hatte  Wuqub  hun  ahpu  kein 
Weib,  sondern  war  ledig \  [70]  Diese  beiden  Söhne  waren 
von  Natur  aus  große  Weise  und  groß  war  ihre  Weisheit.  Sie 
waren  Wahrsager  hier  auf  Erden  und  gut  waren  ihr  Lebens- 
wandel und  ihre  Sitten.  Man  zeigte  Hun  bac  und  Hun  cowen, 
den  Söhnen  des  Hun  hun  ahpu,  Weisheit.  Flötenspieler, 
Sänger,  Blasrohrschützen,  Maler",  Bildhauer,  Juweliere,  Silber- 
schmiede waren  Hun  bac  und  Hun  cowen. 

^  Die  Ergänzung  des  Titels  ergibt  sich  aus  dem  Inhalte.  ^  Es  be- 
steht ein  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Angaben,  daß  beide  Brüder  (zu- 
sammen) Söhne  zeugten  und  daß  einer  von  ihnen  ledig  war.  *  hun  eins, 
bac  Brüllaffe  (StoU,  Suppl.  134).  —  11.  Tageszeichen  des  Cental-,  Kiöe- und 
Kaqöikel-Kalenders.  *  cowen  Affe  (E.  Seier,  Das  Tonalamatl  der  Aubin- 
schen  Sammlung  S.  8, 12).  —  11.  Tageszeichen  des  Maja-Kalenders.  ^  Ge- 
bundene Knochen  (??  Ximenez  29).  —  An  Sbaqijalo  klingt  an  sbakel  e 
„Schneidezähne"  im  Cental  und  Cocil.  **  d,  h.  Bilderschrift-Maler.  Vgl. 
Einleitung  S.  18  ff. 
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Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  hun  ahpu  beschäftigten  sich  jeden 

Tag  bloß  mit  Knöchel-  und  Ballspiele,  und  paarweise  traten  sie  ein- 
ander gegenüber,  wenn  sich  alle  vier  im  Ballspielsaale  versammelten.  Hierher 
Itam,  um  ihnen  zuzusehen,  Wok^,  der  Bote  des  Huraqan,  Cipi  kaqulha,  Rasa 
kaqulha.  Dieser  Wok  (hatte  es)  nicht  weit  hier  auf  Erden  und  nicht  weit 
nach  Sibalba  ^.  Denn  in  einem  Augenblicke  erhob  er  sich  gen  Himmel  zu  Hura- 
qan. [72]  Sie  weilten  hier  auf  Erden  und  die  Mutter  des  Hun  bac  und  Hun 
ßowen  war  gestorben. 

Auf  dem  Wege  nach  Sibalba  spielten  sie  Ball,  als  es  Hun 
käme'  und  Wuqub  käme,  die  Herrscher  von  Sibalba,  gleich 
vernahmen.  „Was  geschieht  denn  auf  der  Erde?  Wer  sind 
jene,  die  sie  erschüttern  und  die  lärmen?  Man  gehe  und  bringe 
sie  hierher,  damit  sie  kommen,  Ball  zu  spielen  und  wir  sie 
besiegen.  Nicht  gehorchen  sie  uns,  keine  Achtung  noch 
Furcht  haben  sie  vor  unserem  Dasein,  sondern  sie  lärmen  bloß 
über  unseren  Köpfen,"  sagten  alle  (in)  Sibalba.  Dann  hielten 
sie  alle  einen  Rat  ab. 

Hun  käme  und  Wuqub  käme  sind  die  Namen  der  großen 
Richter.  Alle  Herrscher  waren  ihrem  Königreiche  schoßpflichtig 
und  jeder  dieser  Herrscher  war  ein  (solcher)  nur  durch  den 
Willen  des  Hun  käme  und  Wuqub  käme. 

Sik'i  ripat*  und  Kucuma  kik"  sind  die  Namen  dieser 
Herren.  Ihr  Amt  ist,  das  Blut  der  Leute  krank  zu  machen. 
<Das  ist  die  Macht  von  Sik'i  ripat  und  Kucuma  kik',  wie  sie 
heißen. >' 

Andere  wieder  (heißen)  Ahal  puh'  und  Ahal  q'ana^ 
(ebenfalls)  Herren.  Ihre  Macht  ist,  die  Leute  anschwellen  zu 
lassen,  ihnen  Eiter  in  die  Beine  und  Fahlheit  ins  Gesicht 
kommen  zu  lassen,  was  man  cuq'anal*  nennt.  Das  ist  die 
Macht  von  Ahal  puh   und  Ahal  q'ana,  <wie  sie  heißen.>^ 

Andre  Herren  sind  Camia  baq'°  und  Camia  holom",  Stab- 
träger  (74)  von  Sibalba,    Sie  tragen  nur  Knochen.    Ihr  Stabträger- 

1  Wok  =  Wak.  Sperberart  (Stoll,  Suppl,  I  34).  Vgl.  S.  272.  '  Offenbar 
von  üb,  Schrecken.  Sibalba  ist  heute  in  der  Kirchensprache  der  Kiöe  der  Aus- 
druck für  die  Hölle.  Vgl.  Einleitung  S.  24.  '  käme  Tod.  —  Kam^j  oder 
kante  6.  Tageszeichen  des  Kalenders.  *  Brasseur:  hotte  volante.  ^  kuc 
versammeln,  Geier;  kik^  Blut.  *  Die  Ergänzung  ergibt  sich  aus  dem  Ver- 
gleiche mit  den  folgenden  Abschnitten.  ^  puh  Eiter.  *  g'an  gelb. 
®  eine  Art  Gelbsucht.  ^°  vamij  Stab,  baq  Knochen ;  der  mit  dem  Knochen- 
stabe.       ^^  holom  Kopf;  der  mit  dem  Schädelstabe. 
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amt  ist,  die  Menschen  auszuzehren,  bis  in  der  Tat  nur  Knochen 
und  Kopf  übrig  bleiben  und,  wenn  sie  sterben,  es  nur  ein 
dürres  Gerippe  zu  holen  gibt.  Das  ist  das  Amt  von  Camia 
baq  und  Camia  holoni. 

Andre  Herren  heißen  Ahal  mes*  und  Ahal  toq'ob^  Ihr 
Amt  ist,  dem  Menschen  zu  begegnen  und  ihn  zu  stechen. 
Ob  er  nun  aus  dem  Hause  oder  in  das  Haus  geht,  begegnen 
sie  ihm.  (Dann)  trilTt  ihn  das  Unglück,  mit  dem  Munde  nach 
oben  auf  die  Erde  zu  fallen,  so  daß  er  stirbt.  Das  ist  die 
Macht  des  Ahal  mes  und  Ahal  toq'ob,  wie  sie  heißen. 

Andere  Herren  heißen  Öik'  und  Patau*.  Ihre  Macht  ist, 
den  Menschen  unter  Weges  den  Tod  zu  geben,  was  man 
plötzlichen  Tod  nennt,  indem  sie  ihm  das  Blut  in  den  Mund 
steigen  lassen,  so  daß  er  durch  Bluterbrechen  stirbt.    Das  Amt 

eines  jeden  ist,  Hals  und  Herz  des  Menschen  zu  beschweren  und  fest  zu- 
sammen zu  schnüren,  auf  daß  er  unter  Weges  sterbe,  während  sie  ihm  beim 
Gehen  (das  Blut)  in  den  Hals  steigen  lassen.     DaS    ist    die  Macht  dcS 

Öik  und  Patau,  <wie  sie  heißen. >^ 

Diese  nun  berieten  sich,  wie  sie  Hun  hun  ahpu  und 
Wuqub  hun  ahpu  verfolgen  und  züchtigen  sollten.  Die  (in) 
Öibalba  wünschten  die  Spielgeräte  des  Hun  hun  ahpu  und 
Wuqub  hun  ahpu,  ihre  Lederschilde,  Ringe,  Schlagnetze, 
Kronen,  Halsbergen,  mit  denen  sich  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub 
hun  ahpu  schmückten. 

Wir  werden  also  ihre  Fahrt  nach  Sibalba  erzählen  (XV). 
Hun  bac  und  Hun  cowen,  die  Söhne  des  Hun  hun  [76]  ahpu,  blieben  zurück.  Ihre 

Mutter  war  bereits  tot.  Und  dann  {werden  ivir  erzählen)  die  Nieder- 
lage des  Hun  hac  und  Hun  cowen  durch  Hun  ahpu  und  Sba- 
lanle  (XX). 

Hierauf  kamen  die  Boten  des  Hun  käme  und  Wuqub 
käme :  „Geht,  ihr  ah  pop  acih",  geht,  holt  Hun  hun  ahpu  und 

*  mes  Unreinheit.  *  toq^ob  Elend,  Unglück.  *  Sperber.  *  Last, 
Schoß,  Stirnbinde  des  Tragriemens.  Patan  tötet  die  Reisenden,  die  man  sich, 
schwere  Lasten  tragend,  zu  denken  hat,  unter  "Weges  durch  Blutstürze  (Stoll, 
Suppl.  I  33).  ^  Die  Ergänzung  ergibt  sich  aus  dem  Vergleiche  mit  den 

vorher  gehenden  Abschnitten.  "  ah  Herr,  pop  Matte;  Fürst.  —  acih  zerlegt 
Brasseur  (74):  ah  begleiten,  ih  Lende,  und  gewinnt  daraus  die  Bedeutung 
Leibgardist,  Mann.    Acihil  heißt  Gatte  (Stoll,  Suppl.  I  11). 
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Wuqub  hun  ahpu  und  sagt  ihnen:  , Kommt  mit  uns.  „,Sie 
sollen  kommen,' "  sagen  euch  die  Könige.  Hierher  sollen  sie 
kommen,  mit  uns  Ball  zu  spielen ;  wir  wollen  unser  Antlitz  mit 
ihnen  beleben.  Wahrlich  wir  bewundern  ihren  Ruf  (Mund). 
Also:  ,sie  sollen  kommen/  sagen  die  Herrscher.  ,Sie  sollen 
mitbringen,  womit  sie  spielen,  ihre  Ringe,  ihre  Schlagnetze 
und  Bälle'  sagen  die  Könige.  ,Sagt  ihnen:  „Kommt!"'  hat  man 
(uns),  den  Boten,  gesagt."  Ihre  Boten  waren  Eulen  (tukur)': 
Cabi  tukur,  Huraqan  tukur,  Kaqis  tukur,  Holom  tukur.  So 
hießen  die  Boten  von  Sibalba.  Cabi  tukur  war  schnell  wie 
ein  Pfeil  {cab),  Huraqan  [78]  tukur  hatte  nur  ein  Bein,  Kaqis 
tukur  hatte  einen  Feuerrücken,  Holom  tukur  hatte  nur  seinen 

Kopf  (holom).    Er  hatte  keine  Füße,  sondern  bloß  Flügel.     Diese  vier 

Boten  bekleideten  (jeder)  die  Würde  eines  ah  pop  acih.  Als  sie 
Sibalba  verließen,  waren  sie  in  einem  Augenblicke^  mit  ihrer 
Botschaft  im  Ballspielsaale  angekommen,  wo  Hun  hun  ahpu  und 
Wuqub  hun  ahpu  Ball  spielten,  im  Ballspielsaale  genannt  Nim 
sobkarcah\  Die  nach  dem  Ballspielsaale  abgesandten  Eulen 
—  als  sie  ihren  Auftrag  ausrichteten,  aufzählend  der  Reihe 
nach  den  Auftrag  des  Hun  käme,  Wuqub  käme,  Ahal  puh,  Ahal 
q'ana,  (Jamia  baq,  Camia  holom,  Sik'i  ripat,  Kucuma  kik*, 
Ahal  mes,  Ahal  tok'ob,  Sik,  Patau,  die  Namen  sämtlicher 
Fürsten,  richteten  die  Eulen  ihre  Botschaft  aus.  „Hat  wirklich 
der  König,  Hun  käme,  Wuqub  käme,  so  gesprochen?  Ist's 
wahr?"  sagten  sie.  „Wir  sollen  euch  begleiten?"  „,Sie  sollen 
ihre  Spielgegenstände  mitbringen',  haben  die  Könige  befohlen." 
„Sehr  wohl,  wartet  auf  uns,  bis  wir  von  unserer  Mutter  uns 
verabschiedet  haben,"  sagten  sie. 

Sie  gingen  nach  Hause  und  sagten  zu  ihrer  Mutter*  — 
ihr  Vater  war  schon  tot  — :  „Wir  gehen  fort,  liebe  Mutter. 

^  Auch  in  Mesiko  steht  die  Schleiereule  (cikatli),  der  Bote  der  beiden 
Götter  der  Unterwelt,  neben  dem  zum  sacrificio  gladiatorio  geschmückten 
Kriegsgefangenen  (E.  Seier,  das  Tonalamatl  der  Aubinschen  Sammlung 
S.  33  f.)  als  dessen  Verkleidung,  Helm,  Maske.  Vgl.  Zschr.  f.  Ethnologie 
1909  S.  811  und  F.  Bork,  Amerika  und  Westasien  in  Orientalisches  Archiv  III  5, 
wonach  die  Eule  das  Tierzeichen  wäre,  welches  dem  Zeichen  „Tod"  kanie, 
6".  Tageszeichen)  entspricht.  ^  Vgl.  S.  23i.  *  nim  groß;  soh  Furcht, 

Beleidigung;  kar  Fisch;  cah  Asche;  verspotten.     Vgl.   S.  272.         *  Ciraqan. 
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Nichtig  ist  unser  Weg.  Die  Boten  des  Königs  sind  gekommen, 
uns  zu  holen.  ,Sie  sollen  kommen'  hat  er  gesagt.  So  sagen, 
die  uns  rufen.  Als  Wahrzeichen  wird  unser  Ball  zurück 
bleiben,"  sagten  sie.  Dann  gingen  sie  ihn  anbinden  auf  dem 
Dache  des  Hauses  in  einem  Loche.  Und  hierauf  sagten  sie 
zu  Hun  bac  und  Hun  cowen :  „Wir  werden  (auch  später  noch 
Ball)  spielen.  Ihr  aber  spielt  Flöte  und  singt,  malet  und 
schnitzet,  erwärmt  unser  Haus,  [80]  erwärmt  das  Herz  eurer 
Großmutter.  Als  sie  Abschied  nahmen,  bemächtigte  sich  eine 
Rührung  ihrer  Mutter.  „Wir  gehen,  aber  wir  sind  noch  nicht 
tot.  „Seid  nicht  betrübt,"  sagten  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub 
hun  ahpu,  als  sie  sich  entfernten. 

XV.  <Dies  ist  die  Geschichte  von  der  Fahrt  des  Hun  hun  ahpu 
und  Wuqub  Hun  ahpu  nach  Sibalba.>^ 

Hierauf,  als  ^un  hun  ahpu  und  Wuqub  hun  ahpu  sich 
entfernten,  schritten  ihnen  die  Boten  voran.  Da  stiegen  sie 
den  Weg  nach  Sibalba  hinab,  dessen  Stufen  sehr  abschüssig 
waren.  Sie  stiegen  hinab  und  gelangten  an  das  Ufer  eines 
reißenden  Flusses  (inmitten)  von  Schluchten,  genannt  Nu 
siwan  kul,  Ku  siwan  <kul>',  den  sie  überschritten.  Sie  über- 
schritten auch  siedende  Gewässer,  dornige  Bäume*.  Zahllos 
waren  diese  Bäume  ^  Sie  überschritten  sie  und  nahmen  keinen 
Schaden.  Dann  kamen  sie  an  das  Ufer  eines  Blutflusses. 
Sie  überschritten  ihn,  ohne  zu  trinken.  Und  wieder  kamen 
sie  an  das  Ufer  eines  Flusses,  der  nur  Wasser  hatte,  und 
wurden  nicht  besiegt.  Sie  überschritten  auch  ihn  und  ge- 
langten an  einen  Ort,  wo  sich  vier  Wege  kreuzten.  Und 
hier,  wo  sich  die  vier  Wege  kreuzten,  wurden  sie  besiegt. 
[82]  Ein  Weg  war  rot,  ein  anderer  schwarz,  einer  weiß,  und 
der  letzte  war  ein  gelber  Weg:  vier  Wege.  Und  der  schwarze 
Weg  sprach:  „Mich  sollt  ihr  wählen!  Ich  bin  der  Weg  des 
Königs,"  sagte  der  schwarze  Weg.  Hier  nun  wurden  sie 
besiegt. 

Sie  folgten  dem  Wege  nach  Sibalba,  bis  sie  zu  den  Thronen 
der  Könige  von  Sibalba  gelangten.    Und  hier  wurden  sie  be- 

^  Der  Titel  ergibt  sich  aus  dem  Inhalte  der  Erzählung.  ^  Nu  mein ; 
siwan  Schlucht;  kul  Hals,  Paß;  k-u  sein.         ^  oder  Kalebassen. 
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siegt.  Die  ersten  Sitzenden  waren  eiüe  Puppe  und  ein  Holz- 
mensch, geschmückt  von  (denen  in)  Sibalba.  Sie  begrüßten 
jene  zuerst:  „HeiP,  Hun  käme!"  sagten  sie  zu  der  Puppe,  „Heil, 
Wuqub  käme!"  sagten  sie  sodann  zu  dem  Holzmenschen. 
Diese  antworteten  aber  nicht.  Da  brachen  die  Könige  von 
Sibalba  in  ein  Gelächter  aus  und  alle  Herren  lachten  laut 
mit;  denn  schon  hatten  sie  im  Herzen  über  Hun  hun  ahpu 
und  Wuqub  hun  ahpu  gesiegt,  denen  sie  so  mitgespielt  hatten. 
Und  sie  lachten  um  so  mehr.  Dann  sagten  Hun  käme  und 
Wuqub  käme:  „Sehr  schön,  daß  ihr  nun  da  seid.  Bereitet 
für  morgen  eure  Krone,  eure  Ringe,  eure  Schlagnetze,"  sagten 
sie.  „Setzt  euch  hier  auf  unseren  Sitz,"  sagten  sie.  Aber  der 
Sitz,  den  sie  ihnen  gaben,  war  ein  glühender  Stein,  und  sie 
verbrannten  sich  auf  diesem  Sitze ;  sie  wanden  sich  krampf- 
haft auf  dem  Sitze,  fanden  keine  Linderung,  und  als  sie  sich 
erhoben,  hatte  sie  dieser  Sitz  arg  verbrannt.  Da  lachten  die 
von  Sibalba  wieder.  Sie  vergingen  fast  vor  Lachen,  erstickten 
(schier)  in  ihrem  Herzen,  in  ihrem  [84]  Blute  vor  lauter  Lachen. 
Und  vor  Lachen  traten  den  Herren  von  Sibalba  die  Knochen 
hervor.  „Geht  in  eure  Wohnung,  wo  man  euch  euren  Kien- 
span und  eure  Cigarre  zum  Schlafen  bringen  wird,"  sagte 
man  ihnen. 

Da  traten  sie  in  das  Finstere  Haus.  Nur  Finsternis  war 
im  Innern  des  Hauses,  indes  die  von  Sibalba  sich  berieten: 
„Wir  opfern  sie  schon  morgen.  Sobald  als  möglich  sollen  sie 
sterben;  denn  ihr  Spiel  ist  eine  Beleidigung^  für  uns,"  sprachen 

die  von  Sibalba  zu  einander.  Ihr  Kienspan  war  ein  zugespitzter  Pfeil 
von  der  Kiefer,  saqitoq  '  genannt,  der  Kiefer  von  Sibalba.  Sehr  dünn  war  ihr 
Kienspan  und  mußte  bald  ausgehen  im  Verhältnisse  zu  den  dicken  Kien- 
apänen  (derer  in)  Sibalba.     Hun  llUU   alipu  und  Wuqub  hun  ahpu 

waren  also  in  das  Finstere  Haus  getreten.  Man  brachte  ihnen 
ihre  Kienspäne,  beide  Kienspäne  bereits  angezündet,  wie  sie 
Hun  käme  und  Wuqub  käme  sandten,  und  beide  Cigarren, 
ebenfalls  angezündet,  wie  sie  ihnen  die  Könige  sandten.  Und 
man  übergab  sie  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  hun  ahpu. 
[86]  Als  man  ihnen  ihre  Kienspäne  und  ihre  Cigarren  brachte, 

*  kala,  —  kal  hell,  schön.  ^  Cafiibal,  vgl.  S.  26».  ^  Heller  Feuer- 
stein?    Vgl.  S.  31i. 
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waren  sie  in  der  Finsternis  zusammen  gekauert.  Da  erglänzte 
der  Kienspan  beim  Eintreten.  „Jeder  zünde  seinen  Kienspan 
und  seine  Cigarre  an.  Sie  sollen  sie  beim  Lichtwerden  (un- 
versehrt) zurück  bringen.  Nur  mögen  sie  sich  hüten,  sie 
zu  verbrauchen.  Sondern  sie  haben  sie  uns  ganz  zurück  zu 
stellen'  sagen  euch  die  Herrscher."  So  sagte  man  ihnen,  und 
sie  wurden  besiegt.  Sie  verbrauchten  ihre  Kienspäne,  sie 
verbrauchten  auch  ihre  Cigarren,  die  man  ihnen  übergeben 
hatte. 

Zahlreich  sind  die  Prüfungen  in  Sibalba  und  viele  Arten 
Prüfungen  gibt  es. 

Die  erste  (Probe)  ist  das  Finstere  Haus.  Nur  Finsternis 
ist  im  Innern. 

Die  zweite  (Probe)  ist  das  Haus  genannt  susulim*.  In 
dessen  Innerem  herrscht  knirschende  Kälte;  eine  unerträg- 
liche (Kälte)  durchdringt  hier  alles. 

Die  dritte  (Probe)  ist  das  Jaguarhaus,  wo  sich  Jaguare 
drängen,  wo  es  von  ihrem  Zähnefletschen  wiederhallt.  Ja- 
guare mit  klaffenden  Mäulern  sind  im  Hause  eingeschlossen. 

Fledermaushaus  ist  der  Name  der  vierten  Probe.  Nur 
Fledermäuse  gibt  es  im  Innern  dieses  Hauses.  Sie  schreien, 
schlagen  (mit  den  Flügeln),  flatteren  im  Hause  umher.  Und 
die  eingeschlossenen  Fledermäuse  können  nicht  heraus  fliegen. 

Die  fünfte  (Probe)  ist  das  Haus  der  Obsidianmesser  mit 
Namen.  Im  Innern  ist  nur  ein  Funkeln  von  scharf  ge- 
schliffenen Obsidianmessern,  die  abwechselnd  ruhen  und  sich 
an  einander  reiben  in  (diesem)  Hause. 

[88]  Das  sind  die  ersten  Proben  von  Sibalba.  Indessen 
traten  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  Hun  ahpu  in  sie  gar  nicht 
ein.  Es  genügt,  die  Namen  der  Häuser  der  Proben  erwähnt 
zu  haben. 

Als  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  hun  ahpu  vor  Hun  käme 
und  Wuqub  käme  erschienen,  riefen  sie:  „Wo  sind  meine 
Cigarren,  wo  sind  meine  Kienspäne,  die  man  euch  in  der 
Nacht  gegeben  hat?"  „Wir  haben  sie  verbraucht,  o  Herr." 
„Gut,  heute  wird  das  Ende  eurer  Tage  sein.     Ihr  werdet 

^    Nordostwind  (Brasseur  STa),  Windhaus  (Stoll,  Suppl.  I  33). 
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sterben,  ihr  werdet  vernichtet,  ihr  werdet  geköpft  werden,  und 
hier  wird  euer  Antlitz  verborgen  bleiben.  Ihr  werdet  geopfert 
werden,"  sagten  Hun  käme  und  Wuqub  käme. 

Sie  wurden  geopfert  und  (am  Orte)  genannt  Pukbal  cah^ 
begraben.  Man  schnitt  den  Kopf  des  Hun  hun  ahpu  ab  und 
begrub  den  älteren  zusammen  mit  dem  jüngeren  Bruder. 
„Man  setze  den  Kopf  zwischen  die  Baum(zweige)  am  Anfange 
des  Weges,"  befahlen  Hun  käme  und  Wuqub  käme.  Als  man 
den  Kopf  zwischen  die  Baum(zweige)  setzen  ging,  trug  dieser 
Baum  Früchte,  und  es  hatte  keine  Früchte  gegeben,  bevor 
man  den  Kopf  des  Hun  hun  ahpu  zwischen  die  Baum(zweige) 

gesetzt  hatte.  Es  ist  der  Flaschenkürbis,  den  wir  noch  heute  den  Kopf 
des  Hun  huu  ahpu  nennen,  wie  man  ihn  nennt.     Hun  käme  UUd  Wuqub 

käme  erstaunten  über  die  Frucht  dieses  Baumes.  Gleichmäßig 
rund  war  die  Frucht.  Man  sah  nicht  mehr,  wo  sich  der  Kopf 
des  Hun  hun  ahpu  befand.  Denn  er  ward  ganz  gleich  den 
Früchten  des  Flaschenkürbisbaumes.  Das  sahen  alle  von  Öi- 
balba,  als  sie  kamen,  ihn  zu  betrachten.  [90]  Groß  ward  das 
Ansehen  dieses  Baumes  in  ihrem  Herzen,  da  sich  dies  sofort 
eräugnet  hatte,  als  der  Kopf  des  Hun  hun  ahpu  zwischen  (die 
Baumzweige)  trat.  Da  sprachen  die  von  Öibalba  zu  einander : 
„Man  pflücke  nicht  diese  Frucht.  Auch  setze  man  sich  nicht 
an  den  Fuß  des  Baumes,"  sagten  alle  von  Sibalba,  hinderten 
einander  und  hielten  einander  fern.  Der  Kopf  des  Hun  hun 
ahpu  zeigte  sich  aber  nicht  mehr ;  denn  er  hatte  sich  mit  den 
Früchten  des  Flaschenkürbisbaumes  vereinigt,  wie  auch  sein 

Name  ist.  Diese  bedeutsame  Geschichte  hörte  eine  Jungfrau.  Wir  iverden 
nun  von  ihrer  AnJcunft  sprechen. 

XVI.  Dies  ist  die  Geschichte  einer  Jungfrau,  der  Tochter  eines 
Fürsten  namens  Kuöuma  kik.  Eine  Jungfrau,  Tochter  eines  Fürsten,  hörte 
(davon).  Kucuma  kik  war  der  Name  ihres  Vaters,  Skik"  der  Name 

der  Jungfrau. 

Als  sie  die  Geschichte  der  Früchte  jenes  Baumes  hörte, 
die  ihr  ihr  Vater  erzählt  hatte,  erstaunte  sie  sehr  über  diese 

^  Pukbal  =  Bukbai  (StoU,  die  Maya-Sprachen  der  Pokom-Gruppe 
II.  Teil,  Die  Sprache  der  K'ek'chi-Indianer)  ist  der  Schokoladequirl;  cah 
Asche.  —  Brasseur:  Aschenstätte.         '^  kik  Blut. 
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Geschichte.  „Warum  soll  ich  nicht  gehen,  diesen  Baum  sehen, 
von  dem  man  spricht?  Wahrlich,  nach  dem,  was  man  spricht 
und  ich  zu  hören  bekomme,  müssen  seine  Früchte  köstlich 
sein,"  sagte  sie.  Sie  ging  nun  allein  hin,  näherte  sich  dem 
Fuße  des  Baumes  inmitten  von  Pukbal  cah.  „Ah,  Ah!  ist 
das  die  Frucht  dieses  Baumes?  [92]  Ist  das  nicht  köstlich, 
wie  dieser  Baum  Früchte  empor  trieb?  Werde  ich  nicht  sterben 
und  wird  es  nicht  mein  Verderben  sein,  wenn  ich  eine  davon 
pflücke?"  rief  die  Jungfrau.  Da  sprach  der  Totenkopf,  der 
zwischen  den  Baum(zweigen  war) :  „Was  wünschest  du?  Nur 
Totenschädel  sind  diese  runden  Dinge  unter  den  Zweigen  des 
Baumes,"  sagte  der  Kopf  des  Hun  hun  ahpu,  als  er  mit  der 
Jungfrau  sprach.  „Willst  du  sie?"  sprach  er.  „Ich  will," 
antwortete  die  Jungfrau.  „Gut,  strecke  nur  das  Ende  deiner 
(rechten)  Hand  aus,"  sagte  der  Totenkopf.  „Ja,"  sagte  die 
Jungfrau  und  streckte  das  Ende  ihrer  Hand  gegen  den  Toten- 
kopf aus.  Da  warf  der  Totenkopf  seinen  Speichel  aus,  so  daß 
derselbe  gerade  in  die  Hand  der  Jungfrau  fiel.  Als  die  Jung- 
frau in  aller  Eile  einen  neugierigen  Blick  in  die  flache  Hand 
warf,  war  der  Speichel  des  Toten  nicht  mehr  in  ihrer  Hand. 
„Nur  als  ein  Zeichen  habe  ich  dir  meinen  Speichel  und  meinen 
Geifer  gegeben.  Dieser  mein  Kopf  wird  nicht  mehr  reden; 
denn  er  ist  ein  Totenkopf  und  hat  kein  Fleisch  mehr.  So 
geschieht  es  auch  mit  dem  Kopfe  selbst  des  größten  Herrn. 
Nur  das  Fleisch  schmückt  das  Gesicht.  Daher  erschrecken 
die  Menschen  angesichts  des  Toten  wegen  der  Knochen.  Und 
so  verhält  es  sich  mit  den  Söhnen,  deren  Wesen  Speichel 
und  Geifer  sind:  ob  es  nun  Söhne  eines  Herrschers,  Weisen 
oder  Propheten  sind,  der  sich  nicht  verliert,  sondern  mit  der 
Zeugung  fortpflanzt  —  es  erlischt  nicht  und  geht  nicht  zu 
Grunde  das  Angesicht  des  Herrschers,  des  weisen  Mannes  und 
des  Propheten.  Und  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  Töchtern 
und  Söhnen,  wie  sie  entstehen.  Und  so  habe  ich  auch  mit 
dir  getan.  [94]  Steig  also  zur  Erde  hinauf;  du  wirst  nicht 
sterben.  Tritt  ein  in  das  Wort',  daß  es  so  sei,"  sprach  der 
Kopf  des  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  hun  ahpu.     Sie  hatten 

'  d.  h.  „glaube"  (Brasseur).     Vgl.  S.  67. 
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dies  ersonnen  und  vollbracht  auf  den  Befehl  des  Huraqan, 
Cipi  kaqulha,  Rasa  kaqulha. 

So  kehrte  denn  die  Jungfrau  nach  Hause  zurück,  nach- 
dem ihr  viele  Offenbarungen  gegeben  worden  waren.  Bald 
empfing  sie  in  ihrem  Schoi3e  Kinder,  allein  durch  den  Speichel. 
Und  das  war  die  Empfängnis  von  Hun  ahpu  und  Sbalanke. 
Als  sie  nach  Hause  zurück  gekehrt  war,  verstrichen  sechs 
Monate.  Da  betrachtete  sie  ihr  Vater  Kucuma  kik  —  so  hieß 
ihr  Vater.  Hierauf  betrachtete  der  Vater  die  Jungfrau  (auf- 
merksamer). Als  er  sah,  daß  sie  schwanger  war,  vereinigten 
die  Könige  Hun  käme  und  Wuqub  käme  ihre  Beschlüsse  mit 
denen  des  Kucuma  kik.  ,, Diese  meine  Tochter  ist  schwanger, 
0  König!  in  Folge  von  Unzucht,"  sagte  Kucuma  kik,  als  er  vor 
die  Könige  trat.  „Wohlan,  öffne  ihren  Mund.  Und  spricht 
sie  nicht,  so  soll  man  sie  opfern.  Weit  weg  gehe  man,  sie 
opfern."  „Gut,  o  Könige!"  antwortete  er.  Da  fragte  er  seine 
Tochter:  ,,Von  wem  ist  das  Kind,  das  du  in  deinem  Schöße 
trägst,  du  meine  Tochter?"  Sie  antwortete:  „Ich  habe  kein 
Kind,  0  Herr  und  Vater;  ich  kenne  keines  Mannes  Antlitz." 
[96]  Da  sagte  er:  „Also  gut,  bu  bist  in  Wahrheit  eine  Buhlerin. 
Tragt  sie  fort  und  opfert  sie,  ihr  ah  pop  acih.  Legt  ihr  Herz 
in  eine  Schale  und  kehrt  damit  heute  zu  den  Königen  zurück," 
befahl  er  den  Tukur  (Eulen). 

Es  waren  (ihrer)  vier,  als  sie  eine  Schale  holen  gingen, 
als  sie  gingen  und  die  Jungfrau  trugen.  Und  sie  nahmen 
auch  ein  Obsidianmesser^  um  sie  damit  zu  opfern.  „Ihr 
dürft  mich  nicht  töten,  o  ihr  Boten!  Denn  nicht  eine  Folge 
von  Unzucht  ist  das,  was  in  meinem  Schöße  ist.  Es  hat 
sich  von  selbst  empfangen,  als  ich  ging,  den  Kopf  des  Hun 
hun  ahpu,  der  in  Pukbal  cah  ist,  bewundern.  Opfert  mich 
also  nicht,  o  ihr  Boten,"  sagte  die  Jungfrau  sprechend.  „Was 
sollen  wir  also  an  Stelle  eueres  Herzens  hinein  legen?  Dein 
Vater  hat  gesagt:  ,Nehmt  ihr  Herz,  kehrt  zu  den  Königen 
zurück,  erfüllt  (den  Auftrag)  und  zeigt  in  Eintracht  die  Er- 
füllung, bringt  es  rasch  hierher  in  der  Schale,  legt  das 
Herz  in  die  Schale  hinein.'     Hat  man  uns  nicht   also  be- 

*  saqitok  vgl.  S.  273. 
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fohlen?  Was  werden  wir  denn  in  die  Schale  tun?  Denn  es 
wäre  uns  lieber,  du  stürbest  nicht,"  sagten  die  Boten. 
2  [98]  „Legt  (in  die  Schale)  die  Frucht  dieses  Baumes,*'  sagte 
die  Jungfrau.  Rot  strömte  der  Saft  des  Baumes  und  floß  in 
die  Schale.    Er  gerann  und  wurde  rund :  das  war  der  Tausch 

für  das  Herz.  ^  Als  man  den  Saft  des  roten  Baumes  hinaus  strömen  ließ, 
kam  gleich  Blut  der  Saft  des  Baumes  an  statt  des  Blutes  hervor.  Als  dieses 
Blut  hinein  floß  (in  die  Schale),  wurde  der  Saft  des  roten  Baumes  dunkelrot 
wie  gestocktes  Blut,  nachdem  es  in  die  Schale  hinein  geflossen  war,  indes  der 
Baum  wegen  der  Jungfrau  berühmt  umrde  Cuh  kaq  ce ^  wurde  er  genannt. 
Er  erhielt  den  Namen  Blut(baum):  wegen  des  Blutes  wurde  holomas  so  genannt. 
1  [96]  „Wohlan,  dieses  Herz  soll  4  [gg]  „Hier werdet  ihr  gut  auf- 

ihnen  nicht  gehören ;   auch   ist  nicht      gehoben  sein,  und  was  es  auf  der  Erde 
hier  eures  Bleibens.  Doch  werdet  ihr      gibt,   wird  euch  gehören",   sagte  sie 
nicht  nur  den  Menschen  beim  Sterben       zu  den  Tukur.    „Sehr  wohl,  o  Jung- 
Gewalt  antun,   sondern  euch  werden      frau.     Wir  gehen,   dies  oben  zeigen, 
auch  in   der  Tat   gehören   die  wahr-       Schreit  du  fürpaß,  indes  wir  diesen 
haft  Unzüchtigen,  mir  aber  Hun  käme      Tausch  deines  Herzens  den  Königen 
und  Wuqub  käme.     Nur  das  Blut  des      überreichen  werden,"  antworteten  die 
holomas  sei  vor  ihnen."    [98]  „Dieses       Boten. 
Herz  wird  man  (also)  vor  ihnen  nicht 
verbrennen.    So  sei  es",  -Csagten  die 
Boten.  ^^ 

Als  sie  vor  die  Könige  traten,  warteten  bereits  alle.  „Ist's 
vollbracht?"  fragte  Hun  käme.  „Vollbracht,  o  Könige.  Da 
ist  ihr  Herz  in  der  Schale."  „Gut,  ich  will  es  sehen,"  sagte 
Hun  käme.  Als  er  es  (mit  den  Fingerspitzen)  in  die  Höhe  hub, 
kehrte  er  den  gestockten,  dunkelroten  Saft,  das  gestockte 
Blut,  um.  „Facht  die  Glut  hell  an  und  bringt  es  über  das 
Feuer,"  sagte  Hun  käme.  [100]  Als  sie  hierauf  das  Herz 
über  das  Feuer  gebracht  hatten,  und  die  in  Sibalba  (den 
Geruch)  zu  spüren  begannen,  taumelten  sie  alle  wie  betäubt. 
Denn  der  Dunst  des  Blutes,  den  sie  spürten,  war  in  der  Tat 
köstlich.  Während  sie  so  betäubt  waren,  entfernten  sich  die 
Eulen,  von  der  Jungfrau  gewarnt,  und  stiegen  zahlreich  durch 
die  Schlucht  auf  die  Erde  und  wandten  sich  (eben)  dorthin, 
wohin  (ihre)  Warnerin  hinauf  gestiegen  war.^ 

So  hatte  die  Jungfrau  die  Herrscher  von  Sibalba  besiegt, 
die  sich  alle  von  ihr  hatten  täuschen  lassen. 


1   iul}   Kochenille;    kaq   rot;   ce  Baum.    —   Blutbaum   (Brasseur  98i), 
^  Die  Ergänzung  wird  auch  durch  den  Paralleltext  nahe  gelegt. 


XVII.  Bewährung  der  Skik.  33 

XVII. 

Die  (Groß)mutter  des  Hun  bac  und  Hun  cowen  war  (da- 
heim), als  das  Weib  Skik  zu  der  (Groß)mutter  des  Hun  bac 
und  Hun  cowen  kam.  Sie  war  schwanger,  und  nur  wenig 
fehlte  zur  Geburt  des  Hun  ahpu  und  Sbalanke,  wie  sie  hießen. 

Als  das  Weib  zu  der  Alten  kam,  sagte  das  Weib  zu  der 
Alten:  „Ich  bin  gekommen,  o  Herrin  und  Mutter,  ich  —  eure 
Tochter,  eure  Schwiegertochter,  o  Herrin  und  Mutter,"  sagte 
sie,  bei  der  Alten  einkehrend.  „Woher  kommst  du?  Wo  sind 
meine  Söhne?  Sind  sie  nicht  in  Sibalba  gestorben?  Und  ihre 
beiden  AbkömmUnge,  die  beiden  Zeichen  ihres  Lebens,  Hun 
bac  und  Hun  cowen  mit  Namen  —  siehst  du  sie  denn  nicht? 
Weg  von  hier,  hinaus!"  antwortete  die  Alte  der  Jungfrau. 
„Es  ist  doch  wahr.  Ich  bin  dennoch  eure  Schwiegertochter. 
[102]  Ich  bin  des  Hun  hun  ahpu  (Weib)  und  trage  sie  hier 
lebend.  Sie  sind  nicht  gestorben,  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub 
hun  ahpu.  Ihre  Verurteilung  hat  sie  nur  noch  berühmter 
gemacht.  Ihr  seid  meine  Schwiegermutter.  So  seht  denn 
das  geliebte  Antlitz,  das  ich  trage,"  sagte  sie  zu  der  Alten. 

Da  gerieten  Hun  bac  und  Hun  öowen  in  Zorn  K  Sie  beschäftigten  sich  nur 
mit  Flötenspiel  und  Gesang.  Jeden  Tag  verbrachten  sie  mit  Malen  und 
Schnitzen.     Und  sie  waren  der  Trost  der  Alten.     Die  Alte    sagte   UUni 

„Ich  wünsche  dich  mir  durchaus  nicht  zur  Schwiegertochter. 
Nur  Unzucht  ist  in  deinem  Schöße.  Du  bist  eine  Betrügerin. 
Sie  sind  tot,  meine  Söhne,  von  denen  du  sprichst."  Die  Alte 
sagte  wieder:  „Nur  zu  wahr  ist,  was  ich  dir  gesagt  habe. 
Aber  wohlan,  du  bist  meine  Schwiegertochter,  wie  ich  höre : 
geh  also  Vorräte  sammeln  für  diejenigen,  welche  essen.  Geh, 
fülle  ein  großes  Netz,  komm  dann  zurück,  du  meine  Schwieger- 
tochter, wie  ich  höre,"  sagte  sie  zu  der  Jungfrau.  „Wohl," 
antwortete  sie. 

Hierauf  begab  sie  sich  auf  das  Maisfeld,  und  es  war 
das  Maisfeld  des  Hun  bac  und  Hun  cowen.  Und  den  Weg 
hatten  sie  geebnet.  (Diesen  Weg)  nahm  die  Jungfrau  und 
gelangte  so  zu  dem  Maisfelde.    Aber  nur  ein  Maisstengel  war 

^  Vgl.  S.  32  u.  33i  am  Schlüsse  von  XIX  und  zu  Beginn  von  XX  die 
Worte:  „Bloß  mit  Flötenspiel  und  Gesang  beschäftigten  sich  Hun  bac  und 
Hun  öowen  ....  da  geriet  die  Alte  in  Zorn." 

Mytholog.  Bibliothek  :Pohorille3.  3 
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dort.  Weder  zwei  noch  drei  gab  es  —  nur  ein  einziger  ragte 
empor.  Da  war  das  Herz  der  Jungfrau  betrübt.  „0  unselige 
Sünderin,  die  icli  bin !  Wo  soll  ich  ein  Netz  Vorräte,  wie  be- 
fohlen, sammeln?"  fragte  sie.  Da  rief  sie  an  den  Hüter  der 
Vorräte,  daß  er  komme  und  sie  bringe.  [104]  „Stoh^  Sq'aniP 
und  Ökakou^  die  ihr  den  Mais  bereitet,  und  du,  Hüter  der 
Vorräte  des  Hun  bac  und  Hun  cowen!"  sagte  die  Jungfrau. 
Da  pflückte  sie  die  Haare  und  Deckblätter  des  Kolbens,  riß 
sie  aus,  ohne  den  Kolben  abzubrechen,  und  legte  sie  als  Kolben- 
vorräte in  das  Netz,  und  das  große  Netz  ward  ganz  voll. 

Die  Jungfrau  ging  nun  zurück.  Tiere  trugen  das  Netz 
und  gingen,  den  Korb  in  das  Haus  tragen  wie  eine  (sehr 
schwere)  Last.  Die  Alte  kam  herbei,  um  sie  zu  sehen.  Als 
sie  aber  die  Vorräte  in  dem  großen  Netze  sah  — :  „Woher 
sind  deine  Vorräte?  Hast  du  verwüstet,  hast  du  vollends 
geerntet  unser  Maisfeld?  Ich  will  gleich  hinsehen,"  sagte 
die  Alte  und  ging  fort,  ging  das  Maisfeld  sehen.  Aber  der 
einzige  Maisstengel  war  noch  da,  und  man  sah  auch  den  Ort, 
wo  das  Netz  gelegen  hatte.  Eilends  kehrte  die  Alte  nach 
Hause  zurück  und  sagte  zu  der  Jungfrau:  „Das  ist  wirklich 
ein  Zeichen,  daß  du  meine  Schwiegertochter  bist.  Ich  werde 
noch  deine  und  die  Taten  der  Weisen,  die  du  trägst,  sehen," 
sagte  sie  zu  der  Jungfrau.  [106]  Wir  werden  nun  die  Oehurt 
des  Hun  ahpu  und  SbalanJce  erzählen. 

XVIII.  Dies  ist  ihre  Geburt,  von  der  wir  sprechen  werden. 

Als  die  Zeit  ihrer  Niederkunft  gekommen  war,  gebar  die 
Jungfrau  namens  Skik.  Die  Alte  sah  nicht,  wie  sie  geboren 
wurden.  Sofort  traten  die  beiden  bei  der  Geburt  hervor,  Hun 
ahpu  und  Öbalanke,  wie  sie  hießen.  Auf  einem  Berge  traten 
sie  hervor. 


^  toh  Regen  (Brasseur  104i).  —  9.  Tag  des  Kalenders;  an  ihm  „haben 
nur  böse  Geister  Gewalt  und  wehe  dem,  der  an  diesem  Tage  geboren  ist 
(Stoll,  Suppl.  I  63).  Vgl.  S.  72^.  ^  qan  gelb,  Sq'anil  gelbe  Frau  (E. 
Seier,  Das  Tonalamatl  der  Aubinschen  Sammlung  II  10).  Göttin  des  Gubens, 
der  Reife.  „Am  Tage  Kanil  [8.  Tag  des  Kalenders]  bittet  man  um  alles,  was 
zur  Erhaltung  des  Menschen  dient";  denn  Kanil  (Q'auil)  „ist  der  Gott  der 
Fruchtbarkeit"  (Stoll  a.  a.  0.).         »  Göttin  des  Kakao. 
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XIX. 

Als  sie  in  das  Haus  traten,  schliefen  sie  nicht.  „Geh, 
wirf  sie  hinaus;  denn  sie  schreien,"  sagte  die  Alte.  Da  legten 
sie  sie  auf  einen  Ameisenhaufen.  Und  ihr  Schlaf  war  hier 
köstlich.  Sie  nahmen  sie  weg  von  hier  und  legten  sie  dann 
auf  Dornen.  <Auch  hier  schliefen  sie  köstlich.>  Hun  bac 
und  Hun  cowen  hatten  nämlich  gewünscht,  daß  jene  auf  dem 
Ameisenhaufen  stürben,  daß  sie  auf  den  Dornen  stürben.  Sie 
hatten  dies  gewünscht,  da  jene  ihre  Nebenbuhler  und  Hun 
bac  und  Hun  cowen  auf  sie  eifersüchtig  waren. 

Anfangs  nahmen  sie  ihre  jüngeren  Brüder  nicht  einmal 
in  das  Haus  auf.  Diese  kannten  sie  nicht  und  wuchsen  in 
den  Bergen  auf.  Hun  hac  und  Hun  cowen  waren  große  Flöten- 
spieler und  Sänger.  Aufgewachsen  in  Mitten  großer  Mühen  und  Arbeiten, 
die  sie  überstanden,  und  angestrengt,  wurden  sie  große  Weise.     Auch  waren 

sie  Flötenspieler,  Sänger,  Maler  und  Bildhauer  —  alles  war  hei 
ihnen  vollendet.  Sie  Jcaniiten  ihre  Abstammung,  sie  wußten, 
daß  sie  die  [108]  Vertreter  ihrer  Väter  waren.,  die  nach  Sihalba 
gezogen  tvaren,  wo  ihre  Väter  gestorben  waren.  Große  Weise 
ivaren  also  Hun  hac  und  Hun  cowen  in  der  Meinung  aller. 
Und  sie  wußten  es  voraus.,  als  ihre  jüngeren  Brüder  ent- 
standen. Aber  ihre  Weisheit  Team  luegen  ihrer  Eifersucht  nicht 
zum  Vorscheine.,  da  die  Bosheit  ihres  Herzens  jenen  gegen- 
über die  Oberhand  gewonnen  hatte,  obwohl  Hun  ahpu  und 
Sbalanke  sie  durch  keine  Tat  heraus  forderten.  Ihre  täg- 
liche Beschäftigung  war,  mit  dem  Blasrohre  zu  schießen. 
Sie  waren  weder  von  ihrer  Großmutter,  noch  von  Hun  bac 
und  Hun  cowen  geliebt.  Man  gab  ihnen  nichts  zu  essen; 
sie  kamen  (immer)  erst,  nachdem  das  Essen  beendet  war  und 
Hun  bac  und  Hun  cowen  gegessen  hatten.  Sie  waren  weder 
boshaft  noch  gekränkt,  sondern  ertrugen  ihr  Leid;  denn  sie 
wußten,  wer  sie  waren,  und  blickten  hell.  Jeden  Tag,  wenn 
sie  kamen,  brachten  sie  ihre  Vögel  mit.  Aber  Hun  bac  und 
Hun  cowen   aßen  sie  auf,  ohne  den  beiden,  Hun  ahpu  und 

Sbalanke,  etwas  davon  zu  geben.  Bloß  mit  Flötenspiel  und  Gesang 
beschäftigten  sich  Hun  bac  und  Hun  öowen. 

3* 
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XX.  <Dies  ist  die  Geschichte  von  der  Niederlage  des  Hun  bac 
und  Hun  cowen  durch    die   beiden  Jünglinge    Hun  ahpu  und 

Sbalanke.>^ 

Einst  kamen  Hun  ahpu  und  Sbalanke,  ohne  Vögel  mit- 
zubringen. Sie  traten  ein,  da  geriet  die  Alte  in  Zo^n^ 
„Warum  bringt  ihr  keine  Vögel?"  sagte  sie  zu  Hun  ahpu  und 
Sbalanke.  „Unsere  Vögel,  o  Großmutter,  sind  in  den  Baum- 
kronen hangen  geblieben,  und  wir  können  nicht  auf  den  Baum 
klettern,  um  sie  zu  holen,  liebe  Großmutter.  Mögen  unsere 
älteren  Brüder  hinauf  steigen,  mögen  sie  mit  uns  kommen, 
mögen  sie  kommen  und  die  Vögel  herab  holen,"  sagten  sie. 
[HO]  „Gut,  wir  werden  mit  euch  bei  Lichtanbruche  gehen," 
gaben  die  älteren  Brüder  zur  Antwort.  Und  die  Weisheit  der 
beiden,  des  Hun  bac  und  Hun  cowen,  war,  was  deren  Nieder- 
lage betrifft,  erloschen.  „Wir  werden  nur  ihre  Daseinsform 
und  ihren  Leib  ändern.  Unser  Wort  möge  in  Erfüllung  gehen. 
Denn  sie  haben  uns  großes  Leid  zugefügt.  Daß  wir  stürben, 
zu  Grunde  gingen,  dal3  uns,  ihre  jüngeren  Brüder,  ein  Unglück 
treffe,  (das  war  ihr  Wunsch).  Als  Knechte  galten  wir  ihnen. 
So  werden  wir  sie  denn  erniedrigen;  zum  Zeichen  werden 
wir  das  tun."  So  sprachen  zu  einander  Hun  ahpu  und  Sba- 
lanke, als  sie  zum  Fuße  eines  Baumes  namens  Kante '  gingen. 
Sie  gingen  in  Begleitung  ihrer  älteren  Brüder  und  versuchten 
ihr  Blasrohr.  Unzählig  waren  die  Vögel,  die  auf  dem  Baume 
zwitscherten,  und  die  älteren  Brüder  wunderten  sich,  als  sie 
die  Vögel  sahen.  „Das  sind  die  Vögel,  aber  noch  ist  kein 
einziger  zum  Fuße  des  Baumes  herab  gefallen.  Von  unseren 
Vögeln  ist  noch  keiner  herab  gefallen.  Geht  also,  sie  her- 
unter werfen,"  sagten  sie  zu  ihren  älteren  Brüdern.  „Gut," 
sagten  diese.  Hierauf  stiegen  sie  auf  den  Baum,  und  der 
Baum  wuchs,  und  sein  Stamm  schwoll  an.  Als  sie  dann 
herab  steigen  wollten,  gelang  es  Hun  bac  und  Hun  cowen 
nicht  mehr,  vom  Baume  herab  zu  steigen.  Da  sagten  sie  von 
dem  Wipfel  des  Baumes  aus:  „Wieso  ist  uns  dies  begegnet, 
0  ihr  lieben  jüngeren  Brüder!  0  wir  Unglückliche!    Wie  er- 


^  Vgl.  die  Titel  von  XI  und  XIII.         ^  Vgl.  S.  33i.        *  „Schlangen- 
baum";  zum  Färben  benützt  (Brasseur  llOi). 
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schreckt  dieser  Baum  diejenigen,  die  ihn  sehen,  ihr  lieben 
jüngeren  Brüder,"  sagten  sie  vom  Wipfel  des  Baumes. 
[112]  Hun  ahpu  und  Sbalanke  erwiderten:  „Löst  eure  Gürtel, 
bindet  sie  unterhalb  des  Leibes,  laßt  nach  das  Ende  und  zieht 
es  nach  rückwärts ;  so  werdet  ihr  bequem  herunter  kommen 
können,"  sagten  ihnen  ihre  Brüder.  „Gut,"  antworteten  sie, 
und  als  sie  die  Enden  ihrer  Gürtel  zogen,  wurden  dieselben 
zu  Schwänzen.  So  wurden  sie  in  Affen  verwandelt.  Hierauf 
entfernten  sie  sich  über  die  Wipfel  der  Bäume  der  kleinen 
und  großen  Berge,  gingen  in  die  Wälder,  sich  lustig  auf  den 
Zweigen  der  Bäume  schaukelnd.  So  wurden  Hun  bac  und 
Hun  cowen  von  Hun  ahpu  und  Sbalanke  besiegt.  Nur  durch 
ihre  Weisheit  vollbrachten  sie  dies. 

Sie  kehrten  dann  nach  Hause  zurück.  Zurück  gekehrt 
sagten  sie  zu  ihrer  Großmutter  und  zu  ihrer  Mutter :  „Groß- 
mutter, was  ist  denn  mit  unseren  Brüdern  geschehen?  Plötz- 
lich wurden  ihre  Gesichter  wie  die  wilder  Tiere,"  sagten  sie. 
„Wenn  ihr  das  euren  Brüdern  getan  habt,  so  habt  ihr  mich 
unglücklich  gemacht,  mich  ins  Verderben  gestürzt.  Ihr  sollt 
das  eueren  Brüdern  nicht  antun,"  sagte  die  Alte  zu  Hun  ahpu 
und  Sbalanke.  Da  antworteten  sie  ihrer  Großmutter:  „Seid 
nicht  betrübt,  liebe  Großmutter!  Ihr  werdet  die  Gesichter 
unserer  Brüder  wieder  sehen.  Sie  werden  zurück  kehren. 
Jedoch  wird  das  für  euch  eine  Prüfung  sein,  Großmutter, 
Hütet  euch,  zu  lachen.  Versucht  jetzt  ihr  Glück,"  sagten  sie. 
Hierauf  begannen  sie,  Flöte  zu  spielen  und  spielten  (die  Weise) 
„Hun  ahpu,  der  Affe"'.  Dann  sangen  sie,  spielten  Flöte, 
schlugen  die  Pauke,  indem  sie  ihre  Flöten  und  Pauken  nahmen. 
Sie  ließen  die  Alte  sich  zu  ihnen  setzen  [114]  und  spielten, 
um  durch  die  Alusik  und  den  Gesang,  deren  Weise  man  „Hun 
ahpu,  der  Affe"  nannte,  (ihre  Brüder)  herbei  zu  rufen.  Da  kamen 
Hun  bac  und  Hun  cowen  und  traten  tanzend  ein.  Aber  als 
die  Alte  ihre  häßlichen  Gestalten  gewahr  wurde,  als  sie  sie 
sah,  lachte  die  Alte  auf,  und  die  Alte  konnte  ihr  Lachen 
nicht  zurückhalten.    Sofort  entfernten  sich  jene,  und  sie  sah 

*  Nach  Stoll,  Suggestion  und  Hypnotismus  in  der  Völkerpsychologie 
S.  162  trug  der  Darsteller  des  k'oj  (Affe)  einen  schwarz  bemalten,  hölzernen 
Afienkopf  und  einen  Schweif. 
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nicht  mehr  ihre  Gesichter.  „Ach  Großmutter,  sie  sind  in  die 
Wälder  gezogen.  Was  habt  ihr  getan,  Großmutter?  Nur  vier- 
mal werden  wir  die  Probe  machen.  Noch  drei  Male  bleiben. 
Wir  werden  sie  mit  Flötenspiele  und  Gesänge  herbeirufen. 
Haltet  euer  Lachen  zurück,  und  die  Probe  beginne,"  sagten 
wieder  Hun  ahpu  und  Sbalanke.  Sie  begannen  von  Neuem 
zu  spielen,  als  jene  wieder  eintraten  und  sich  tanzend  bis  in 
die  Mitte  des  Hauses  bewegten,  machten  sie  der  Alten  so  viel 
Spaß  und  reizten  sie  so  sehr  zum  Lachen,  daß  sie  bald  in 
ein  Gelächter  ausbrach.  So  drollig  waren  in  der  Tat  ihre 
Aftengesichter,  die  Blöße  ihres  Unterleibes,  das  Wedeln  ihrer 
Schwänze,  die  „Öffnung  ihres  Herzens",  daß,  als  sie  eintraten, 
die  Alte  gleich  auflachte.  Hierauf  kehrten  sie  abermals  in 
die  Berge  zurück.  „Was  sollen  wir  tun,  Großmutter?  Zum 
dritten  Male  werden  wir  es  versuchen,"  sagten  Hun  ahpu  und 
bbalanke.  Sie  spielten  von  Neuem.  Jene  kamen  wieder  tan- 
zend herein.  Die  Alte  hielt  nun  ihr  Lachen  zurück.  Sie 
kletterten  auf  den  Giebel  des  Hauses,  glotzten  mit  ihren  roten 
Augen,  kauerten  sich  zusammen  mit  ihren  langen  Schnauzen 
und  schnitten  sich  gegenseitig  Gesichter.  [116]  Als  dies  die 
Alte  sah,  brach  sie  wieder  in  ein  Gelächter  aus.  Und  nicht 
sah  man  mehr  ihr  Angesicht  wegen  des  Lachens  der  Alten. 
„Noch  dieses  eine  Mal  werden  wir  sie,  o  Großmutter,  rufen, 
zum  vierten  Male."  Sie  spielten  wieder.  Aber  das  vierte  Mal 
kamen  sie  nicht,  sondern  entfernten  sich  sofort  in  die  Wälder. 
Da  sagten  (die  Jünglinge)  zu  der  Alten:  „Wir  haben  es  ver- 
sucht, 0  Großmutter.  Früher  kamen  sie.  Und  wir  haben 
soeben  versucht,  sie  wieder  herbei  zu  locken  —  (jedoch  ver- 
geblich). Seid  aber  nicht  betrübt.  Wir  sind  hier,  wir,  eure 
Enkel.  Wir  werden  euch  als  unsere  Mutter  betrachten,  euch 
0  Großmutter,  da  wir  zur  Erinnerung  an  unsere  älteren  Brüder 
zurück  bleiben,  die  unter  den  Namen  Hun  bac  und  Hun  cowen 
berühmt  waren,  wie  man  sie  nannte,"  sagten  Hun  ahpu  und 
Sbalanke. 

Denn  jene  wurden  von  den  Musikern  und  Sängern  der  alten  Völker 
angerufen,  und  die  Maler  und  Bildhauer  von  einst  riefen  sie  ebenfalls  an. 
Sie  wurden  jedoch  in  Tiere  verwandelt,  und  wurden  zu  Affen,  da  sie  hoch- 
mütig waren  und  ihre  jüngeren  Brüder  schlecht  behandelt  hatten.  So  fand 
das  Verderben  ihrer  Seelen  (Herzen)  statt,   so    kamen    um   und   gingen   zu 
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Grunde  Hun  bac  und  Hun  Öowen  und  wurden  Tiere.  Ja,  sie  blieben  stets 
in  ihren  Wohnungen,  und  als  große  Tlötenspieler  und  Sänger  erwiesen  sie  sich, 
als  sie  noch  bei  ihrer  Großmutter  und  bei  ihrer  Mutter  waren. 

XXI. 

[118]  Als  sie  nun  ihre  Werke  begannen,  um  sicli  ihrer 
Großmutter  und  Mutter  zu  offenbaren,  machten  sie  zuerst  ein 
Maisfeld.  „Wir  (wollen)  ein  Maisfeld  bestellen,  o  Großmutter, 
0  Mutter,"  sagten  sie.  „Seid  nicht  betrübt,  wir  sind  ja  eure 
Enkel,  wir  sind  da  an  Stelle  unserer  älteren  Brüder,"  sagten 
Hun  ahpu  und  Sbalanke.  Sie  nahmen  ihre  Äxte,  Spaten  und 
Pflüge  und  gingen  fort,  ein  jeder  mit  seinem  Blasrohre  auf 
der  Schulter.  Sie  traten  aus  dem  Hause,  nachdem  sie  ihrer 
Großmutter  befohlen  hatten,  ihnen  Nahrung  zu  bringen.  Zur 
Mittagszeit  bringe  man  uns  unser  Essen,  o  Großmutter," 
sagten  sie.    „Gut,  meine  Enkel,"  entgegnete  die  Alte. 

Hierauf  kamen  sie  an  (die  Stätte  des  künftigen)  Mais- 
feldes. Sie  stießen  den  Spaten  in  den  Boden,  warfen  mit  dem 
Spaten  den  Boden  auf.  Nicht  sie,  sondern  der  Spaten  allein 
warf  (den  Boden)  auf.  Und  die  Axt  schlugen  sie  in  die  Baum- 
stämme ein  sowie  in  deren  Äste.  Und  alle  Bäume  fielen  hin- 
gestreckt zu  Boden,  und  nur  eine  einzige  Axt  fällte  und  warf 
die  Bäume  nieder  und  verrichtete  allein  (diese  Arbeit).  [120] 
Was  der  Spaten  aushieb,  (des)  war  viel.  UnzähUg  waren  die 
Sträucher  und  Dornen,  die  der  eine  Spaten  rodete,  unzählig, 
was  ausgerodet  wurde  in  den  kleinen  und  großen  Bergen.  Da 
gaben  Hun  ahpu  und  Sbalanke  einem  Tiere  namens  Smukur* 
Befehl,  ließen  es  auf  einen  großen  Baumstamm  hinaufklettern 
und  sagten  ihm :  „Du  hast  nur  zu  spähen,  wann  unsere  Groß- 
mutter kommt,  uns  das  Essen  zu  bringen.  Girre,  sobald  sie 
kommt,  und  wir  werden  gleich  nach  Spaten  und  Axt  greifen." 
„Gut,"  entgegnete  Smukur.  Sie  beschäftigten  sich  nun  mit 
der  Blasrohrjagd  und  taten  nichts,  um  das  Maisfeld  zu  be- 
stellen. Bald  girrte  Smukur.  Rasch  liefen  sie  herbei  und  der 
eine  ergriff  den  Spaten  und  der  andere  ergriff  die  Axt.  Sie 
umwickelten  sich  die  Köpfe;  der  eine  bedeckte  sich  die  Arme 
mit  Erde  und  beschmutzte  sich  das  Gesicht  wie  ein  rechter 

^  Holztaube. 
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Ackersmann,  der  andere  wieder  bestreute  sein  Haupt  mit 
Holzspänen  wie  ein  rechter  Holzhauer.  Als  die  Alte  sie  er- 
blickte, bekamen  sie  zu  essen,  obwohl  sie  das  Maisfeld  gar 
nicht  bestellt  hatten.  Für  nichts  also  brachte  man  ihnen  das 
Essen.  Zu  Hause  angekommen:  „Wir  sind  ehrlich  müde, 
Großmutter!"  sagten  sie  eintretend  und  reckten  ohne  Grund 
vor  ihrer  Grol3mutter  Beine  und  Arme. 

Als  sie  am  folgenden  Tage  wieder  fortgingen  und  das 
Maisfeld  betraten,  hatte  sich  alles,  [122]  alle  Bäume  und 
Sträucher  wieder  aufgerichtet  und  die  Disteln  und  Dornen 
hatten  sich  wieder  verschlungen,  als  sie  es  betraten.  „Wer 
hat  uns  so  mitgespielt?"  riefen  sie.  „Das  taten  ohne  Zweifel 
alle  diese  kleinen  und  großen  Tiere,  der  Puma,  der  Jaguar, 
der  Hirsch,  das  Kaninchen,  die  Wildkatze,  der  Schakal,  der 
Eber,  das  Stachelschwein \  die  kleinen  und  großen  Vögel:  die 
haben  das  getan.  Und  in  einer  Nacht  haben  sie  das  getan!" 
Hierauf  begannen  sie  von  Neuem,  das  Maisfeld  zu  bestellen,  — 
nämlich  es  stellte  sich  von  selbst  die  Erde  (wieder  her,  wie 
früher),  nebst  den  gefällten  Bäumen,  indes  sie  sich  während 
des  Bäumefällens  und  Rodens  miteinander  berieten.  „Wir 
werden  über  unser  Maisfeld  wachen.  Vielleicht  werden  wir 
jene  überraschen,  die  das  tun  kommen,"  sagten  sie,  als  sie 
sich  berieten.  Dann  kehrten  sie  nach  Hause  zurück.  „Was 
dünkt  euch,  Großmutter  ?  Man  hat  uns  einen  Streich  gespielt. 
Großes  Gestrüpp,  ein  großer  Wald,  war  wieder  auf  unserem 
Maisfelde,  als  wir  es  soeben  betraten,  o  Großmutter,"  sagten 
sie  zu  ihrer  Großmutter  und  zu  ihrer  Mutter."  „Wir  werden 
jedoch  dorthin  zurückkehren  und  wachen.  Denn  nicht  gut 
ist,  was  man  uns  tat,"  sagten  sie. 

Hierauf  bewaffneten  sie  sich,  kehrten  zurück  zu  ihren 
gefällten  Bäumen  und  versteckten  sich  hier  und  waren  hier 
wohl  geborgen.  Da  versammelten  sich  alle  kleinen  Tiere, 
jede  (Gattung)  der  kleinen  und  großen  Tiere  vereinigte  sich 
besonders.  Gerade  um  Mitternacht  kamen  sie  und  sprachen 
dies:  „Erhebt  euch,  Bäume,  erhebt  euch  Sträucher!  [124]" 
So  sprachen  sie,  als  sie  kamen,  und  drängten  sich  am  Fuße 
der  Bäume  und  Sträucher.     Endlich  kamen  sie  näher  und 

^  sis,  vgl.  cßs  s.  lio. 
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zeigten  ihr  Angesicht.  Die  ersten  waren  der  Puma  und  der 
Jaguar.  Man  wollte  (ihn)  fangen,  aber  er  ließ  sich  nicht. 
Da  näherten  sich  der  Hirsch  und  das  Kaninchen,  die  Schwänze 
beisammen.  Sie  fingen  sie,  packten  sie  an,  und  der  Schwanz 
des  Hirsches  <und  des  Kaninchens>  blieb  in  ihrer  Hand. 
Und  da  sie  den  Schwanz  des  Hirsches  und  des  Kaninchens 
ergriffen  hatten,  blieb  (diesen  Tieren)  nur  ein  winziger 
Schwanz.  Die  Wildkatze,  der  Schakal,  der  Eber  und  das 
Stachelschwein  ließen  sich  auch  nicht  (fangen).  Alle  (übrigen) 
Tiere  nahmen  vor  Hun  ahpu  und  Sbalanke  Reißaus,  deren 
Herz  (vor  Zorn)  zersprang,  da  sie  (kein  einziges)  hatten  fangen 
können.  Da  kam  noch  eines  ganz  zuletzt.  Hüpfend  kam  es. 
Ihr  den  Weg  versperrend,  fingen  sie  die  Ratte  in  einem  Tuche. 
Dann  ergriffen  sie  sie  und  drückten  ihr  den  Kopf  zusammen. 
Sie  wollten  sie  ersticken.  Sie  verbrannten  ihr  den  Schwanz 
im  Feuer.  Damals  erhielt  die  Ratte  ihren  kahlen  Schwanz 
sowie  ihre  (hervor  tretenden)  Augen,  als  sie  die  Jünglinge 
Hun  ahpu  und  Sbalanke  ersticken  wollten.  „Tötet  mich  nicht. 
Nicht  ist  es  euer  Amt,  das  Saatfeld  zu  bestellen."  „Was  er- 
zählst du  uns  da,"  sagten  die  Jünglinge  zu  der  Ratte.  „Lasset 
einen  Augenblick  von  mir  ab.  Was  ich  zu  erzählen  habe, 
ist  in  meinem  Leibe  —  dann  werde  ich  es  euch  sagen.  Gebt 
mir  etwas  zu  essen,"  sagte  die  Ratte.  „Hernach  werden  wir 
dir  zu  essen  geben.  Zuerst  sprich,"  sagte  man  ihr.  [126] 
„Wohlan,  die  Besitztümer  eurer  Väter  Hun  hun  ahpu  und 
Wuqub  hun  ahpu,  die  so  hießen  und  in  Sibalba  starben,  sind 
noch  vorhanden  und  hängen  oben  auf  dem  Hause,  ihre  Ringe, 
Schlagnetze  und  Gummibälle.  Eure  Großmutter  wollte  sie 
euch  nicht  zeigen;  denn  durch  jene  Dinge  sind  eure  Väter 
gestorben."  „Weißt  du  das  bestimmt?"  sagten  die  Jünglinge 
zur  Ratte  und  groß  war  die  Freude  ihrer  Herzen,  als  sie  die 
Geschichte  von  den  Gummibällen  vernahmen.  Nachdem  die 
Ratte  gesprochen  hatte,  gaben  sie  der  Ratte  zu  essen.  „Dies  wird 
deine  Nahrung  sein:  der  Mais,  der  weiße  saqü  ik\  die  Bohnen, 
der  peq^  und  Kakao  werden  dir  gehören.  Und  wenn  etwas 
aufbewahrt  oder  vergessen  wird,  gehört  es  ebenfalls  dir,  und 

^  nah.  cilli-^  sein  beißender  Saft  dient  als  Gewürz  (StoU,  Suppl.  I  24  f.). 
*  Kakao  minderer  Art. 
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du  wirst  es  benagen,"  sagten  Hun  ahpu  und  ^^balanke  zu  der 
Ratte.  „Dank,  ihr  Jünglinge.  Aber  was  werde  ich  sagen, 
wenn  diese,  eure  Großmutter,  mich  sieht?"  fragte  sie.  „Sei 
unbesorgt.  Wir  sind  da,  wir  sind  bereit,  der  Großmutter  zu 
antworten.  Begeben  wir  uns  also  rasch  in  jenen  Winkel  des 
Hauses.  Man  muß  hinauf  steigen.  Rasch,  steige  hinauf,  wo 
(jene  Dinge)  aufgehängt  sind.  Wir  wollen  nachsehen  im  Ge- 
bälke  des  Hauses.  Auch  wollen  wir  nach  unserer  Nahrung 
sehen,"  sagten  sie  zu  der  Ratte. 

Nachdem  Hun  ahpu  und  Sbalanke  in  derselben  Nacht  Auf- 
trag gegeben  und  sich  beraten  hatten,  kamen  sie  gerade  zu  Mittag 
an.  Sie  zeigten  nicht  die  Ratte,  die  sie  trugen.  Als  sie  ein- 
traten, ging  der  eine  gerade  ins  Haus,  [128]  der  andere  in  den 
Winkel  des  Hauses  und  ließ  sofort  die  Ratte  hinaufsteigen. 
Dann  verlangten  sie  von  der  Großmutter  ihr  Essen:  „Mahlet  uns 
unsre  Nahrung,  wir  wünschen  eine  Pfefferbrühe  (Kutum  ik^), 
0  Großmutter,"  sagten  sie.  Da  bereitete  man  ihnen  eine  Schale 
Brühe,  die  man  ihnen  vorsetzte.  Nur  um  ihre  Großmutter  und 
ihre  Mutter  zu  täuschen,  schütteten  sie  das  Wasser  im  Kruge 
aus.  „Unsere  Gaumen  lechzen,  bringt  uns  zu  trinken,"  sagten 
sie  zu  der  Großmutter.  „Gut,"  sagte  sie  und  ging  hinaus. 
Sie  aßen  unter  dessen  weiter.  Sie  empfanden  aber  in  Wirklich- 
keit gar  kein  Bedürfnis,  sondern  taten  das  nur  aus  List. 
Nachdem  sie  die  Ratte  (bereits)  mitten  in  der  Pfefferbrühe 
(fressen)  gesehen  hatten,  begab  sich  die  Ratte  dort  hinauf,  wo 
die  Gummibälle  auf  dem  Giebel  des  Hauses  aufgehängt  waren. 
Nachdem  sie  (neuerlich)  in  die  Pfefferbrühe  gesehen  hatten, 
entsandten  sie  ein  Tier  San.  Dieser  San  ist  wie  eine  Mücke. 
Er  begab  sich  an  das  Ufer  des  Flusses  und  durchbohrte  den 
Krug  der  Alten,  so  daß  sich  das  Wasser  aus  dem  Kruge  ergoß. 
Sie  versuchte  vergebens,  die  Seite  des  Kruges  zu  verstopfen. 
„Was  macht  denn  unsre  Großmutter?  Wir  lechzen  nach 
Wasser,  wir  sterben  vor  Durst,"  sagten  sie  zu  ihrer  Mutter 
und  schickten  sie  hinaus.  Hierauf  schnitt  die  Ratte  den  Ball 
ab,  der  von  dem  Gebälke  des  Hauses  mit  den  Ringen,  Schlag- 
netzen und  Lederschilden  herab  fiel.  Sie  [130]  fingen  sie  auf. 

*  na^i.  cilmol.  Rote  Capsicum-Pfefferbrühe  (E.  Seier,  Ges.  Abhh.  II  292). 
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Dann  gingen  sie  (diese  Dinge)  auf  dem  Wege  zum  Ballspiel- 
saale verstecken.  Hierauf  begaben  sie  sich  zu  ihrer  Groß- 
mutter am  Ufer  des  Flusses.  Und  ihre  Großmutter  und  ihre 
Mutter  waren  gerade  eine  jede  damit  beschäftigt,  die  Seite 
des  Kruges  zu  verstopfen.  Hierauf  als  sie,  ein  jeder  mit  seinem 
Blasrohre,  dorthin  gekommen  waren,  —  als  sie  ans  Ufer  des 
Flusses  gekommen  waren,  sagten  sie:  „Was  machet  ihr  denn? 
Wir  sind  des  Wartens  müde  und  sind  gekommen."  „Seht 
meinen  Krug,  man  kann  ihn  nicht  verstopfen,"  sagte  die  Alte. 
Sofort  verstopften  sie  ihn  und  zusammen  kehrten  sie  zurück, 
indem  sie  ihrer  Großmutter  voran  gingen.  So  hatten  sie  den 
Ball  erlangt. 

xxn. 

Voll  Freude  gingen  sie  im  Ballspielsaale  spielen.  Weit 
weg  spielten  sie  ganz  allein  und  fegten  den  Ballspielsaal  ihrer 
Väter  aus.  Da  hörten  sie  die  Herren  von  .Sibalba:  „Wer  fängt 
denn  wieder  an,  über  unseren  Köpfen  zu  spielen,  und  fürchtet 
sich  nicht,  (die  Erde)  zu  erschüttern?  Sind  sie  denn  nicht 
gestorben,  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  hun  ahpu,  die  sich 
vor  uns  groß  machen  wollten?  Geht  sie  holen!"  So  sprachen 
wieder  Hun  käme  und  Wuqub  käme  und  alle  Herren.  Sie 
riefen  ihre  Boten  und  sagten  zu  ihnen  [132]:  „Geht  und  sagt: 
,Sie  sollen  kommen'  sagen  die  Herrscher.  ,Wir  wollen  hier 
mit  ihnen  spielen.  Binnen  sieben  Tagen  wollen  wir  (mit 
ihnen)  spielen'  sagen  die  Könige.  Geht,  das  sagen,"  sagte 
man  den  Boten. 

Sie  schlugen  den  großen  von  den  Jünglingen  bis 
in  das  Haus,  geradeaus  in  das  Haus  geebneten  Weg  ein. 
Und  die  Boten  kehrten  sofort  bei  der  Großmutter  ein. 
Sie  aßen  gerade,  als  die  Boten  von  Sibalba  eintraten.  „Für- 
wahr: ,Sie  sollen  kommen'  sagen  die  Könige,"  sagten  die 
Boten  von  Sibalba.  Und  die  Boten  von  Sibalba  bezeichneten 
den  Tag  der  Ankunft:  „Binnen  sieben  Tagen  werden  sie  er- 
wartet," sagte  man  der  Smukane.  ,,Wohl!  sie  werden  kommen, 
0  Boten,"  sagte  die  Alte,  und  die  Boten  entfernten  sich  und 
kehrten  zurück.  Das  Herz  der  Alten  ward  betrübt:  „Wen 
soll  ich  meine  Enkel  rufen  heißen?  Sind  nicht  ehemals  ebenso 
die  Boten  gekommen,  als  sie  kamen,  um  ihre  Väter  zu  holen?" 
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sagte  die  Alte  und  trat  traurig  und  verlassen  in  ihr  Haus. 
Da  fiel  eine  Laus  von  unterhalb  (ihres  Rockes?)  herab. 
Gleich  fing  sie  die  Alte,  legte  sie  auf  ihre  Hand,  und  die 
Laus  regte  sich  und  fing  zu  gehen  an.  „Mein  Enkel,  willst 
du,  daß  ich  dich  meine  Enkel  im  Ballspielsaale  rufen  schicke?" 
fragte  sie  die  Laus.  „Geh,  ruf  sie:  ,Boten  sind  zu  eurer  Groß- 
mutter gekommen  und  haben  gesagt:  ,„Ihr  sollt  kommen.'" 
In  sieben  Tagen  sollen  sie  kommen'  haben  die  Boten  von 
Sibalba  gesagt.  So  spricht  eure  Großmutter,"  sagte  sie,  mit 
der  Laus  sprechend. 

[134]  Diese  entfernte  sich  eilig.  Am  Wege  saß  ein  Jüng- 
ling namens  Tamasul',  die  Kröte.  „Wohin  gehst  du?"  fragte 
die  Kröte  die  Laus.  „Meine  Botschaft  ist  in  meinem  Leibe. 
Ich  gehe  zu  den  Jünglingen,"  antwortete  die  Laus  der  Kröte. 
„Du  läufst  aber  gar  nicht,  wie  ich  sehe,"  sagte  die  Kröte  zu 
der  Laus.  Willst  du  nicht,  daß  ich  dich  verschlucke?  Du 
wirst  an  meinem  Gange  sehen,  wie  ich  laufe.  Wir  werden 
laufend  ankommen."  „Gut,"  sagte  die  Laus  zu  der  Kröte. 
Hierauf  ließ  sie  sich  von  der  Kröte  verschlucken. 

Langsam  ging  aber  die  Kröte  schreitend  und  lief  gar  nicht. 
Da  begegnete  sie  nun  ihrerseits  einer  großen  Schlange  namens 
Saqi  kas^  „Wohin  gehst  du,  Tamasul,  mein  Junge?"  fragte 
Saqi  kas  die  Kröte.  „Ich  bin  ein  Bote.  Meine  Botschaft  ist 
in  meinem  Leibe,"  antwortete  die  Kröte  der  Schlange.  „Du 
läufst  aber  gar  nicht,  wie  ich  sehe.  „Werde  ich  nicht  rascher 
ankommen?"  sagte  die  Schlange  zu  der  Kröte.  „Komm  her," 
sagte  sie.  Hierauf  verschlang  Saqi  kas  die  Kröte.  Damals 
wählte  sich  die  Schlange  diese  Nahrung  und  noch  heute  ver- 
schlingen sie  Kröten. 

Die  Schlange  lief  des  Weges.  Ihr  begegnete  aber  wiederum 
Wak^  ein  großer  Vogel,  und  gleich  verschlang  Wak  die 
Schlange.  2  Damals  wählte  sich  der  Sperber  diese  Nahrung, 
und  sie  essen  die  Schlangen  in  den  Bergen. 

^  Hierauf  langte  er  oben  auf  dem  Ballspielsaale  an.  Als 
Wak  angelangt  war,  [136]  ließ  er  sich  auf  dem  Firste  des 
Ballspielsaales  nieder,  wo  sich  Hun  ahpu  und  Sbalanke  des 

^  von  nah.  tamasolli.  ^  saqi  weiß,  kas  ?  ^  gleich  Wok  (vgl.  S.  23i) 
und  Sik  (vgl.  S.  243),  Sperber. 
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Spieles  erfreuten.  Als  nun  Wak  angekommen  war,  rief 
Wak:  „Wakko,  wakko,"  sagte  sein  Ruf,  „Wakko!".  „Wer 
ruft  denn  so?  Rasch  unsere  Blasrohre  her,"  sagten  sie. 
Hierauf  schössen  sie  auf  Wak  und  sandten  ihm  eine  Blasrohr- 
kugel in  den  Augapfel.  Sich  drehend  üel  er  herab.  Gleich 
liefen  sie  hinzu  und  fingen  ihn,  worauf  sie  fragten:  „Wozu 
bist  du  hierher  gekommen?"  fragten  sie  Wak.  „Meine  Bot- 
schaft ist  in  meinem  Leibe.  Doch  heilet  zuerst  meinen  Aug- 
apfel. Dann  werde  ich  (sie  euch)  mitteilen,"  sagte  Wak. 
„Jawohl,"  antworteten  sie.  Hierauf  nahmen  sie  ein  wenig 
vom  alten  Gummiball  und  legten  es  auf  das  Auge  des  Wak. 
(Dieses  Heilmittel)  nannten  sie  loc  kik\  Gleich  heilten  sie 
damit  vollkommen  das  Gesicht  des  Wak.  „Sprich  jetzt," 
sagten  sie  zu  Wak.  Da  spie  er  die  große  Schlange  aus. 
„Sprich  du,"  sagten  sie  wiederum  zu  der  Schlange.  „Ja," 
antwortete  sie  und  spie  die  Kröte  aus.  „Wo  ist  die  ange- 
kündigte Botschaft?"  fragten  sie  wiederum  die  Kröte.  „Meine 
Botschaft  ist  in  meinem  Leibe,"  entgegnete  die  Kröte.  Hierauf 
versuchte  sie,  (auszuspeien,)  was  sie  verschlungen  hatte,  spie 
aber  nichts  aus,  und  nur  wie  Schleim  (quoll  es)  um  ihr  Maul 
bei  ihren  Versuchen.  Sie  spie  aber  nichts  aus.  Da  wollten 
sie  die  Jünglinge  mißhandeln.  [138]  „Du  bist  eine  Be- 
trügerin," sagten  sie  zu  ihr,  während  sie  ihr  in  den  Hintern 
einen  Fußtritt  versetzten.  Da  machten  sie  ihr  mit  den  Füßen 
ein  Loch  in  der  Hinterbacke.  Sie  versuchte  noch  einmal,  es 
kam  aber  nur  wie  Geifer  um  ihr  Maul  hervor.  Da  ötfneten 
die  Jünglinge  das  Maul  der  Kröte  und  suchten  in  dem  Maule 
herum.  Die  Laus  befand  sich  aber  in  den  Zähnen  der  Kröte, 
sie  war  bloß  in  deren  Maule.  Sie  hatte  sie  gar  nicht  ver- 
schlungen, sondern  (es  war)  nur  so  (gewesen),  als  ob  sie  sie 
verschlungen  hätte.  So  wurde  die  Kröte  betrogen.  Daher 
ist  die  Art  der  Nahrung,  die  sie  bekommt,  nicht  bekannt. 
Auch  kann  sie  nicht  laufen  und  dient  nur  zur  Schlangenkost. 
„Sprich!"  sagten  sie  zu  der  Laus.  Da  verkündete  diese  ihre 
Botschaft:  „So  spricht  eure  Großmutter,  ihr  Jünglinge:  ,Geh, 
ruf  sie.     Boten  des  Hun  käme  und  Wuqub  käme  sind  von 

^  Oxalis.    Die  Eingeborenen   heilen   damit  den   grauen  Star  (Brasseur 
136i).     Kik  Gummi. 
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Sibalba  gekommen,  sie  zu  holen.  Binnen  sieben  Tagen  sollen 
sie  herkommen,  damit  wir  Ball  spielen.  Sie  sollen  kommen 
mit  ihren  Spielgeräten,  dem  Gummiballe,  den  Ringen,  den 
Schlagnetzen  und  Lederschilden,  auf  daß  sich  das  Antlitz  hier 
belebe,  sagen  die  Könige.  Sie  sind  in  der  Tat  gekommen' 
sagt  eure  Großmutter.  So  bin  ich  denn  (zu  euch)  gegangen. 
In  der  Tat,  so  spricht  eure  Großmutter.  Sie  seufzt,  sie  klagt; 
so  ging  ich  (zu  euch)."  „Ist  das  wahr?"  sagten  die  Jünglinge 
in  ihrem  Herzen,  als  sie  das  vernahmen.  Sofort  brachen  sie 
auf  und  kehrten  zu  ihrer  Großmutter  zurück.  Und  nur  um 
von  ihrer  Großmutter  Abschied  zu  nehmen,  gingen  sie. 

[140]  „Wir  gehen  fort,  Großmutter.  Nur  von  euch  Ab- 
schied nehmen  kamen  wir.  Dies  ist  nun  das  Zeichen  unseres 
Wortes,  das  wir  euch  zurücklassen.  Wir  werden  jeder  ein 
Rohr  hier  pflanzen,  in  der  Mitte  unseres  Hauses  werden  wir 
es  hier  pflanzen.  Das  wird  das  Zeichen  unseres  Todes  sein, 
wenn  es  verdorrt.  ,Sie  sind  gestorben',  werdet  ihr  sagen, 
wenn  es  verdorrt.  Wenn  es  aber  Schößlinge  treibt  —  ,Sie 
leben',  werdet  ihr  sagen.  0  Großmutter,  o  Mutter,  weint 
nicht.  Das  Zeichen  unseres  Wortes  bleibt  bei  euch,"  sagten 
sie.  Bevor  sie  sich  entfernten,  pflanzte  Hun  ahpu  ein  (Rohr); 
das  andere  wiederum  pflanzte  Sbalanke.  Im  Hause  pflanzten 
sie  es,  nicht  in  den  Bergen,  auch  nicht  in  feuchter  Erde  — 
sondern  in  trockener  Erde,  in  der  Mitte  der  Wohnung  hatten 
sie  es  gepflanzt  und  zurück  gelassen. 

XXIII.  <Dies  ist  die  Geschichte  von  der  Fahrt  des  Hun  ahpu 
und  Shalanke  nach  Sibalba.> 

Als  sie  sich  entfernten,  jeder  mit  seinem  Blasrohre,  stiegen 
sie  nach  Sibalba  hinab.  Rasch  stiegen  sie  die  Stufen  hinab 
und  überschritten  die  schäumenden  Fluten  einer  Schlucht. 
Mitten  zwischen  Vögeln  zogen  sie  durch,  und  diese  Vögel 
nennt  man  molaj\  Sie  zogen  ebenfalls  durch  den  Fluß  des 
Schlammes  und  den  Blutfluß,  wo  sie  [142]  nach  der  Absicht 
von  Sibalba  hätten  besiegt  werden  sollen.  Sie  berührten  sie 
aber  nicht,  sondern  zogen   über  ihren  Blasrohren  hinüber. 

^  ?  mol  ansammeln;  vgl.  molaj  ik  „vereinigte  Winde",  Orkan  (Brinton, 
Primer  p.  112). 
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Als  sie  von  hier  herausgekommen  waren,  gelangten  sie  zu 
der  Kreuzung  der  vier  Wege.  Sie  kannten  die  Wege  von 
Sibalba:  den  schwarzen  Weg,  den  weißen  Weg,  den  roten  Weg, 
den  grünen^  Weg. 

Hier  entsandten  sie  nun  ein  Tier  namens  San.  Dieses 
sandten  sie,  um  draußen  Nachrichten  zu  sammeln.  ,,Beiß 
einen  jeden.  Zuerst  beiß  den  ersten  Sitzenden,  und  beiß  sie 
schließlich  alle.  Dir  wird  es  obliegen,  das  Blut  der  Menschen 
auf  den  Straßen  zu  saugen,"  sagten  sie  zu  San.  „Wohl," 
erwiderte  San.  Er  schlug  den  schwarzen  Weg  ein  und  ge- 
langte bis  zur  Puppe  und  dem  Holzmenschen,  den  ersten 
Sitzenden,  den  Geschmückten.  Und  sie  biß  er  zuerst.  Er 
sprach  nichts.  Da  biß  er  (den  anderen),  biß  den  zweiten 
Sitzenden.  Aber  auch  dieser  sprach  nichts.  Da  biß  er  den 
dritten  Sitzenden,  der  da  ist  Hun  käme.  „Au!"  rief  Hun 
<kame>,  als  er  gebissen  wurde.  „Was  ist,  Hun  käme,  wer 
hat  euch  gebissen?"  fragte  Wuqub  käme.  „Ich  weiß  nicht, 
was,"  antwortete  Hun  käme.  „Au!"  rief  der  vierte  Sitzende. 
„Was  ist,  Wuqub  käme,  wer  hat  euch  gebissen?"  fragte  der 
fünfte  Sitzende.  „Au,  au!"  rief  Sik'i  ripat.  Da  fragte  ihn  Wu- 
qub käme:  „Wer  hat  euch  gebissen?"  Da  rief  wieder,  als  er 
gebissen  wurde,  der  sechste  Sitzende  „Au!"  „Was  ist,  Kucuma 
kik?"  fragte  ihn  Sik'i  ripat.  „Wer  hat  euch  gebissen?"  fragte 
wieder,  als  er  gebissen  wurde,  der  siebente  Sitzende.  „Au!"  rief 
er.  [144]  „Was  ist,  Ahal  puh?"  fragte  ihn  Kucuma  kik.  „Wer 
hat  euch  gebissen?"  fragte  wieder,  als  er  gebissen  wurde, 
der  achte  Sitzende.  „Au,"  rief  er.  „Was  ist  Ahal  kana?" 
fragte  ihn  Ahal  puh.  „Wer  hat  euch  gebissen?"  fragte 
wieder,  als  er  gebissen  wurde,  der  neunte  Sitzende.  „Au!" 
rief  er.  „Was  ist,  Camia  baq?"  fragte  ihn  Ahal  kana.  „Wer 
hat  euch  gebissen?"  fragte  wieder,  als  er  gebissen  wurde, 
der  zehnte  Sitzende.  „Au!"  (rief  er).  „Was  ist,  Üamia 
holom?"  fragte  Camia  baq.  „Wer  hat  euch  gebissen?"  fragte 
wieder,  als  er  gebissen  wurde,  der  elfte  Sitzende.  „Au!"  rief 
er.  „Was  ist,  <Kik  sik>?"  fragte  ihn  Camia  holom.  „Wer 
hat  euch  gebissen?"  fragte  wieder,  als  er  gebissen  wurde, 

^  Kik  Blut,  sik  Sperber. 
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der  zwölfte  Sitzende.  „Au!"  rief  er.  „Was  ist,  Patan?" 
fragte  ihn  wieder  <Kik  sik>.  „Wer  hat  euch  gebissen?" 
fragte  wieder,  als  er  gebissen  wurde,  der  dreizehnte  Sitzende. 
„Au!"  rief  er.  „Was  ist,  Kik  re^?"  fragte  ihn  Patan.  „Wer 
hat  euch  gebissen?"  fragte  wieder,  als  er  gebissen  wurde, 
der  vierzehnte  Sitzende.  „Au!"  <rief  er>.  „Wer  hat  euch 
gebissen,  Kik  risq'aq'^?"  fragte  ihn  Kik  re,  an  ihn  das  Wort 
richtend.  So  hatten  sie  ihre  Namen  genannt,  die  sie  alle 
einander  zuriefen*.  So  offenbarten  sie  sich,  indem  sie  sich 
bei  ihren  Namen  nannten.  Ein  jeder  der  Herrschenden  wurde 
von  ihnen  genannt.  Und  sie  sprachen  (zuletzt)  den  Namen 
des  einen  im  Winkel  Sitzenden.  Keines  einzigen  Namen 
hatten  sie  vergessen.  Alle  sprachen  sie  ihre  Namen  aus,  als 
sie  von  einem  Haare  des  Knies  des  Hun  ahpu,  das  er  [I46j 
sich  ausgerissen  hatte,  gebissen  wurden.  Kein  wirklicher 
San  hatte  sie  gebissen  und  war  alle  ihre  Namen  für  Hun 
ahpu  und  Sbalanke  erfahren  gegangen. 

Hierauf  machten  sie  sich  auf  den  Weg  und  trafen  dort 
ein,  wo  die  von  Sibalba  sich  befanden.  „Begrüßt  den  König, 
der  hier  sitzt!"  sagte  der  Versucher.  ,, Dieser  ist  nicht  der 
König,  sondern  bloß  eine  Puppe,  ein  Holzmensch,"  sagten  sie 
näher  tretend.  Hierauf  grüi^ten  sie:  „Heil,  Hun  käme!  Heil 
Wuqub  käme!  Heil  Sik'i  ripat!  Heil  Kucuma  kik !  HeilAhal 
puh!  Heil  Ahal  kana!  Heil  Camia  baq!  Heil  Camia  holom! 
Heil  Kik  sik!  Heil  Patan!  Heil  Kik  re!  Heil  Kik  risq'aq'!" 
sagten  sie,  als  sie  eingetreten  waren.  Allen  enthüllten  sie 
das  Antlitz  und  nannten  die  Namen  aller.  Keines  einzigen 
Namen  vergaßen  sie.  Jene  hätten  aber  gewünscht,  daß  ihre 
Namen  nicht  entdeckt  worden  wären:  „Setzt  euch!"  sagte 
man  zu  ihnen,  und  sie  wünschten,  (daß  sie  sich)  auf  die  Bank 
(setzen  sollten).  Aber  (Hun  ahpu  und  Sbalanke)  wollten  nicht: 
„Das  ist  nicht  unser  Sitz,  sondern  ein  glühender  Stein  ist 
dieser  Sitz,"  sagten  Hun  ahpu  und  Sbalanke,  und  wurden 

^  Der  Text  hat  Kik  Sik.  ^  isq'aq*  Nägel.  —  Der  mit  blutigen  Nageln. 
*  Durch  die  in  ^  vorgenommene  Änderung  und  die  aus  dem  Zusammenhange 
nahe  gelegten  Ergänzungen  wird  erst  verständlich,  wieso  die  Brüder  auch 
den  Namen  des  letzten  Herrschers  erfahren  konnten.  Über  diese  und  die 
Liste  auf  S.  23  f.  vgl.  Einleitung  S.  34. 
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nicht  besiegt.  „Wohlan,  geht  in  das  Haus,"  sagte  man  ihnen. 
Da  traten  sie  in  das  finstere  Haus  und  wurden  (auch  hier) 
nicht  besiegt. 

[148]  Das  war  die  erste  Probe  von  Sibalba.  Hier  traten 
sie  ein  und  hier  sollte  nach  der  Meinung  derer  von  Sibalba 
ihre  Niederlage  beginnen.  Zuerst  traten  sie  in  das  B^instere 
Haus.  Hierauf  brachten  ihnen  die  Boten  des  Hun  käme,  als 
sie  kamen,  brennende  Kienspäne  sowie  einem  jeden  seine 
Cigarre.  „,Das  sind  ihre  Kienspäne,'  sagt  der  König.  ,Aber 
sie  sollen  diese  Kienspäne  bei  Lichtanbruche  zurück  geben, 
nebst  den  Cigarren,  ganz  unversehrt,'  sagt  der  König."  So 
sprachen  die  Boten,  als  sie  kamen.  „Wohl,"  antworteten 
jene.  In  Wirklichkeit  (zündeten)  sie  nicht  ihre  Kienspäne  an, 
sondern  setzten  an  deren  Stelle  etwas  Rotes.  Das  war  ein 
Schwanz  des  Kaqis,  der  den  Wächtern  wie  ein  Kienspan  er- 
schien. Und  was  die  Cigarren  betrifft,  so  legten  sie  Glüh- 
würmchen an  das  Ende  der  Cigarren.  Die  ganze  Nacht  hin- 
durch hielten  sie  sie  für  besiegt.  „Sie  sind  besiegt,"  sagten 
die  Wächter.  Aber  die  Kienspäne  waren  nicht  verbraucht, 
ihre  Gestalt  war  unverändert  und  ebenso  die  Cigarren.  Sie 
hatten  nichts  davon  angezündet,  ihre  Gestalt  war  unver- 
ändert. iMan  brachte  sie  den  Königen.  ,,Wie  ist  das  ge- 
schehen? Woher  kommen  sie?  Wer  hat  sie  gezeugt  und 
geboren?  Wahrlich,  unser  Herz  brennt  ihrethalben.  Nicht 
gut  ist,  was  sie  uns  taten.  Fremdartig  sind  ihre  Gesichter, 
fremdartig  ihr  Wesen,"  sagten  sie  zu  einander. 

[150]  Alle  Herren  ließen  sie  rufen  und  sagten  zu  ihnen: 
„Gehen  wir  Ball  spielen,  ihr  Jünglinge."  Hierauf  wurden  sie 
von  Hun  käme  und  Wuqub  käme  gefragt:  „Woher  kommt 
ihr?  Sagt  es  uns,  ihr  Jünglinge,"  fragte  sie  Sibalba.  „Woher 
wir  gekommen  sind?  Wir  wissen  es  nicht,"  antworteten  sie 
und  sagten  nichts  mehr.  „Wohlan,  gehen  wir  Ball  spielen, 
ihr  Jünglinge,"  sagten  zu  ihnen  die  von  Sibalba.  „Gut," 
sagten  sie,  „aber  wir  werden  diesen  unseren  Gummiball 
werfen."  Die  von  Sibalba  sagten:  „Keineswegs  werdet  ihr 
diesen  werfen,  sondern  den  unsren."  Die  Jünglinge  sagten: 
„Nicht  diesen,  sondern  den  unsren  werden  wir  werfen."  Die 
in  Sibalba  sagten  nun  „Gut".    Die  Jünglinge  sagten:   „Es 
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50  Pohorilles,  Popol  Wufe.  Br.  150—156 

gehe  (um)  ein  cir."  Die  in  Sibalba  sagten:  „Nein,  sondern 
(um)  ein  Pumahaupt."  „Es  sielte!"  erwiderten  die  Jüngiinge. 
„(Noch)  nicht,"  sagten  die  in  Sibalba.  „Doch,"  sagte  Hun  ahpu. 
—  Als  die  in  Sibalba  (das  Spiel)  begannen,  (warfen  sie  den 
Ball)  vor  den  Ring  des  Hun  ahpu.  Hierauf,  als  sie  den 
scharfen  Schlag  sahen,  ging  der  Ball  im  Schwünge  hindurch 
und  sprang  überall  auf  dem  Boden  des  Rallspiel(saales)  herum. 
„Was  ist  das?"  sagten  Hun  ahpu  und  Sbalanke,  „ihr  wünscht 
uns  den  Tod!  Habt  ihr  nicht  gesandt,  daß  wir  kommen  sollen? 
Sind  nicht  eure  Boten  gekommen?  0  wir  Unglückliche  — 
wir  gehen,"  sagten  zu  ihnen  die  Jünglinge.  [15"2]  Jene 
wünschten  den  Jünglingen,  daß  sie  bald  hier  beim  Ballspiele 
stürben  und  besies-t  würden.  Aber  es  war  nicht  also,  sondern 
wiederum  wurde  Sibalba  von  den  Jünglingen  besiegt.  „Geht 
nicht,  0  Jünglinge,  spielen  wir  noch  Ball;  aber  werfen  wir  jetzt 
den  euren,"  sagte  man  den  Jünglingen.  ,,Gut,"  sagten  sie 
und  warfen  ihren  Gummiball,  was  dem  Spiele  ein  Ende  setzte. 

Hierauf,  als  die  in  Sibalba  ihre  Niederlagen  gezählt 
hatten,  sagten  sie:  „Wie  werden  wir  sie  besiegen?"  sagten 
die  in  Sibalba.  „Sie  sollen  gehen,  diese  Jünghnge,"  sagten 
sie,  „und  uns  vier  Schalen  Blumen  sammeln."  „Gut,"  sagten 
die  Jünglinge  zu  denen  von  Sibalba,  „was  für  Blumen?" 
„Ein  Strauß  rote  mucih,  ein  Strauß  weiße  mucih,  ein  Strauß 
gelbe  mucih  und  ein  Strauß  karinimaq^"  sagten  die  von  Si- 
balba.   „Gut,"  antworteten  die  Jünglinge. 

Da  stiegen  (sie)  hinab  (in  Hierauf  traten  die  Jüng- 

das  Haus  der)  Obsidianmesser.  linge  in  das  Haus  der  Obsi- 
Gleich  an  Stärke  und  zahlreich  dianmesser,  die  zweitf'  Probe 
waren  die  Obsidianmesser  der  von  Sibalba.  Die  (von  Sibalba) 
Jünglinge,  aber  wohlgemut  wünschten,  daß  jene  von  den 
war  ihr  Herz,  als  sie  sich  den  Obsidianmessern  geköpft  wür- 
Obsidianmessern    übergaben,     den     und     möglichst     rasch 

^  eil,  cili,  cilin  „Heimchen"  (Pokomöi  und  Mam).  Insekt,  dessen  Be- 
rührung brennt.  Da  eil  auch  „schinden"  bedeutet,  sieht  hier  Brasseur  eine 
Anspielung  auf  die  Behandlung,  welche  dem  Unterliegenden  droht.  ^  Die 
mucih  gehören  zur  Art  cipilin.  Karinimaq  bedeutet  wörtlich  „große  Fische". 
Wie  schon  Charencey  sah,  entsprechen  die  3  ersten  Farben  der  Blumen  den 
Farben  der  3  ersten  Wege  nach  Sibalba.  Also  müßte  die  4.  Farbe  der  des 
4.  Weges  entsprechen,  schwarz  sein. 
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stürben;  in  ihrem  Herzen 
(wünschten  sie  das).  Aber  sie 
starben  nicht.  Sie  sprachen 
zu  den  Obsidianmessern  und 
befahlen  ihnen:  „Euch  wird 
das  Fleisch  aller  Tiere  ge- 
hören," sagten  sie  zu  den 
Obsidianm.essern.  Diese  be- 
wegten sich  nun  nicht,  und 
alle  Obsidianmesser  senkten 
sich. 


die  die  Jünglinge  besiegen 
sollten.  Und  die  von  Sibalba 
freuten  sich,  daß  jene  besiegt 
würden.  „Es  ist  uns  gelungen! 
Das  erste  Mal  sind  sie  nun 
besiegt,"  sagten  die  von  si- 
balba. „Wohin  werdet  ihr 
gehen,  die  Rlumen  sammeln?" 
sagten  sie  in  ihrem  Herzen. 
„Wahrlich  binnen  dieser  Nacht 
habt  ihr  uns  die  Blumen  zu 
geben.  Wir  sind  Sieger," 
[154]  sagten  die  von  .^ibalba 
zu  den  Jünglingen  Hun  ahpu 
und  .^balanke.  ,,Wohl,  (nach) 
dieser  Nacht  werden  wir  Ball 
spielen,"  entgegneten  sie,  ein- 
ander verständigend. 

So  blieben  sie  diese  Nacht  im  Hause  der  Obsidianmesser 
und  riefen  alle  Ameisen  herbei.  „Ihr  Blattschneiderameisen 
und  Sampopos\  kommt,  eilt  alle,  und  bringt  uns  alle  Blumen- 
arten, die  uns  die  Könige  anbefohlen  haben.  „Gut,"  antworteten 
sie.  Alle  Ameisen  gingen  nun,  die  Blumen  aus  dem  Garten  des 
Hun  käme  und  Wuqub  käme  holen.  Diese  hatten  vorher  den 
Blumen  Wächtern  von  Sibalba  befohlen :  „Gebt  acht  auf  unsere 
Blumen,  laßt  keine  stehlen.  Denn  svir  haben  den  Jüng- 
lingen eine  Falle  gelegt.  Wo  denn  (anders)  könnten  sie  die 
Blumen,  welche  wir  ihnen  anbefohlen  haben,  suchen  gehen? 
Nirgends.  Wacht  also  die  ganze  Nacht."  „Wohl,"  hatten 
jene  erwidert.  [156]  Aber  die  Gartenwächter  hörten  nichts. 
Vergebens  schrien  sie  laut  zwischen  den  Zweigen  der  Bäume 
des  Gartens,  schritten  pflichtgemäß  herum  und  wiederholten 
denselben  Sang.  „>purpuweq',  spurpuweq,"  sagte  der  eine 
singend,  ,,Puhuju,  puhuju,"  sagte  der  andere  singend.  Puhuju' 
<und  Spurpuweq(?)>  war  der  Name  der  beiden  Gartenwächter 

^  ecken  sanik,  große  Ameisenart,  welche  Nachts  schwärmt  und  die 
Stengel  der  Pflanzen  abschneidet  (Brasseur  155,).  "  per.spueq  und  puhui 

heißen  noch  heute  im  Kiöe  die  „Ziegenmelker"  (Stoll,  Zur  Ethnogr.  d.  Republ. 
Guatemala  S.  116).  4* 
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des  Hun  käme  und  Wuqub  käme.  Sie  bemerkten  nicht  die 
Ameisen,  die  stahlen,  was  sie  bewachten,  die  hin  und  her  liefen, 
die  Blumenbeete  abmähten.  Sie  gingen  hin  und  zurück  auf 
den  Bäumen  mit  den  Blumen  in  den  Beißzangen,  und  die 
Blumen  verbreiteten  ihren  Duft  am  Fuße  der  Bäume.  Und  die 
Wächter  schrieen  in  einem  fort,  bemerkten  aber  nicht  die  Beiß- 
zangen, die  ihnen  die  Schwänze  und  Flügel  zersägten.  Es 
war  eine  Blumenlese,  die  jene  mit  den  Beißzangen  hinab 
trugen,  und  mit  den  duftenden  Blumen  in  den  Beißzangen 
kehrten  sie  zurück.  Binnen  kurzem  füllten  sich  die  vier 
Blumenschalen  und  waren  ganz  voll,  als  es  hell  wurde.  Bald 
kamen  die  Boten,  sie  zu  rufen:  „,Sie  sollen  kommen'  sagt  der 
König,  ,und  sollen  sofort  bringen,  was  wir  ihnen  befohlen 
haben',"  sagte  man  zu  den  Jünglingen.  „Wohl,"  antworteten 
diese.  Dann  holten  sie  ihre  vier  vollen  Blumenschalen,  gingen 
hin  und  traten  vor  das  Angesicht  des  Königs,  der  Könige,  und 
trugen  die  Blumen,  deren  Anblick  lieblich  war.  So  wurden 
die  von  Sibalba  besiegt.  [158]  Nur  Ameisen  hatten  die  Jüng- 
linge ausgesandt,  und  in  einer  Nacht  trugen  die  Ameisen 
(die  Blumen)  weg  und  legten  sie  in  die  Gefäße.  Und  so  er- 
schracken  alle  in  Sibalba,  und  ihre  Angesichter  wurden  fahl 
wegen  der  Blumen.  Hierauf  ließen  sie  die  Blumenwächter 
rufen.  „Warum  ließet  ihr  unsre  Blumen  stehlen?  Unsre  eigenen 
Blumen  sehen  wir  hier,"  sagten  sie  zu  den  Wächtern.  „Wir 
haben  nichts  bemerkt,  o  Herr!  Schaut,  wie  unsre  Schwänze 
gelitten  haben,"  sagten  sie.  Hierauf  schnitt  man  ihnen  den 
Mund  auf  zur  Strafe  dafür,  daß  sie  hatten  stehlen  lassen,  was 
sie  behüten  sollten.  So  wurden  Hun  käme  und  Wuqub  käme 
von  Hun  ahpu  und  Sbalanke  besiegt.  Das  war  der  Anfang 
ihrer  Taten.  Damals  erhielten  die  Purpueq  gespaltene  Schnäbel, 
und  heute  (noch)  haben  sie  gespaltene. 

Hierauf  stiegen  sie  zum  Ballspielsaale  hinab.  Alle  zu- 
sammen spielten  sie.  Und  als  sie  das  Spiel  beendet  hatten, 
verständigten   sie   sich,    sobald    es   hell   werde,    wieder  (zu 

spielen )  sagten  die  von  Sibalba.    „Wohl," 

sagten  die  Jünglinge,  als  sie  das  Spiel  beendigten. 

Sie  traten  in  das  Haus  der  Kälte.  Die  Kälte  war  uner- 
träglich.   Viel  Eis  war  im  Hause.    Es  war  die  Wohnung  der 
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Kälte.  Die  Kälte  hörte  aber  auf  in  Folge  von  Tannenzapfen, 
und  die  Kälte  ließ  nach  wegen  der  Jünglinge.  [160]  Sie 
starben  nicht,  sondern  lebten,  als  es  hell  wurde.  Wohl  war 
es  der  Wunsch  von  Sibalba  gewesen,  daß  sie  stürben,  aber 
dem  war  nicht  so.  Vielmehr  sahen  sie  wohlbehalten  aus, 
als  es  hell  wurde.  Sie  traten  also  (heil)  heraus,  als  die  Boten 
kamen,  sie  zu  rufen.  „Wie  denn!?  Sie  sind  nicht  gestorben?" 
sagte  der  König  von  Sibalba.  Und  sie  erstaunten  über  die 
Taten  der  Jünglinge  Hun  ahpu  und  Sbalanke. 

Hierauf  traten  sie  wiederum  in  das  Jaguarhaus.  Voll 
Jaguare  war  das  Haus.  „Beißt  uns  nicht.  Hier  ist,  was  euch 
gehört,"  sagten  sie  zu  den  Jaguaren.  Hierauf  warfen  sie 
Knochen  vor  die  Tiere.  Diese  begannen  nun,  die  Knochen 
zu  zerknacken.  „Es  ist  zu  Ende  mit  ihnen.  Sie  fressen  ihre 
Herzen,  sie  haben  sich  ausgeliefert,  ihre  Knochen  werden  zer- 
knackt," sagten  die  Wächter,  und  alle  freuten  sich  darüber 
von  Herzen.  Sie  waren  aber  nicht  gestorben.  Vielmehr  sahen 
sie  wohlbehalten  aus  und  traten  aus  dem  Jaguarhause,  „Was 
ist  der  Ursprung  dieser  Leute?  Woher  sind  sie  gekommen?" 
fragte  ganz  Sibalba. 

Hierauf  traten  sie  ins  Feuer,  in  das  Feuerhaus,  in  dessen 
Innerem  nur  Feuer  war.  Sie  wurden  aber  nicht  verbrannt, 
obwohl  es  prasselte  und  stach.  Wohlbehalten  sahen  sie  aus, 
als  es  hell  wurde.  Jene  hatten  gewünscht,  daß  sie  stürben 
in  dem  Orte,  den  sie  überstanden  hatten.  Dem  war  aber 
nicht  so,  und  der  Mut  Sibalbas  nahm  ihrethalben  ab. 

[162]  Sie  warfen  (sie)  in  das  Haus  der  Fledermäuse. 
Nur  Fledermäuse  waren  in  dem  Hause,  dem  Hause  der 
Kamasoc\  großer  Tiere;  so  wie  ("aqi  cam' waren  ihre  Todes- 
werkzeuge, die  sofort  denjenigen  ein  Ende  bereiteten,  die  in 
ihre  Nähe  kamen.  Sie  waren  hier  im  Inneren  und  schliefen 
nur  in  ihren  Blasrohren,  und  wurden  nicht  gebissen  von  denen, 
die  im  Hause  waren.  Hier  übergaben  sie  sich,  (aber  nur)  einer, 
wegen  eines  Kamasoc,  der  von  oben  kam,  wodurch  er  sich 
offenbarte,  als  sie  das  durch  ihn  taten*.    (Hier)  waren  sie  und 

^  Vgl.  S.  84.  ^  cäq  trocken,  cam  Spitze  (Brasseur  S.  1683).  Vielleicht 
eher  „siegreiche  Spitze".  *  d.  h.  „wodurch  er  seine  Macht  zeigte,  als  das 
durch  ihn  geschah". 
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baten  um  Rat,  und  die  Fledermäuse  lärmten  die  ganze  Nacht. 
„Kilic,  kilic"  riefen  sie;  sie  riefen  es  die  ganze  Nacht  hin- 
durch. Ein  wenig  hielten  sie  inne.  Nicht  bewegten  sich  mehr 
die  Fledermäuse,  an  einem  Ende  des  Blasrohres  haftend.  Da 
sagte  Sbalanke  zu  Hun  ahpu:  „Bricht  am  Himmel  schon  das 
Lichtwerden  an ?  Sieh  nach."  „Vielleicht  bricht  es  schon  an; 
ich  will  sehen,"  antwortete  er.  Und  wie  er  recht  blicken  wollte 
durch  die  Mündung  des  Blasrohres  und  hier  das  Lichtwerden 
sehen  wollte,  schnitt  der  Kamasoc  sofort  seinen  Kopf  ab,  und 
der  Körper  des  Hun  ahpu  allein  blieb  zurück.  Dann  sagte 
Sbalanke  nochmals:  „Ist  es  schon  hell?"  Aber  Hun  ahpu  be- 
wegte sich  nicht  mehr.  „Wie,  ist  Hun  ahpu [164]  weggegangen? 
Wie  hast  du  das  gemacht?"  Aber  er  bewegte  sich  nicht  mehr, 
sondern  blieb  ausgestreckt.  Da  erschrack  Sbalanke.  „Ach, 
wir  sind  besiegt,"  sagte  er.  Hierauf  ging  man,  den  Kopf  auf 
dem  Firste  des  Ballspielsaales  auf  Befehl  des  Hun  käme  und 
Wuqub  käme  aufhängen,  und  ganz  Sibalba  war  wegen  des 
Kopfes  des  Han  ahpu  erfreut.  Hierauf  rief  (Sbalanke)  alle 
Tiere  zusammen,  das  Stachelschweins  den  Eber,  alle  kleinen 
und  groljen  Tiere,  und  in  der  Nacht,  in  derselben  Nacht,  fragte 
er  sie  um  ihre  Nahrung.  „Was  ist  eure  Nahrung,  eines  jeden 
(insbesondere)?  Ich  habe  euch  gerufen,  auf  daß  ihr  eure  Nah- 
rung wählet,"  sagte  zu  ihnen  Sbalanke.  „Wohl,"  antworteten 
sie.  Sie  gingen  das  Ihrige  wählen.  Als  alle  sich  entfernten, 
gingen  die  einen  das  in  Verwesung  Befindliche  wählen,  andere 
gingen  Kräuter  wählen,  andere  gingen  Steine  wählen,  andere 
gingen  Erde  wählen.  Verschieden  war  die  Nahrung  der  Tiere, 
der  großen  Tiere.  Zuletzt  blieb  die  bepanzerte  Schildkröte 
zurück.  Sie  ging  im  Zickzack  wählen,  gelangte  bis  ans  Ende 
(des  Leichnames)  und  setzte  sich  an  Stelle  des  Kopfes  des 
Hun  ahpu.  Sofort  prägten  sich  Augen  im  Gesichte  aus. 
[166]  Viele  Weise  kamen  vom  Himmel  herab,  das  Herz  des 
Himmels,  Huraqan  selbst,  kam  schwebend,  kam  hierher  in  das 
Haus  der  Fledermäuse.  Das  Gesicht  vollendete  sich  nicht  rasch, 
aber  es  bildete  sich  gut,  besserte  sich,  selbst  sein  Haupthaar 
wuchs  schön  und  er  sprach  auch.  Und  als  es  hell  werden  wollte 

^  8i8,  vgl.  S.  lio. 
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und  der  Himmelsrand  sich  hell  färbte,  öffnete  das  Beuteltier  die 
Beine.  „Ist  das  Beuteltier  (schon)  da?"  „Ja,"  antwortete  der 
Alte.  Als  er  die  Beine  öffnete,  wurde  es  wieder  dunkel.  Vier 
Male  öffnete  der  Alte  die  Beine.  „Das  Beuteltier  öffnet  die 
Beine,"  sagen  heute  noch  die  Leute.  Er  strahlte  leuchtend  hell, 
als  er  zu  leben  begann.  ,,Ist  er  gut  entstanden,  Hun  ahpu?" 
sagten  sie.  „Gut,"  sagte  man.  So  (entstand)  die  Schale  des 
Schädels  des  Hun  ahpu,  der  wie  ein  wirklicher  Schädel  wurde. 
Als  sie  sich  hierauf  berieten,  verständigten  sie  sich  mit  ein- 
ander, nicht  (zusammen)  Ball  zu  spielen.  „Setz  du  dich 
allein  (der  Gefahr)  aus."  „Ich  allein  werde  es  tun,"  sagte 
zu  ihm  Sbalanke.  Hierauf  befahl  er  einem  Kaninchen:  ,,Setz 
dich  oben  auf  den  First  des  Ballspielsaales  und  verbleib  da 
zwischen  den  Simsen,"  sagte  Sbalanke  zu  dem  Kaninchen. 
„Sobald  der  Gummiball  zu  dir  kommt,  tritt  heraus,  und  ich 
werde  dann  (das  Meine)  tun,"  sagte  er  zu  dem  Kaninchen, 
als  er  ihm  in  der  Nacht  diesen  Befehl  erteilte.  [168]  Hierauf 
wurde  es  hell  und  sie  sahen  beide  wohlbehalten  aus. 

Man  stieg  hinab,  um  Ball  zu  spielen,  wo  der  Kopf  des 
Hun  ahpu  über  dem  Ballspielsaale  aufgehängt  war.  „Wir 
haben  gesiegt.  Ihr  habt  viel  Schmach  ertragen.  Ihr  habt 
(euch)  ergeben,"  sagten  sie  ihm.  So  riefen  sie  Hun  ahpu  zu. 
„Jetzt  kann  dein  Kopf  vom  Ballspiele  genug  haben,"  sagten 
sie  zu  ihm.  Aber  er  litt  nicht  unter  den  Drohungen.  Da 
warfen  die  Könige  von  Sibalba  den  Gummiball.  Sbalanke 
trat  (ihm)  entgegen,  der  Ball  gelangte  gerade  vor  den  Ring, 
schlug  an,  als  er  heraus  kam  und  schwang  sich  rasch  ober- 
halb des  Ballspielsaales  hinüber  und  blieb  auf  einmal  zwischen 
den  Simsen  stehen.  Da  sprang  das  Kaninchen  heraus  und 
lief  hüpfend  fort.  Lärmend  verfolgten  es  die  von  Sibalba, 
schreiend  liefen  sie  hinter  ihm  her,  und  ganz  Sibalba  war 
bald  unter  Weges.  Unter  dessen  ergriff  Sbalanke  den  Kopf 
des  Hun  ahpu  und  setzte  ihn  an  Stelle  der  Kröte.  Dann 
ging  er  die  Kröte  am  Firste  des  Ballspielsaales  unterbringen. 
Der  Kopf  war  wirklich  der  des  Hun  ahpu  und  beide  freuten 
sich  sehr.  Die  von  Sibalba  gingen  den  Gummiball  suchen. 
Als  sie  hierauf  zwischen  den  Simsen  ihn  aufgelesen  hatten, 
riefen  sie:  „Kommt,  das  ist  der  Ball,  den  wir  soeben  fanden," 
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sagten  sie,  ihn  aufhängend.  Als  die  von  Sibalba  kamen, 
sagten  sie:  „Was  haben  wir  gesehen?"  und  begannen  wieder 
Ball  zu  spielen.  Zusammen  spielten  sie  (Hun  ahpu  und  Sba- 
lanke?)  wieder  zu  je  zweien.  [170j  Da  wurde  die  Schildkröte 
von  Sbalanke  getroffen,  und  die  Schildkröte  fiel  in  Stücke  zer- 
schmissen in  den  Ballspielsaal  herab,  in  Scherben  wie  ein 
Topf  vor  ihren  Augen.  „Wer  von  euch  wird  gehen,  sie  holen. 
Wo  ist,  der  sie  bringen  wird?"  fragte  Sibalba.  So  besiegten 
Hun  ahpu  und  Sbalanke  die  Herrscher  von  Sibalba.  Groß 
waren  ihre  Leiden,  aber  sie  starben  nicht  an  all  dem,  was 
man  ihnen  tat. 

XXIV.  Dies  ist  die  Überlieferung  vom  Tode  des  Hun  ahpu  und 

Sbalanke. 

Wir  werden  also  die  Überlieferung  von  ihrem  Tode  be- 
richten. Nachdem  man  ihnen  all  die  Leiden  und  Qualen,  die 
man  ihnen  zufügte,  auferlegt  hatte,  starben  sie  doch  nicht 
in  Folge  der  Proben  von  Sibalba  und  wurden  auch  nicht  von 
den  reißenden  Tieren  besiegt,  die  es  in  Sibalba  gab. 

Hierauf  riefen  sie  zwei  Wahrsager  herbei,  die  wie  Seher 
waren  und  Sulu^  und  Pakam\  die  Zauberer,  hießen.  „Wenn 
euch  die  Könige  von  Sibalba  über  unseren  Tod,  an  den  sie 
denken  und  den  sie  planen,  befragen  und  (darum),  weshalb 
wir  nicht  starben  und  nicht  besiegt  wurden,  sondern  all  ihre 
Prüfungen  überwunden  haben,  (so  werdet  ihr  sagen):  ,weil 
die  Tiere  zu  ihnen  (denen  von  Sibalba)  nicht  übergegangen 
sind'.  [172]  Dies  ist  in  unseren  Herzen  das  Zeichen  unseres 
Todes:  ein  Scheiterhaufen,  mit  dem  sie  uns  töten  werden. 
Schon  hat  sich  ganz  Sibalba  versammelt.  Aber  wir  werden 
in  Wirklichkeit  nicht  sterben.  Und  Folgendes  habt  ihr  nach 
unserer  Angabe  zu  wissen:  Wenn  sie  kommen,  euch  über 
unsren  Tod  zu  befragen,  sobald  wir  verurteilt  sind  —  was 
werdet  ihr  sagen,  o  Sulu,  o  Pakam?  Wenn  sie  zu  euch 
sagen:  ,Wir  werden  ihre  Knochen  in  den  Abgrund  werfen  — 
wird  das  gut  sein?'    ,Gewiß  werden  sie  auferstehen,'  werdet 

^  Sulu  wahrsagen,  ah  sulu  Wahrsager.  ^  Vielleicht  ist  paq  Anona 
zu  vergleichen. 
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ihr  sagen.  Wenn  sie  euch  wieder  fragen:  ,Wird  das  gut 
sein,  daß  wir  sie  auf  Bäumen  aufhängen'?'  , Gewiß  ist  das 
nicht  gut,  sondern  ihr  werdet  ihre  Gesichter  wieder  sehen,' 
werdet  ihr  sagen.  Und  wenn  sie  euch  zum  dritten  Male 
fragen:  ,Wird  das  gut  sein,  wenn  wir  ihre  Knochen  in  den 
Fluß  werfen?'  —  wenn  sie  euch  also  diese  Frage  wieder- 
holen, (dann  werdet  ihr  antworten):  ,Gut  ist  das,  damit  sie 
sterben.  Auch  wird  es  gut  sein,  ihre  Knochen  auf  einem 
Steine  zu  mahlen;  wie  man  Mais  zu  Mehl  mahlt,  jeden  be- 
sonders zu  mahlen.  Hierauf  sollt  ihr  sie  in  den  Fluß  werfen, 
wo  der  SchwalP  hinab  stürzt,  damit  sie  sich  über  die  kleinen 
und  großen  Berge  zerstreuen'.  Das  werdet  ihr  sagen  und 
unseren  Auftrag,  den  wir  euch  erteilt  haben,  verkünden," 
sagten  Hun  ahpu'  und  Sbalanke,  als  sie  das  befahlen.  Und 
sie  wußten,  daß  sie  nun  sterben  würden. 

Da  machte  man  einen  Scheiterhaufen.  Gleich  einer  Grube 
machten  ihn  die  von  Sibalba  und  legten  große  Zweige  darauf. 
Dann  kamen  [174]  die  Boten,  die  sie  begleiten  sollten,  die 
Boten  des  Hun  käme  und  Wuqub  käme.  „  ,Sie  sollen  kommen! 
Gehen  wir  mit  den  Jünglingen.  Sie^  sollen  sehen  kommen, 
wie  wir  euch  verbrennen,'  sagte  der  König,  o  Jünglinge," 
sagte  man  zu  ihnen.  „Wohl,"  antworteten  sie.  Rasch  gingen 
sie  und  kamen  zum  Scheiterhaufen.  Hier  wollten  sie  sie 
zwingen,  zu  spielen.  „Trinken  wir  hier  unser  Bräu  und 
fliegen  wir  jeder  vier  Mal,  o  Jünglinge,"  sagte  Hun  käme. 
„Hört  auf,  uns  so  zu  verhöhnen.  Wissen  wir  denn  nicht,  o 
Könige,  daß  uns  bald  der  Tod  erreichen  wird?"  Dann  um- 
armten sie  einander,  Angesicht  zu  Angesicht,  kreuzten  ihre 
Arme,  und  aufrechtes  Hauptes  stiegen  sie  auf  den  Scheiter- 
haufen und  starben  dort  beide.  Da  freute  sich  ganz  Sibalba 
und  verkündete  (die  Freude)  durch  Zischen  und  Lärmen. 
„Wir  haben  sie  wirklich  besiegt,  und  gar  nicht  leicht  haben 
sie  sich  ergeben."   Hierauf  riefen  sie  Sulu  und  Pakam  herbei, 

^  k^uwa  auch  „Smaragd".  Brasseur  (173*)  verglich  das  Schlangenweib 
Küactli,  welche  nach  dem  Codex  Öimalpopoca  die  Gebeine  des  Kecalkohuatl 
in  ein  Smaragdgefäß  legt.  '  Der  Text  hat  von  hier  bis  S.  62  S-hun  ahpu 
der  kleine  Hun  ahpu.  ^  Die  anderen  Sibalbaner,  welche  die  Boten  eben- 
falls zum  Opfer  einzuladen  haben. 
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denen  jene  ihr  Wort  zurück  gelassen  hatten.  So  wie  (jene 
es  angekündigt  hatten),  fragten  sie  sie,  was  mit  ihren  Ge- 
beinen geschehen  solle.  Und  als  sie  gewahrsagt  hatten, 
zermalmte  Sibalba  ihre  Gebeine  und  warf  sie  in  den  Fluß. 
Aber  sie  kamen  nicht  weit.  Alsbald  sanken  sie  in  die  Tiefe 
des  Wassers  und  wurden  zu  schönen  Jünglingen.  Es  waren 
wirklich  ihre  Angesichter,  die  sich  wieder  offenbarten. 

XXV.  <Dies  ist  die  Geschichte  von  der  Niederlage  des  Hun  käme 

und  Wuqub  käme,  der  Könige  von  Sibalba,  durch  die  beiden 

Jünglinge  Hmi  ahpu  und  Sbalanke.>^ 

[176]  Am  fünften^  Tage  erschienen  sie  wieder  und  wurden 
von  den  Leuten  gesehen.  Wie  zwei  Fischmenschen  sahen 
sie  aus,  und  als  ihre  Angesichter  von  denen  von  Sibalba  ge- 
sehen wurden,  suchte  man  sie  überall  in  den  Gewässern. 
Am  nächsten  Tage  erschienen  zwei  arme  Leute  von  elendem 
Aussehen  und  elender  Erscheinung,  elend  war  auch  ihre 
Kleidung.  Ihr  Aussehen  wirkte  nicht.  Als  sie  von  denen 
von  Sibalba  gesehen  wurden,  taten  sie  aller  Lei.  Sie  tanzten 
nämlich  den  Ziegenmelker-Tanz,  tanzten  den  Marder-Tanz  und 
den  Gürteltier-Tanz  und  tanzten  den  Tausendfuß-Tanz  und  den 
Stelzenläufer-Tanz ^  Viele  Wunder  taten  sie  auch,  verbrannten 
Häuser,  wie  wenn  diese  wirklich  verbrannt  wären,  und  ließen 
sia  alsbald  wieder  erstehen.  Viele  Sibalbaner  betrachteten 
mit  Staunen  dieses  Schauspiel.  Hierauf  opferten  sie  sich, 
indem  einer  den  anderen  tötete.  Und  der,  welcher  sich  zu- 
erst hatte  töten  lassen,  streckte  sich  wie  ein  Toter  aus,  aber 
gleich  stand  er  wieder  auf*.  Und  Sibalba  betrachtete  mit 
Staunen  dieses  Schauspiel,  als  [178]  jene  das  alles  taten. 
Und  sie  taten  das  als  Anfang  ihres  neuerlichen  Sieges  über 
Sibalba. 

Hierauf  kam  die  Nachricht  von  ihren  Tänzen  zu  den 
Ohren  der  Könige  Hun  käme  und  Wuqub  käme,  welche,  als 
sie  das  vernahmen,  sagten:  „Wer  sind  diese  beiden  Armen? 

^  Zum  Titel  vgl.  den  von  XX.  -  d.  h.  nach  4  Tagen.  '  Die 

JJamen  der  Tänze  nach  Stoll,  Suppl.  I  40  und  Suggestion  und  Hypnotismus 
S.    159.     Vgl.    Einleitung    S.   21.  *  Über    Hausverbrenner    und    Selbst- 

zerschneider bei  den  Huasteken  vgl.  Sahagun  X  20,  12. 
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Ist  das  wirklich  so  angenehm?"  „Wirklich  schön  ist  ihr 
Tanz  und  alles,  was  sie  tun,"  sagte  jener,  welcher  die  Nach- 
richt den  Königen  gebracht  hatte.  Angenehm  berührt  von 
dem,  was  sie  vernahmen,  sandten  sie  ihre  Boten,  um  jene 
herbei  zu  holen.  „  ,Sie  sollen  hierher  das  tun  kommen,  damit 
wir  ihrem  Schauspiele  beiwohnen  und  sie  bewundern  und 
über  sie  erstaunen,'  sagen  die  Könige:  —  ,Das  saget  ihnen,'" 
sagte  man  zu  den  Boten.  Diese  kamen  zu  den  Tänzern  und 
sagten  ihnen  die  Worte  der  Könige.  „Wir  wollen  nicht; 
denn  fürwahr,  wir  fürchten  uns.  Wird  man  uns  nicht  be- 
schämen, wenn  wir  in  des  Königs  Haus  treten:  denn  häß- 
lich sind  unsre  Gesichter,  groß  unsre  Augen,  wir  selbst  arm. 
Hat  man  denn  nicht  gesehen,  daß  wir  bloß  Tänzer  sind? 
Was  werden  wir  unsren  armen  Genossen  sagen,  die  hier 
sind  und  wünschen,  an  unsren  Tänzen  Teil  zu  nehmen  und  sich 
mit  uns  zu  unterhalten?  Werden  wir  uns  denn  so  vor  den 
Königen  benehmen  können?  So  wollen  wir  denn  nicht,  o 
Boten,"  sagten  Hun  ahpu  und  Sbalanke.  Da  sie  bedrängt 
wurden,  gingen  sie  zornig,  mit  dem  Ausdrucke  des  Ärgers 
und  Unwillens  auf  ihren  Gesichtern.  Sie  wollten  nicht  rasch 
gehen,  und  mehrere  Male  zwangen  sie  [180]  die  Boten,  mit 
den  Zähnen  knirschend,  um  sie  vor  den  König  zu  bringen. 
Sie  kamen  also  vor  die  Könige,  bückten  sich,  senkten 
ihr  Antlitz,  als  sie  kamen,  warfen  sich  nieder,  krümmten  sich 
und  boten  mit  ihrem  elenden  Aussehen  bei  ihrem  Kommen 
in  der  Tat  einen  armseligen  Anblick.  Man  fragte  sie  nach 
ihren  Bergen  und  ihrem  Stamme,  man  fragte  sie  auch  nach 
ihrer  Mutter  und  ihrem  Vater.  ,, Woher  kommt  ihr?"  fragte 
man  sie.  „Wir  wissen  nicht,  o  König.  Wir  haben  das  An- 
gesicht unsrer  Mutter  und  unsres  Vaters  nicht  gekannt.  Wir 
waren  klein,  als  sie  starben."  Nur  das  antworteten  sie  und 
sagten  nicht  mehr.  „Wohl.  Jetzt  tut,  auf  daß  wir  euch  be- 
wundern, was  ihr  wollt,  und  eure  Wünsche  werden  wir  er- 
füllen," sagte  man  zu  ihnen.  „Wir  wünschen  nichts,  wir 
fürchten  uns  wirklich,"  antworteten  sie  dem  Könige.  „Fürchtet 
euch  nicht  und  seid  nicht  zaghaft.  Tanzt!  Stellt  zuerst  vor, 
wie  ihr  euch  tötet  und  verbrennt  mein  Haus.  Tut  alles,  was 
ihr  wisset.    Wir  wollen  eure  Schauspiele  bewundern.    Das 
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wünschen  unsre  Herzen.  Dann  möget  ihr  gehen,  ihr  armen 
Leute,  und  wir  werden  euch  belohnen,"  sagte  man  zu  ihnen. 
Als  sie  ihren  Gesang  und  ihren  Tanz  begannen,  kam  ganz 
Sibalba  und  versammelte  sich,  um  all  den  Schauspielen  beizu- 
wohnen. Sie  begannen  zu  tanzen,  tanzten  den  Mardertanz, 
tanzten  den  Ziegenmelker-Tanz  und  tanzten  den  Gürteltier- 
Tanz.  Da  sagte  der  König  zu  ihnen:  „Tötet  diesen  meinen 
Hund  und  belebt  ihn  wieder,"  sagte  er  zu  ihnen.  „Gut," 
sagten  sie,  töteten  den  Hund  und  belebten  ihn  [182]  wieder. 
Und  der  Hund  freute  sich  sehr,  als  sie  ihn  wieder  belebt 
hatten,  und  er  bewegte  seinen  Schwanz  (vor  Freude),  als  sie 
ihn  wieder  belebt  hatten.  Da  sagte  zu  ihnen  der  König: 
„Verbrennt  nun  mein  Haus,"  sagte  er  zu  ihnen.  Als  sie  das 
Haus  des  Königs  verbrannten,  waren  alle  Fürsten  im  Hause 
versammelt,  wurden  aber  (selbst)  nicht  verbrannt.  Gleich 
machten  sie  es  wieder  gut,  und  kaum  einen  Augenblick  war 
das  Haus  des  Hun  käme  weg.  Alle  Fürsten  waren  erstaunt, 
und  auch  an  ihrem  Tanze  hatten  sie  großes  Vergnügen.  Da 
sagte  wieder  der  König  zu  ihnen: ,, Tötet  jetzt  einen  Menschen, 
opfert  ihn,  aber  er  soll  nicht  sterben,"  sagte  er  zu  ihnen. 
„Gut,"  antworteten  sie.  Hierauf  ergriffen  sie  einen  Menschen, 
opferten  ihn,  nahmen  das  Herz  dieses  Menschen  heraus,  hoben 
es  in  die  Höhe  und  hielten  es  den  Königen  vor.  Wieder  er- 
staunten Hun  käme  und  Wuqub  käme.  Gleich  gaben  jene 
dem  Manne  das  Leben  wieder,  dessen  Herz  sich  sehr  freute, 
als  sie  ihm  das  Leben  wieder  gaben.  Die  Könige  waren  er- 
staunt. „Tötet  euch  nun  selbst.  Dieses  euer  Schauspiel  zu 
sehen,  wünscht  in  der  Tat  unser  Herz."  „Wohl,  o  König," 
erwiderten  sie.  Hierauf  tötete  der  eine  den  anderen.  Hun 
ahpu  wurde  von  Sbalanke  getötet,  seine  Beine  und  Arme 
wurden  nach  einander  abgetrennt,  der  Kopf  entfernt  und 
weit  hinaus  getragen,  das  Herz  ausgerissen  und  den  Königen 
vorgelegt,  die  sich  alle  (wie)  berauscht  drehten.  [184]  Sie 
betrachteten  mit  Staunen  das  Schauspiel,  das  Sbalanke  allein 
darbot.  „Erheb  dich,"  sagte  er,  und  gab  ihm  das  Leben  wieder. 
Groß  war  ihre  Freude.  Ebenso  freuten  sich  die  Könige.  Das 
taten  sie,  um  das  Herz  des  Hun  käme  und  Wuqub  käme  zu 
erfreuen,  die  sich  gleichsam  selbst  als  die  Schauspieler  fühlten. 
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Hierauf  (trieb)  der  Wunsch  und  die  Neugierde  das  Herz 
der  Könige  zu  dem  Schauspiele  des  Hun  alipu  und  Sbalanke, 
so  daß  Hun  käme  und  Wuqub  käme  diese  Worte  fallen 
ließen:  „Tat  uns  (dasselbe),  tötet  uns!"  sagten  Hun  käme 
und  Wuqub  käme  zu  Hun  ahpu  und  hibalanke.  „Wohl,  ihr 
werdet  wieder  auferstehen.  Kann  denn  der  Tod  für  euch  da- 
sein? Wir  sind  da,  um  euch  zu  ergötzen,  euch,  die  Könige 
eurer  Diener  und  Untertanen  ^"  sagten  sie  zu  den  Königen. 
Zuerst  opferten  sie  den  Hauptkönig,  Hun  käme  mit  Namen, 
Herrscher  von  Sibalba.  Als  Hun  käme  tot  war,  ergriffen  sie 
wieder  Wuqub  käme  und  gaben  ihnen  das  Leben  nicht 
zurück.  Da  flohen  die  von  Sibalba,  als  sie  die  Könige  tot 
sahen,  mit  aufgerissener  Brust.  Draußen  wurde  ihnen  zu 
zweit  die  Brust  aufgerissen,  und  das  geschah  ihnen  zur 
Züchtigung.  Je  in  einem  Augenblicke  töteten  sie  einen 
Fürsten  und  gaben  ihm  nicht  das  Leben  wieder.  Einer  der 
Fürsten  aber  demütigte  sich,  trat  vor  das  Angesicht  der 
Tänzer,  da  man  ihm  (bis  dahin)  weder  begegnet  war,  noch 
ihn  gefaßt  hatte.  „Habt  Mitleid  mit  mir,"  sagte  er,  als  er 
sich  erkannt  fühlte.  [186]  Alle  ihre  Untertanen  üohen  in  eine 
große  Schlucht  und  versteckten  sich  in  dem  großen  Abgrunde 
Hier  waren  sie  versammelt,  als  unzählige  Ameisen  sie  ent 
deckten  und  aus  der  Schlucht  trieben.  So  wurden  sie  ver 
trieben,  kehrten  zurück,  beugten  sich  und  ergaben  sich  alle 
unterwarfen  sich  und  traten  (vor  die  Sieger).  So  fand  die  Nieder 
läge  des  Königs  von  Sibalba  statt,  und  nur  durch  ihr  Schau 
spiel  und  durch  ihre  Verwandlung  hatten  sie  das  vollbracht 

XXVI. 

Hierauf  sagten  sie  ihre  Namen  und  rühmten  sich  vor 
allen  in  Sibalba:  „Hört  unsre  Namen,  und  wir  werden  euch 
auch  die  Namen  unserer  Väter  sagen.  Wir  hier  sind  Hun 
ahpu  und  Sbalanke,  (das  sind)  unsre  Namen.  Unsre  Väter 
waren  es,  die  ihr  getötet  habt,  und  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub 
hun  ahpu  hießen  sie.  Wir  sind  also  hier  die  Rächer  der 
Leiden  und  Qualen  unsrer  Väter.    So  litten  wir  alle  Qualen, 

^  Stoll,  Suggestion  S.  IHl  übersetzt:  „den  gnädigen  Herrschaften,  euren 
Töchtern  und  Söhnen,  Vergnügen  zu  bereiten." 
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die  ihr  ihnen  zugefügt  habt.  So  werden  wir  euch  alle  ver- 
derben, euch  töten,  und  keiner  wird  entrinnen,"  sagten  sie 
zu  ihnen.  Da  fielen  alle  in  Sibalba  nieder  und  flehten:  „Habt 
Mitleid  mit  uns,  o  Hun  ahpu^  und  Sbalanke.  Wahrlich,  wir 
haben  gegen  eure  Väter  gesündigt,  von  denen  ihr  sprechet, 
und  die  in  Pukbal  cah  begraben  sind,"  sagten  sie.  „Gut, 
dies  ist  unser  Urteil,  das  wir  euch  verkünden  werden.  Hört 
es,  alle  in  Sibalba!  Da  euer  Glanz  nicht  mehr  groß  [188]  und 
eure  Macht  dahin  ist  und  ihr  nicht  groi3  Gnade  verdient,  so 
wird  eure  Nachkommenschaft  gering  sein^  und  euer  Gummi- 
ball im  Ballspielsaale  fehlen.  Nur  Pfannen,  Ziegel,  Töpfe, 
Maisentkernen  wird  euer  sein,  nur  die  Kinder  des  Gebüsches 
und  der  Wildnis  werden  euch  unterstehen.  Nicht  werden 
euch  mehr  gehören  all  die  leuchtenden  Kinder  und  leuch- 
tenden Söhne.  Vollendete  Lügner  seid  ihr,  Sünder,  grausame, 
traurige  und  unglückliche  Leute.  Ihr  habt  gesündigt:  beweint 
es!  Nicht  wird  man  mehr  plötzlich  alle  Menschen  ergreifen, 
wie  ihr  tatet.  Vernehmt,  (was  wir)  über  (eure)  Nachkommen- 
schaft' (bestimmten)!"  So  sprachen  sie  zu  allen  in  Sibalba.  So 
begann  ihr  Verderben  und  ihre  Vernichtung,  aber  auch  ihre  Ver- 
ehrung. Doch  ihr  Glanz  war  früher  nicht  groß  gewesen.  Sie  liebten  näm- 
lich früher  den  Krieg  gegen  die  Menschen.  In  der  Tat  nannte  man  sie  auch 
früher  nicht  Götter.  Schrecklich  und  bösartig  nämlich  waren  ihre  Gesichter, 
Herren  des  Bösen,  Herren  der  Eulen,  Anstifter  der  Sünde  und  des  Streites 
(waren  sie).  Auch  waren  sie  verstecktes  Wesens,  hold  schwarz,  bald  weiß, 
Neider  und  Unterdrücker,  sagte  man.  Auch  malten  sie  sich  die  Gesichter  und 
bestrichen  sie  mit  Farbe*.  So  ivurde  ihre  Macht  vernichtet,  und  nicht 
mehr  groß  war  ihre  Herrschaft.  Das  hatten  Hun  ahpu^  und 
Shalanhe  hewirht. 

[190]  Und  ihre  ersten  Väter,  die  vormals  gestorben  waren, 
waren  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  hun  ahpu.  Sie  sahen  auch 
die  Gesichter  ihrer  Väter  dort  in  Sibalba.  Und  ihre  Väter 
sprachen  auch  mit  ihren  Nachkommen,  die  Sibalba  besiegt 
hatten. 


^  Von  hier  an  hat  der  Text  nicht  mehr  Shun  ahpu.  Vgl.  S.  57. 
*  Übersetzung  zweifelhaft.  Vielleicht  auch :  „wird  euer  Ball  aus  holomas  ge- 
ring sein  (nicht  gelten,  unterliegen  ?)  und  im  Ballspielsaale  nicht  (vertreten  ?) 
sein".  «  Brasseur:  Herrscherball.  *  Vgl.  Stoll,  Suppl.  I  39.  ^  Hier 
wieder  Shun  ahpu;  vgl.  S.  57. 
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XXVIL  Dies  ist  das  Begräbnis  ihrer  Väter  durch  sie',  (nämlich 
das  Begräbnis  des  Wuqub  Hun  ahpu). 

Man  ging  sie  bestatten  in  Pukbal  cah.  Jawohl,  man 
wollte  seine  Maske'  gestalten.  Alan  suchte  also  [192]  dort 
seinen  Namen,  seinen  ganzen  Mund,  seine  Nase,  seine  Gebeine, 
sein  Gesicht.  Man  fand  zuerst  seinen  Namen  und  nur  wenig 
mehr.  Nur  das  hatte  er  gesagt,  und  wollte  nicht  mit  seinem 
Namen  den  der  Hun  ahpu  aussprechen.  Und  nur  das  allein  hatte 
sein  Mund  gesagt.  So  verherrlichten  sie  das  Andenken  ihrer 
Väter,  die  in  Pukbal  cah  zurück  geblieben  waren.  ,,Seid  nun- 
mehr angerufen,"  sagten  die  Söhne  zu  ihnen,  als  ihre  Herzen 
getröstet  wurden.  „Als  erste  werdet  ihr  heraus  treten,  als 
erste  werdet  ihr  auch  von  den  leuchtenden  Kindern  und  leuch- 
tenden Söhnen  angebetet  werden.  Euer  Name  wird  nicht 
verloren  gehen.  So  sei  esl"  sagten  sie  zu  ihren  Vätern,  als 
ihre  Herzen  getröstet  wurden.  „Wir  sind  die  Rächer  eures 
Todes,  eures  Unterganges,  der  Leiden  und  Qualen,  die  man 
euch  zugefügt  hat."  Das  waren  ihre  Befehle,  nachdem  sie  ganz 
Sibalba  besiegt  hatten. 

XXVllI. 

[190]  Unter  dessen  weinte  und  jammerte  ihre  Großmutter 
vor  den  Rohren,  die  sie  gepflanzt  und  zurück  gelassen  hatten. 
Diese  Rohre  hatten  Schößlinge  getrieben  und  waren  wieder  ver- 
dorrt. Nachdem  jene  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  worden 
waren,  hatten  die  Rohre  (aber)  wieder  SchöUlinge  getrieben. 
Hierauf  verbrannte  ihre  Großmutter  Kopal  vor  den  Rohren 
zur  Erinnerung  an  ihre  Enkel.  Erfreut  war  das  Herz  der 
Großmutter,  als  die  Rohre  zum  zweiten  Male  Schößlinge  trieben. 
Damals  erhielten  sie  göttliche  Ehren  von  ihrer  Großmutter, 
die  sie  „Mitte  des  Hauses"  nannte  und  denen  sie  den  Namen 
„Mitte"  auferlegte.  „Lebendige  Rohre"',  „Geebnete  Erde"  ward 

^  Am  Begräbnisplatze  sprachen  die  Priester  das  Abschiedsgebet  und 
empfahlen  den  Toten  der  Fürsorge  Esbalankes  (StoU,  Suppl.  I  71).  -  Aus 
der  Asche  des  Toten  machte  man  mittels  flüssiges  Gummi  eine  Statuette,  der 
man  eine  Maske,  die  Züge  des  Verstorbenen  tragend,  aufsetzte.  Die  Statuette 
schloß  man  dann  in  eine  große  Urne  ein,  die  man  ins  Grab  legte  (Br.  192i). 
Über  Gesichtsurnen  und  Gesichtsmasken  vgl.  StoU,  Suppl.  I  93,  9.5.  ^  Brasseur 
190,  weist  darauf  hin,  daß  Q'umarkaah  (mes.  Utatlan),  der  Name  der  alten 
Kiöe- Stadt,  „Hütte  der  alten  Rohre"  bedeutet. 
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der  Name  (des  Ortes).  Und  der  Name  „Mitte  des  Hauses,  Mitte"  wurde 
ihm  gegeben,  weil  sie  die  Rohre  in  der  Mitte  der  Wohnung  gepflanzt  hatten, 
und  „Geebnete  Erde",  „Lebendige  Rohre  auf  geebneter  Erde"  hatte  sie  ihn 
genannt,  (weil)  die  Rohre  dort  gepflanzt  waren.  Und  „Lebendige  Rohre" 
hatte  sie  (ihn)  genannt,  weil  die  Rohre  Schößlinge  trieben.     Diese  Namen 

gab  JSmukane  (den  Rohren,  welche)  Hun  ahpu  und  Öbalanke 
gepflanzt  und  zurück  gelassen  hatten  zur  Erinnerung  an  sie 
für  ihre  Großmutter.  [192]  Da  stiegen  sie,  umstrahlt  von 
Lichte,  empor,  stiegen  sofort  zum  Himmel  auf.  Dem  einen 
(wurde)  die  Sonne,  dem  anderen  der  Mond  (zu  Teil),  die  das 
Himmelsgewölbe  und  das  Antlitz  der  Erde  erhellen ;  und  im 
Himmel  blieben  sie. 

Auch  die  400  Jünglinge,  die  von  Sipakna  getötet  worden 
waren,  stiegen  empor.  Sie  waren  ihre  Gefährten  und  wurden 
zu  Sternen  des  Himmels  (vgl.  X). 

XXIX.  [194]  Dies  ist  der  Anfang  (der  Geschichte),  als  man  an 

den  Menschen  dachte  und  das  suchte,  was  in  das  Fleisch  des 

Mensclien  eingehen  sollte. 

Es  sprachen  Alom,  K'aholom,  Caqol,  Bitol,Tepeu,  Q'ukumac, 
wie  sie  heißen:  „Schon  naht  das  Hellwerden.  Das  Werk  ist 
vollendet,  (aber)  zu  veredeln  sind  die  Stützen  und  Ernährer, 
die  leuchtenden  Kinder  und  Söhne,  zu  veredeln  ist  der  Mensch, 
die  Menschheit  auf  Erden,"  sagten  sie.  Man  versammelte  sich, 
kam  herbei,  ging  sich  beraten  in  der  Finsternis,  in  der  Nacht. 
Als  sie  suchten  und  umher  irrten,  berieten  sie  sich  und  er- 
wogen. Auf  diese  Weise  kam  ans  Licht  und  offenbarte  sich 
ihre  Weisheit.  Sie  fanden  und  entdeckten,  was  in  das  Fleisch 
des  Menschen  einzugehen  habe.  Und  es  fehlte  nur  wenig, 
daß  die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne  über  ihnen,  dem  Caqol, 
Bitol,  erschienen. 

In  Pasil  und  in  Kajala\  wie  man  (den  Ort)  nennt,  kamen 
die  gelben  Maiskolben  und  die  weißen  Maiskolben  hervor. 
[196]  Dies  sind  die  Namen  der  Tiere,  welche  die  Nahrung 
brachten:  die  Wildkatze,  der  Schakal,   der  Papagei  und  der 

^  Ordonez  übersetzt  Pasil  und  Kajala  „der  Ort,  wo  sich  die  Gewässer 
herab  fallend  teilen",  Brasseur  „zwischen  der  Teilung,  zwischen  dem  Gestanke 
der  Wasser"    von  pas   trennen   und  Icaj  (q'aj)   Galle,  Verwesung,    Bitterkeit. 
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Rabe.  Diese  vier^  Tiere  erzählten  ilinen  die  Nachricht  von 
den  gelben  und  weißen  Maiskolben,  die  in  Pasil  hervor  ge- 
kommen waren,  und  zeigten  ihnen  den  Weg  nach  Pasil.  Dies 
fanden  sie  als  Nahrung,  die  in  das  Fleisch  des  geformten 
Menschen,  des  geschaffenen  Menschen  einging;  dies  wurde 
auch  sein  Blut,  das  Blut  des  Menschen.  Dieser  Maiskolben, 
der  (in  ihn)  durch  Alom  K'aholom  einging.  Also  freuten  sie 
sich,  ein  ausgezeichnetes  Land  gefunden  zu  haben,  voll  köst- 
licher Dinge,  wo  viele  Maiskolben,  weiße  Maiskolben  und  viel 
peq  und  kakao  waren.  Unzählig  waren  die  Sapoten,  Anonen, 
Hokoten,  tapal,  ahaces  und  der  Honig.  Sie  war  voll  der 
besten  Nahrungsmittel,  diese  Stadt  in  Pasil  und  Kajala,  wie 
sie  hieß.  Es  gab  hier  Nahrungsmittel  aller  Art,  kleine  und 
große  Nahrungsmittel,  kleine  und  große  Pflanzen  —  und  den 
Weg  zeigten  ihnen  die  Tiere. 

Als  man  die  gelben  Maiskolben  und  die  weißen  Maiskolben 
gemahlen  hatte,  machte  .Smukane  neun  Getränke,  und  diese 
Nahrung  (in  den  Menschen)  eingehend,  ließ  die  Wohlbeleibt- 
heit und  das  Fett  wachsen  und  wurde  zur  Kraft  der  Arme 
und  Frische  des  Menschen.  Das  taten  Alom  K'aholom,  Tepeu, 
Q'ukumac,  wie  sie  heißen.  Hierauf  setzten  sie  durch  das  Wort 
(zur  Tat  um)  die  Bildung,  die  Schöpfung  unserer  ersten  Mutter, 
unseres  ersten  Vaters.  Nur  gelbe  Maiskolben  und  weiße 
Maiskolben  (bildeten)  ihr  Fleisch  und  die  einzige  Nahrung 
[198]  der  Beine  und  Arme  des  Menschen.  Diese  waren  unsere 
erstell  Väter,  die  vier  Menschengehilde,  in  deren  Fleisch  nur 
diese  Nahrung  eingegangen  war. 

XXX,  Dies  sind  die  Namen  der   ersten  Menschen,  die  gebildet 
und  geschaffen  wurden. 

Der  erste  Mensch  ist  Balam  Kice^  der  zweite  Balam  Aq'ab*, 
der  dritte  Mahukutah  und  der  vierte  Ik'i  Balam*.  Das  sind 
die  Namen  unserer  ersten  Mütter  und  Väter. 

^  In  den  Kaqßikel-Annalen  (Brinton  68)  sind  es  bloß  zwei,  der  Schakal 
und  der  Rabe.  ^  Brasseur:  Jaguar  mit  angenehmem  Lächeln  {ki  angenehm, 
ce  lachen),  schwerlich  richtig,  StoU,  Suppl.  I  34  nimmt  offenbar  Balam  kiGe 
an  und  deutet  es  als:  Jaguar  des  Waldes,  ^   Jaguar  der  Nacht?     Eher: 

Herr  der  Opferer;  <^ahh  (?)  Opferer,  vgl.  683.         *  Mond- Jaguar. 

Mytholoo^.  Bibliothek:  Pohorilles,  6 
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Nur  geformte  und  geschaffene  Wesen  nannte  man  sie. 
Sie  hatten  weder  Mutter  noch  Vater.  Nur  Mann  allein  nennen 
wir  sie.  Kein  Weib  hatte  sie  geboren,  noch  hat  sie  der  Ah 
caq,  Ah  bit,  Alom,  K'aholom  gezeugt.  Nur  durch  ein  Wunder, 
durch  übernatürliche  Weisheit,  bildete  und  schuf  sie  Caqol, 
Bitol,  Alom,  K'aholom,  Tepeu,  Q'ukumac.  Als  sie  wie  Men- 
schen erschienen,  wurden  sie  Menschen,  sprachen  und  ver- 
standen, sahen  und  hörten,  gingen  und  tasteten  —  voll- 
kommene und  auserwählte  Menschen,  die  der  Gestalt  eines 
Mannes  ähnlich  waren.  Sie  hatten  Gedächtnis.  Sie  blickten, 
und  sofort  erhob  sich  ihr  Blick.  Alles  sahen  sie,  alles  wußten 
sie,  jegliches  [200]  unter  dem  Himmel,  sobald  sie  blickten; 
sofort  drang  ihr  Blick  dahin  und  dorthin,  ins  Innerste  des 
Himmels,  ins  Innerste  der  Erde.  Die  verborgensten  Dinge 
sahen  sie  insgesamt,  ohne  sich  irgend  vorher  zu  rühren.  Und 
wenn  sie  dann  unter  dem  Himmel  hinsahen,  erblickten  sie 
alles,  was  es  gab.  Groß  war  ihre  Weisheit.  Ihre  Kraft  er- 
streckte sich  über  die  Bäume,  Steine,  Seen,  Meere,  Berge  und 
Täler.  Wahrhaft  bewundernswerte  Menschen  waren  Balam 
Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam. 

Da  fragte  sie  Ah  caq,  Ah  bit:  „Was  denkt  ihr  wohl  über 
euer  Dasein?  Seht  ihr  denn  nicht,  hört  ihr  denn  nicht?  Ist 
eure  Sprache  sowie  euer  Gang  nicht  gut?  Blicket  also  unter 
dem  Himmel  hin  und  sehet,  ob  die  Berge  und  Täler  sich 
zeigen \  Versucht,  sie  zu  sehen,"  sagte  man  ihnen.  Da  sahen 
sie  alles  unter  dem  Himmel  und  dankten  dem  Caqol,  Bitol: 
„Fürwahr,  doppelten  und  dreifachen  Dank !  Wir  erhielten  das 
Leben,  einen  Mund,  ein  Gesicht.  Wir  sprechen,  hören,  denken, 
bewegen  uns.  Wir  verstehen  und  wissen,  was  weit  und  nahe 
ist.  Wir  sehen  Großes  und  Kleines  im  Himmel  und  auf  der 
Erde.  Dank  also  euch!  Wir  erhielten  das  Leben,  o  Ah  caq. 
Ah  bit.  Wir  sind  da,  teure  [202]  Großmutter,  teurer  Groß- 
vater," sagten  sie,  für  ihre  Bildung  und  ihre  Schöpfung  dan- 
kend. Sie  wußten  alles  und  sahen  die  vier  Winkel  und  vier 
Ecken,  das  Innerste  des  Himmels  und  der  Erde. 

^  Vgl.  S.  4  „Wie  ein  Nebel  oder  eine    schwälende  Wolke  bildete  sich 
die  Erde,  als  gleich  Krebsen  die  Berge  auf  den  Wassern  erschienen". 
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Aber  Ah  caq,  Ah  bit  hörten  dies  nicht  gerne :  „Nicht  gut 
ist,  was  unsre  Gebilde  und  Geschöpfe  sagen.  Sie  wissen 
alles  Große  und  Kleine,"  sagten  sie.  Deshalb  berieten  sich 
wieder  Alom,  K'aholom:  „Was  werden  wir  mit  ihnen  tun? 
Nur  das  Nahe  eröffne  sich  ihren  Blicken,  nur  wenig  sollen 
sie  von  der  Oberfläche  der  Erde  sehen.  Nicht  gut  ist,  was 
sie  sagen.  Ist  denn  nicht  bloß  , Gebilde,  Geschöpf  ihr  Name? 
Gleich  Göttern  werden  sie  sein,  wenn  sie  sich  nicht  fort- 
pflanzen und  entwickeln,  zur  Zeit  der  Aussaat  und  des  Hell- 
werdens, wenn  sie  sich  nicht  vermehren.  So  sei  es:  Ver- 
wirren wir  sie  ein  wenig,  auf  daß  es  noch  gebe,  was  sie 
wünschen.  Nicht  gut  ist,  was  wir  vernehmen.  Sollten  sie 
sich  etwa  mit  uns  vergleichen,  die  wir  sie  gemacht  und  deren 
Weisheit  sich  weithin  erstreckt,  und  die  wir  alles  sehen?" 
So  sprachen  das  Herz  des  Himmels,  Huraqan,  Cipi  kaqulha, 
Rasa  kaqulha,  Tepeu,  Q"ukumac,  Alom,  K'aholom,  Spijakok, 
Smukane,  Caqol,  ßitol.  So  sprachen  sie,  als  sie  wiederum 
an  dem  Wesen  ihres  Gebildes  und  Geschöpfes  arbeiteten. 

[204]  Da  blies  ihnen  das  Herz  des  Himmels  auf  die  Augen, 
die  sich  trübten,  wie  wenn  man  die  Fläche  eines  Spiegels 
anhaucht.  Ihre  Augen  trübten  sich,  sie  sahen  nur  das  Nahe, 
nur  mehr  das  war  ihnen  klar.  So  wurde  ihre  Weisheit  nebst 
dem  (übernatürlichen)  Verstände  den  vier  Menscfien  zerstört, 
ihr  Ursprung  und  Anfang.  So  fand  die  Bildung  und 
Schöpfung  unserer  ersten  Ahnen  und  unserer  Väter  durch  das 
Herz  des  Himmels  und  durch  das  Herz  der  Erde  statt. 

Damals  entstanden  auch  ihre  Gattinnen,  und  ihre  Weiber 
waren  da.  Die  Gottheit  beriet  sich  wiederum,  und  während 
des  Schlafes  erhielten  sie  wirklich  schöne  Weiber.  Diese  be- 
fanden sich  bei  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und 
Ik'i  balam.  Ihre  Weiber  waren  da,  als  sie  erwachten.  Gleich 
freuten  sich  ihre  Herzen  wegen  ihrer  Gattinnen.  Dies  sind 
die  Namen  ihrer  Weiber:  Ka  ha  paluna^  ist  der  Name  des 
Weibes  des  Balam  Kice,  Comi  ha'  ist  der  Name  des  Weibes 
des   Balam   Aq'ab.    Cununi  ha^  ist   der   Name  des   Weibes 

^  Fallendes  "Wasser,  stehen  bleibendes  Wasser  (?),  Brasseur  20.5i. 
^  Schönes  Haus  oder  Wasser  (Brasseur).  —  Hummernhaus.         ^  Kolibrihaus. 
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des  Mahukutah,  Kaqisa  ha^  ist  der  Name  des  Weibes  des  Ik'i 
balam.  Das  sind  die  Namen  ihrer  Weiber,  die  Herrinnen 
wurden.  Sie  zeugten  die  Menschen,  die  kleinen  Stämme  und 
die  großen  Stämme.  Sie  sind  unser  Ursprung,  des  Kece  "-Volkes. 

Zahlreich  waren  auch  die  ah  k'isb,  ah  [206]  k'ahb*.  Es  gab  nicht  bloß  vier, 
sondern  vier  waren  nur  unsere,  des  Kiöe- Volkes,  Mütter.  Verschieden  waren 
die  Namen  eines  jeden,  als  sie  sich  dort  im  Osten  vermehrten.  Und  ihre 
Namen  wurden  die  der  Völker:  Tepeu,  Oloman*,  Kohah'',  Keneö",  Ahau',  wie 
diese  Menschen  hießen,  die  sich  dort  im  Osten  vermehrten.  Man  kennt  auch 
den  Anfang    der   Tam*   und   Ilok.     Zusammen  kamen   sie   dort  von   Osten. 

Balam  Kice  ist  der  Großvater  und  Vater  der  neun  großen 
Häuser  der  Kawek^  Balam  Aq'ab  der  Großvater  und  Vater 
der  neun  großen  Häuser  der  Nimha",  Mahukutah  der  Groß- 
vater und  Vater  der  vier  großen  Häuser  der  Ahau-Kice^°*. 
Drei  Abteilungen  (Sippen)"  gab  es  insgesamt.  Nicht  ver- 
loren ging  der  Name  des   Großvaters  und  Vaters,   der  sich 

^  Ararahaus.  ^  Kide  und  Kede  wechseln  häufig.  *  Ah  Herr,  kü 
Dorn,  mit  dem  sich  die  Kiöe  den  Göttern  zu  Ehren  Blut  entzogen  (vgl. 
F.  Rock,  Memnon  VI  174—176  und  Taf.  IV  Abb.  12,  14);  k'ah  Opferer 
(vgl.  im  K'ek'öi:  ah  Waib  und  ah  kHb  Wahrsager)  Ah  k'ü-b  wären  also  die 
Herren  der  Dornen,  ah  k^ah-b  die  Herren  der  Opferer.  Vgl.  jedoch  Einleitung 
S.  13.  *  auch  Oliman  (S.  78i).  Die  Bedeutung  von  nah.  olli  „Gummi" 
und  mama  „nehmen"  bei  Brasseur  CCLIXj    ist  sehr   fraglich.  ^  Herren 

der  Masken  (Br.  CCLIX2).  «  ken  eitel,  ec  Besitz  (Br.  CCLIX2).  '  Von 
Brasseur  und  Brinton  auf  die  Autorität  des  Ximenes  hin  als  „Träger  des  Hals- 
bandes", von  Stell  (Suppl.  I  13)  als  „Herr  des  urbaren  Landes"  {au  Feld)  und 
Übersetzung  von  mes.  kalpulltk  erklärt.  Denn  wäre  der  ah  au  derjenige,  welcher 
die  Verteilung  des  Landes  an  die  Mitglieder  der  Sippe  besorgt.  Seier,  Das 
Tonalamatl  d.  Aubinschen  Sammlung  S.  15  erklärt  den  Titel  als  „Herr  der 
Höhe"  von  Mam  hauem  Höhe,  haui  steigen,  ishau  Mond.  ®  auch  Tan 
(S.  762)  und  Dan  (S.  782).  Ximenes,  Tesoro  übersetzt  juntados,  die  Vereinigten, 
von  tarn  vereinigen,   vergrößern  (Br.    CXLVIIi)  ''  Kawiqib   im  Texte 

{Koaivik  ib  ySj),  sonst  häufiger  Kaweq  (vgl.  den  Wechsel  von  Kice  und  Kede 
Anm.  2);  über  weitere  Formen  des  Namens  vgl.  Einleitung  S.  13.  ^^  großes 
Haus.  10a,  Hier  fehlt  eine  Erwähnung  des  Ik'i  balam  und  des  zu  ihm  ge- 
hörenden Hauses  der  Saqiq  (S.  99).  ^^  os  cob  cinamit;  cob  Abteilung, 
Haufe  wird  bald  in  gleichem,  bald  in  umfassenderem  Sinne  gebraucht  als  das 
mes.  kalpulli  oder  cinankalli,  bezeichnet  die  Einfriedung  mit  einer  lebenden 
oder  aus  Rohr  geflochtenen  Hecke  (vgl.  cinamitl  das  mit  Pfählen  umsteckte 
Stück  Land,  Seier,  Ges.  Abhh.  II  261).  Es  wird  von  Angehörigen  einer  und 
derselben  Familie  im  weiteren  Sinne  gebildet  (StoU,  Suppl.  I  5)  und  ent- 
spricht daher  etwa  dem  Begriffe  Sippe. 
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dort  im  Osten  ausgebreitet  und  vermehrt  hatte.  Ebenso 
kamen  die  Tam  und  Ilok  mit  den  dreizehn  Zweigen  des 
Stammes:  die  Dreizehn  Tekpan^  mit  den  Rabinal^  Kaq- 
cikel',  den  Leuten  von  Cikina  ha*,  mit  den  Saka  ha^  und  mit 
den  Lamaq,  Kumac^  Tuhal  ha\  Ucaba  ha*,  den  Leuten  von 
Cumila  ha^  mit  den  Leuten  von  [208 j  Kiba  ha^%  den  Leuten 
von  Batenaba",  dem  Akul^«* -Volke,  Baiami  ha",  Kancahel", 
Balam  kolob^*.  Und  diese  sind  die  Hauptstämme",  die  Arme 
der  Stämme,  wie  wir  sie  nennen,  und  nur  die  großen  haben 
wir  aufgezählt.  Viele  andere  sind  noch  hervor  gegangen  aus 
jeder  Stadtabteilung".  Wir  haben  ihre  Namen  nicht  auf- 
geschrieben; nur  (das  sei  erwähnt,  daß)  sie  sich  dort  im 
Osten  vermehrten". 


^  gleich  mes.  kalpul,  Sippe;  vgl.  S-  107 iq.  *  rab  (Stricke)  ausdehnen,  im 
Kaqöikel  „sich  verzehren".  ^  auch  Q'aq'cekel  (S.  75).  Q'aq'  Feuer,  kak  rot, 
de  Holz.  In  ihren  Annalen  (Brinton  S.  78)  wird  der  Name  davon  hergeleitet, 
daß  sie  aus  Tulan  einen  roten  Stab  mitgebracht  haben,  mit  dem  sie  das 
Meer  bei  ihrem  Übergange  teilten.  *  Vogelhaus.  ^  vielleicht  Licht- 
oder Strahlenhaus.  ^  Schlange.  '  vielleicht  Backofen-  oder  Dampfhaus, 
ein  halbkugeliger  Bau  aus  Lehmziegeln  hinter  der  Wohnstätte  mit  solch 
niedriger  Eingangsöftnung,  daß  ein  Mensch  noch  eben  durchkriechen  kann 
(StoU,  Suppl.  I  88).  Über  seine  Verwendung  s.  StoU,  Guatemala  S.  162. 
*  vielleicht  Beuteltierhaus.  ®  Sternhaus.  ^*  ki  viel,  ba  Maulwurf,  ha 
Haus.  *"  vgl.  Batena.  S.  81.  ^'^^  vielleicht  von  ak  Kalebasse.  ^^  Jaguar- 
haus. *^  vielleicht  Schlangenpfeilzieher.  **  kol  retten.  Jaguar-Retter? 
^*  amaq',  die  Vereinigung  mehrerer  öinamit  zur  tribus,  die  sich  von  einem 
und  demselben  mythischen  Stammvater  herleitet  (StoU  a.  a.  0.  S.  7).  Vgl.  die 
Einteilung  der  Kiöe  in  3  (4)  große  Häuser  (nim  ha).  ^^  Über  die  Ver- 
einigung vieler  Häuser  zu  einem  Dorfe  vgl.  S.  101«.  ^®  Über  die  Um- 
stellangen  in  dea  nachfolgenden  Abschnitten  XXXI— XXXVII  vgl.  Ein- 
leitung S.  6  ff.  Um  das  Auffinden  der  einzelnen  Stellen  bei  Brasseur  und  in 
der  hier  gegebenen  Anordnung  zu  ermöglichen,  gebe  ich  die  folgende  Liste. 
Die  erste  fett  gedruckte,  hochgestellte  Ziffer  bezeichnet  die  Reihenfolge 
der  hier  umgestellten  Stücke  im  Texte  Brasseurs,  die  zweite  Ziffer  be- 
zeichnet die  Seitenzahl  im  Texte  Brasseurs,  die  dritte  tiefgestellte,  kleine 
Ziffer  bezeichnet  die  Seite  der  vorliegendenden  Übersetzung,  auf  welcher 
das  betreffende  Stück  zu  finden  ist: 

1208  70  2  208  70  3  210-21270      4  212  70  5  212—214  71 

6  214  72  7  214  72  »214  72  9  214—216  72     10  216  73 

"21670  1221671  13216—21878     1421880  15220—22279 

1622279  1722280  18224- 2267f     1^22674  2022678 

2122872  22228  78  23  23074  24  23075,76  25  23074 
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2  [208]  Dort  gab  es  zahlreiche  schwarze  Menschen  und  weiße  Menschen ; 
viele  Menschengestalten,  viele  Sprachen  der  Menschen,  und  sie  hatten  zwei 
Ohren*.  Es  gibt  Geschlechter  unter  dem  Himmel,  es  gibt  Länder  von  Völkern, 
deren  Antlitz  man  nicht  sieht.  Sie  haben  keine  Häuser,  sondern  laufen  über  die 
kleinen  Berge  und  die  großen  Berge  wie  verrückt.  Das  sagten  sie,  das  Land 
dieser  Leute  schmähend.  H  [216]  Tierfelle  waren  ihre  Kleidung.  Es  gab 
noch  nicht  gute  Kleider,  um  sie  sich  anzulegen.  Nur  das  Fell  der  Tiere  war 
ihr  Schmuck.  Sie  waren  arm,  besaßen  nichts  und  waren  wunderbare  Men- 
schen in  ihrem  Wesen. 

XXXI. 

1  [208]  Viele  IVLenschen  entstanden;  in  der  Finsternis  vermehrten 
sie  sich.  Noch  war  (weder)  die  Sonne  aufgegangen,  (noch)  der 
JMond^  als  sie  sich  vermehrten.  Zusammen  waren  sie  alle  und  groß 
ihre  JVIenge  und  ihr 
Ruhm  dort  im  Osten. 
Damals    stützten    und    er- 


nährten sie  noch  nicht  (die 
Altäre). 


3  [210]  So  sprachen  dort  jene,  welche  dort 
den  Sonnenaufgang  sahen.  Alle  hatten  nur 
eine  Sprache .  Sie  riefen  weder  Holz  noch 
Stein  an,  sondern  beobachteten  den  Befehl 


des  Caqol,  Bitol,  des 
Herzens  des  Himmels, 
des  Herzens  der  Erde. 
Sie  sprachen  und  san- 
nen, was  das  Licht- 
werden verberge,  und 
beteten,  erfüllt  von  hei- 


4[212]BalamKice, 
Balam  Ak'ab,  Mahu- 
kutah  und  Ik'i  balam 
sagten :  „Warten  wir 
auf  das  Lichtwer- 
den." So  sprachen 
diese  großen  Weisen, 
Verständigen,  ah 
k'isb,  <ah  k'ahb>, 
die  Gehorsamen,  wie 
man  sie  nannte. 


ligen  Worten ,  Liebe, 
■•a  Sie  erhoben  jedoch  ihre  Gehorsam  und  Ehr- 
Gesichter  gen  Himmel  und  furcht,  erhoben  ihre  Ge- 
wußten nicht,  wozu  sie  so  sichter  gen  Himmel  und 
weit  her  gekommen  seien,  beteten  um  Töchter  und 
Söhne:  „Heil,  o  Caqol,  o  Bitol!  Der  du  uns  siehst  und  hörst:  ver- 
laß uns  nicht  und  gib  uns  nicht  auf,  o  Gott  im  Himmel  und  auf 


28  232  74  29  232 

33  238  82  34  238 

38  24070,77  39  242 

43  244  76  44  244 

48  250  82  49  250 

53  S50— 25288  54i^54 

58  25882,83  59  260 

62  26286               63  26285  64  262 

^  d.  h.   sie  waren   aufmerksam,   anstellig.     Vgl. 

',  vgl.  Anthropos  1912  S.  1004. 


26  23273 

3123675,76 

36  23881 

4124282 

46  24876 

5126083  —  ^«v^oo 

56256—25884    57  25884 

6126282  —  ""' 

^  saq. 


27  23274 
32  236  77 
37  24081 
42  24281 
47  24882 
52  250! 


-23474 

72,74 

81 

76,77 

82 

84 

82 


30  236  74 

35  238  78 

40  24282 

45  24476,  77,   78 

50  250 82 

55  25682 

60  26084,  85 
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der  Erde,  o  Herz  des  Himmels,  o  Herz  der  Erde  I  Gib  uns  unsre 
Nachkommenschaft,  unsre  Nachfolger,  so  lange  die  Sonne,  so  lange 
der  Mond^  gehen  werden.  Möge  die  Aussaat  geschehen  und  das 
Hellwerden.  Gib  uns  viele  leichte  Wege,  leichte  Stege.  Möge  das 
Volk  friedlich,  leuchtend  friedlich  sein.  Ein  gutes  Leben  und  Ge- 
deihen^ gib  uns,  o  Huraqan,  Cipi  kaqulha.  Rasa  kaqulha,  Cipi  na- 
nauak^  Rasa  nanauak,  Wok*  hun  ahpu,  Tepeu,  Q'ukumac,  Alom, 
K'aholom,  Spijakok,  Smukane,  Großmutter  der  Sonne,  Großmutter 
des  Mondes.  Möge  die  Aussaat  geschehen  und  das  Hellwerden!" 
So  sprachen  sie,  während  sie  erspähten,  anriefen  und  erwarteten 
das  Lichtwerden,  und  ebenso  blickten  sie  aus  nach  dem  Sonnen- 
aufgange und  betrachteten  [212]  Ik'o  q'ih%  den  großen  Stern  bei 
der  Geburt  der  Sonne,  die  beleuchtet  den  Himmelsraum  und  die 
Erde,  den  Wandel  der  Menschengebilde  und  Menschengeschöpfe. 

XXXII. 

5  [212]  Und  noch  gab  es  weder  Holz  noch  Stein,  welche  unsre 
ersten  Mütter  und  Väter  behütet  hätten.  Aber  ihre  Herzen  waren 
schon  müde,  dort  auf  die  Sonne  zu  warten,  und  schon  waren  zahl- 
reich alle  Stämme  mit  dem  Jaki  «-Volke,  den  ah  k'isb,  ah  k'ahb. 
„  Brechen  wir  auf,  gehen  wir  suchen,  gehen  wir  sehen,  (wo)  etwa 
unser  Zeichen  in  Verwahrung  ist,  damit,  wenn  wir  es  finden,  wir 
davor  (Feuer)  anzünden  können.  So  lange  wir  hier  sind,  haben  wir 
keinen  Beschützer,"  sagten  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah 
und  Ik'i  balam.  Die  Stadt  hörte  die  Rede,  und  sie  zogen  weg. 
[214]  Dies  sind  die  Namen  der  Berge,  wohin  Balam  Kice,  Balam 
Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam  mit  den  Tarn  und  Ilok  sich  be- 


1    Vgl.  Anthropos    1912   S-  IOO44.  *  ivinaqirem.     Das   Wort   winaq 

„Mensch"  im  Kiöe  gehört  zu  uinik  „Mensch"  im  Maja,  das  nach  Brinton 
(a  Priraer  p.  87)  von  u  „Mond",  uin  „auf  den  Mond  bezüglich"  herzuleiten 
ist.  Die  Herkunft  des  Menschen  vom  Monde  ist  bekanntlich  auch  den  Völkern 
der  alten  Welt  geläufig.  *  Brasseur  setzt  nanauak  gleich  nanahuatl,  dem 
Syphilitiker,  bei  den  Mesikanern.  *  Man  würde  hier  ein  Paar  erwarten, 

entsprechend  den  übrigen  Paaren,  wie  etwa  Hun  hun  ahpu  und  Wuqub  hun 
ahpu,  das  aus  XIV — XVI  bekannte  Brüderpaar,  oder  Hun  ahpu  wuc  und 
Hun  ahpu  utiu  (I,  V).  Nach  dem  Titulo  de  los  Seuores  de  Sakapulas 
(Brasseur  2103)  hieß  der  wunderbare  Führer,  unter  dem  die  Stämme  von  Osten 
kommend  das  Meer  überschritten,  Wok.  Vgl.  Einleitung  37  und  65i.  ^  Mond- 
glanz (nicht  Morgenstern).  Vgl.  Anthropos  1912  S.  1009.  ^  Heuschrecke; 
Bezeichnung  für  Mexikaner  und  Tolteken  (Brasseur  2I22).  Vgl.  jedoch 
E.  Seier,  Ges.  Abhh.  II  576:  die  Weggezogenen,  Auswanderer. 
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gaben:  Tulan,  die  Schlucht,  sieben  Höhlen,  sieben  Schluchten^  — 
dies  der  Name  der  Stadt,  in  die  sie  als  Empfänger  des  Gottes  ge- 
langten. 

12  [216]  Als  sie  hier  in  Tulan,  der 
Schlucht,  den  sieben  Höhlen,  sieben 
Schluchten,  ankamen,  waren  sie,  wie  in 
den  alten  Geschichten  erzählt  wird,  viel 
gegangen,  um  in  Tulan  anzukommen. 


Sie  kamen  alle  in  Tulan 
an;  unzählig  waren  die  Leute, 
die  ankamen,  zahlreich  waren 
die,  so  in  Ordnung  schritten. 


21  [228]  Sofort  kam  ihnen 
in  Tulan  ihre  Erhabenheit  und  große  Weisheit,  die  mit  ihnen  war 
in  der  Finsternis  und  in  der  Nacht,  (die  Weisheit),  mit  der  sie 
handelten. 


<Tohil  trat  heraus,  der  Gott 
des  Kice-Volkes>.  9  [214]  Und 
ebenso  wie  das  Kice-Volk  erhiel- 
ten auch  die  Tam  ihren  Gott. 
TohiP  ist  bei  den  Tam  der  Name, 
den  der  Großvater  und  Vater 
der  Fürsten  der  Tam  erhielt,  die 
wir  noch  heute  kennen.  Der 
dritte  (Stamm)  sind  ferner  die 
Ilok,  Tohil  ist  auch  der  Name 
des  Gottes,  den  ihre  Ahnen  und 
Väter  erhielten;  und  ihre  Für- 
sten kennen  wir  ebenfalls  noch 
heute.  [216]  Das  ist  der  Name 
der  drei  Kice-(Stämme).  Sie 
trennten  sich  nicht  von  einander; 
denn  einer  war  der  Name  des 
Gottes :  Tohil  bei  den  Kice,  Tohil 
bei  den  Tam  und  Ilok.  Nur 
einen  Namen  hatte  der  Gott, 
und     so     sonderten     sich     die 


6  [214]  Die  Götter  traten 
heraus,  '  (und  zwar)  zuerst  die 
des  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab, 
Mahukutah  und  Ik'i  balam,  die 
sich  freuten.  „Was  wir  such- 
ten, haben  wir  jetzt  gefunden," 
sagten  sie.  «  Zuerst  trat  Tohil 
heraus ;  (dies)  der  Name  des  Got- 
tes. Sie  hängten  seine  Butte 
auf,  die  Balam  Kice  trug.  Dann 
kam  Awilis;  (dies)  der  Name  des 
Gottes,  den  Balam  Aq'ab  hinab 
trug.  Hakawic^  ist  ferner  der 
Name  des  Gottes,  den  Mahuku- 
tah empfing,  und  Nikah  taq'ah* 
der  Name  des  Gottes,  den  Ik'i 
Balam  empfing.  34  [238]  Die 
ersten  waren  Tohil,  Awilis  und 
Hakawic.  Groß  ist  ihr  Glanz, 
ihre  Kraft  und  Macht  über  alle 
Götter   der   Stämme,    zahlreich 


^   Tulan  8uiwa,  louqub  peq,  wuquh  siwan  gleich  mes.  TuUan  cikomostok. 
Vgl.    Seier,    Ges.    Abhh.    II  6  f.,   21  f.,    III  573  f.  ^  9.  Tageszeichen   des 

Kalenders  (Regen).  In  den  Kaqöikel-Annalen  (Brinton  p.  83)  wird  ioh  im 
Sinne  von  „Lärm  machen",  „donnern"  gebraucht.  Gemeint  ist  ursprünglich 
der  Lärm  des  Feuerbohrers.  Vgl.  Hun  toh  S.  78s  und  Stoh  S.  34i. 
'  Q^aq'^awic  in  den  Kaqöikel-Annalen.  Q'aq  Feuer;  tvic  kleines  Schwein 
(Brasseur,  Gram,  de  la  langue  Quichee  s.  v  ),  wis  Sperberart  (ebenda).  Brinton, 
Annalen  S.  195  leitet,  was  höchst  wahrscheinlich  ist,  wie  von  nah.  vncli 
»Dorn,  Stachel"  ab.         *  Mitte    des  Tales  oder  der  Ebene  (Brasseur  2154). 
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drei  Kice-(Stämme)  von  einander     sind  ihre  Wunder,  zahlreich  ihre 
nicht  ab.  Reisen  und  Siege  in  der  Kälte 

und  im  Schrecken,  fden)  ihr  Da- 
sein im  Herzen  der  Völker  (hervor  ruft),  lo  [216]  Das  Wesen  dieser 
drei:  des  Tohil,  Awilis  und  Hakawic  war  wahrhaftig  groß. 
Damals  kamen  auch  alle  Stämme  an,  die  Rabinal,  Kaqöikel,  die  Herren  von 
Cikina  ha  mit  dem  Jaki- Volke,  wie  man  sie  heute  nennt. 

XXXIII. 

Hier  änderte  sich  die  Sprache  der  Stämme.  Verschieden 
wurde  ihre  Sprache.  Es  war  ihnen  nicht  mehr  deutlich,  was  sie 
von  einander  hörten,  als  sie  von  Tulan  zogen.  Hier  trennten 
sie  sich  nun.  Es  gab  (solche),  die  nach  dem  Osten  gingen.  Viele 
kamen  hierher.  22  [228J  Sie  kamen  also  und  rissen  sich  von  dort 
los  und  verließen  den  Osten.  „Nicht  hier  ist  unser  Wohnsitz. 
Gehen  wir  sehen,  wo  wir  uns  festsetzen  werden/  sagte  Tohil. 
Fürwahr,  er  sprach  zu  ihnen,  zu  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahu- 
kutah  und  Ik'i  balam:  „Noch  bleibt  euer  Dank.  Durchlöchert  eure 
Ohren,  stechet  eure  Ellbogen,  opfert  (euer  Blut).  Das  sei  euer 
Dank  vor  dem  Gotte."  „Wohl,"  sagten  sie,  sich  dJe  Ohren  durch- 
bohrend. Dies  legten  sie  in  ihrem  „Gesänge  von  ihrem  Auszuge 
aus  Tulan"  nieder,  und  ihre  Herzen  weinten,  als  sie  wegzogen 
und  Tulan  weinend  verließen.  „Ach  wir  werden  hier  das  Licht- 
werden bei  der  Geburt  der  Sonne  nicht  sehen,  die  die  Erde  be- 
leuchtet," sagten  sie,  als  sie  wegzogen.  Aber  man  ließ  (Leute)  unter 
Weges  zurück;  denn  es  gab  Leute,  die  dort  eingeschlafen  waren. 
Jeder  der  Stämme  erhob  sich  immer,  um  zu  sehen  den  Stern, 
das  Zeichen  der  Sonne.  Dieses  Zeichen  des  Lichtwerdens  war 
in  ihrem  Herzen,  als  sie  von  dort  im  Osten  kamen.  Ihre  An- 
gesichter waren  gleich  (gerichtet),  als  sie  von  dort  die  große  Ent- 
fernung, wie  man  uns  heute  sagt,  überwanden. 

XXXIY. 

26  [232]  Aber  ihr  Übergang  durch  das  Meer  ist  nicht  klar*; 
als  hätte  es  kein  Meer  gegeben,  setzten  sie  hierher  über.  Denn  auf 
(zwischen?)  Steinen  setzten  sie  hierher  über.  Und  diese  Steine  ragten 
im  Gischte  ^  hervor.  Deshalb  nannten  sie  sie  kolocik  abah*,  bokotahi- 
nak  sanajeb*,  ein  Name  beim  Übergange  durch  das  Meer  von  ihnen 
(gegeben),  da  sich  das  Wasser  teilte,  als  sie  hierher  übersetzten. 

^  Vgl. S.  69s,  71 4-  ^  sanajeb  Sand.  *  colocik  hat  der  Text;  mit  Rücksicht 
auf  das  voran  gegangene  kolehe  lese  ich  kolocik.  —  Hangende  (?)  Steine  (Brasseur: 
colocik  aha   pierres  rangees).       *  tobender  Gischt  (?).  Brasseur:  sables  arrachees. 
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25  [230]  Ihr 
Herz  war  betrübt, 
und  groß  war  das 
Leid,  das  sie  über- 
standen. Sie  hat- 
ten weder  Speise 
noch  Nahrungs- 
mittel, sondern 
rochen  die  Wur- 
zel von  Stäben, 
[232]  die  zu  essen 
sie  sich  vorstell- 
ten, obwohl  sie 
nichts  aßen,  als 
sie  ankamen. 


XXXV  A. 

28  [232]  Hier  auf 
dem  Berge,  namens 
ci  Pisab  ^,  waren 
sie  versammelt  und 
trugen  Tohil,  Äwilis 
und  Hakawic.  Sie 
hielten  ab  ein  großes 

Fasten,  (nämlich) 
Balam  Kice  mit  sei- 
nem Weibe  Ka  ha 
paluna;  (dies)  der 
Name  seines  Weibes. 
Und  ebenso  hielt  es 
ab  Balam  Aq'ab  mit 
seinem  Weibe,  na- 
mens Öomilaiä^.  Und 
auch  Mahukutah  fastete  mit  seinem  Weibe 
namens  Cununi  ha,  und  Ik'i  balam  und 
sein  Weib,  namens  Kaqis  ha.  Das  waren 
die  Fastenden  in  der  Finsternis  und  in 
der  Nacht,    und  groß  war  ihre  Trauer. 


27  [232]  Und 
während  sie  ein- 
ander verständig- 
ten, waren  ihre 
Herzen  betrübt, 
da  sie  keine  Speise, 
sondern  nur  einen 
Schluck  und  ein 
Maiskorn  (zu  ver- 
zehren) hatten. 


19  [226]  Von 
dort,  aus  Tulan 
der  Schlucht,  war 
{der  Gebrauch) 
gekommen,  nicht 
SU  essen.  Stets 
fasteten  sie,  war- 
teten auf  das 
Lichtwerden, späh- 
ten  nach  dem  Auf- 
gange der  Sonne. 
Sie  lösten  einan- 
der ab  beim  Aus- 
schauen nach  dem 
großen  Sterne,  na- 
mens Ik'o  qHh,dem 
ersten  vor  der 
Sonne,  bei  der  Geburt  der  Sonne,  dem  herrlichen  Ik'o  qHh,  der  stets  dort  (war), 
wohin  ihre  Blicke  (gerichtet)  waren,  (das  ist)  im  Osten,  —  als  sie  in  Tulan, 
der  Schlucht,  waren;  dies  der  Name  des  Ortes,  von  wo  ihr  Gott  kam. 

34  a  [238]  Ihr  Sinn  beruhigte  sich  (aber)  wegen  Balam  Kice,  Balam 
Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam,  deren  Herzen  nicht  ermüdet  waren  vom 
Tragen  und  Aufnehmen  des  Gottes,  (seitdem)  sie  von  Tulan,  der  Schlucht, 
dort  im  Osten  weggezogen  waren.  Nun  waren  sie  in  den  Wäldern.  Saqiribal 
pa  Tohil,  p'Awilis,  pa  Hakawic"  nennt  man  sie  heute. 


30  [236]  Balam  Kice, 
Balam  Aq'ab,  Mahuku- 
tah und  Ik'i  balam  waren 
beisammen.  Zusammen 
erwarteten  sie  hier  auf 
dem  Berge  Hakawic  das 
Lichtwerden. 


XXXV  B. 

23  [yso]  Als  sie  auf 
einem  Berge  ankamen, 
versammelte  sich  dort  das 
ganze  Kice-Volk  mit  den 
Stämmen,  Dort  hielten 
sie  alle  einen  Rat  ab, 
einander  verständigend. 
Und  der  Name  des  Ber- 
ges ist  heute  ci  Pisab. 
Dies  der  Name  desBerges. 


29  a  1^232]  Als  sie 
auf  dem  Berge  ci  Pi- 
sab^ wie  er  heute 
heißt^  waren  und  der 
Gott  hier  sprach, 
[234]     sagte     Tohil, 


^  im  Befehle,  Ort  des  Befehles.         la  Vgl.  S.  672- 
Werdens  in  Tohil,  in  Awilis,  in  Hakawic. 


Ort  des  Licht- 


XXXV  B. 


Fasten,  Verbergen  der  Götter. 
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Awilis  und  Hakawic  zu  ihnen,  zu  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahn- 
kutah  und  Ik'i  balam:  „Brechen  wir  auf,  erheben  wir  uns,  bleiben 
wir  nicht  hier.  Bringet  uns  an  einen  verborgenen  Ort^.  Schon  ist 
nahe  das  Lichtwerden.  Werdet  ihr  nicht  unglücklich  sein,  wenn 
uns  die  Feinde  in  diesem  Gebäude,  in  dem  wir  euretwegen  sind, 
gefangen  nehmen,  o  ah  k'isb,  ah  k'ahb?  Bringt  uns  also  gesondert 
weg,"  sagten  sie,  sprechend.  „Wohl,  da  wir  uns  losreißen,  wer- 
den wir  Wälder  suchen,"  sagten  alle.  Hierauf  nahm  jeglicher  die 
Last  seines  Gottes  auf  sich,  <um  die  Götter  zu  verbergen.  > 


<Pa  Tohil  hieß  der 
Ort,  wo  der  Gott  der 
Ki^ewar.>31  [236]  Nur 
gering  war  die  Entfer- 
nung (des  OrtesJ,  wo 
der  Gott  der  Tarn  war 
und  (der  Gott)  der  Ilok. 
Amaq'Tan^  ist  der  Name 
(des  Ortes),  wo  der  Gott 
der  Tarn  war,  und  hier 
erschien  (ihnen)  das 
Licht.  Amaq'  Ukinkat* 
ist  der  Name  (des  Ortes), 
wo  das  Licht  den  Ilok 
erschien.  Hier  war  der 
Gott  der  Ilok,  und  in 
einer  geringen  Entfer- 
nung von  den  Bergen 
waren  hier  alle  Rabinal, 
Kaqöikel,  die  Leute  von 
Cikina  ha,  alle  kleinen 
und  großen  Völker. 


24  [230]  Sie  versam- 
melten sich  hier  und 
rühmten  sich:  „Ich  da, 
ich  bin  Kiäe!  Und  du, 
du  bist  Tam ;  das  imrd 
dein  Name  sein,"  sagte 
man  zu  Tam.  Und  zu 
den  Ilok  sagte  man:  „Du 
bist  Ilok ;  das  wird  dein 
Name  sein.  Nicht  wer- 
den diese  drei  Kice-{N a- 
men)  verloren  gehen,  und 
einer  ist  unser  Ruhm," 
sagten  sie,  sich  die  Na- 
men gebend.  Auch  die 
Kaqcikel  mit  den  Rabi- 
nal benannte  man.  Q''aq^- 
cekel  ward  ihr  Name; 
dies  ward  ihr  Name.  Und 
er  ist  (bis)  heute  nicht 
verloren  gegangen.  Auch 
der  Name  der  Leute  von 
Cikina  ha  besteht  {noch) 
heute.  Das  sind  die  Na- 
men, mit  denen  sie  sich 
benannten. 


c  [234]  Dieses  Zu- 
rücklassen der  Götter 
geschah  nach  der 
Reihe.  Zuerst  ließ 
man  Hakawic  zurück 
auf  dem  Gipfel  eines 
großen  Feuerhauses*. 
Hakawic  ist  heute 
der  Name  des  Berges. 
Hier  entstand  eine 
Stadt,  wo  der  Gott 
Hakawic  war.  «  [236] 
Nicht  in  einem  Walde 
war  Hakawic,  sondern 
auf  einem  leuchtenden 
Berge  verbarg  man  den 
Hakawic.  >»  [234]  Und 
man  brachte  Awilis 
in  eine  Schlucht,  na- 
mens „Schlucht  des 
Verbergens",  wie  sie 
sie  nannten,  in  eine 
große  Schlucht  im 
Walde,      die    heute 


p' Awilis  heißt,  wo 
man  ihn  zurück  ließ.  Balam  Aq'ab  ließ  ihn  in  der  Schlucht  zurück. 
•J  Auch  Mahukutah  ließ  man  mit  seinem  Gotte  zurück ;  und  das  war  der  zweite 
[236]  Gott,  den  sie  verbargen.  *  Dann  kam  Balam  Kice  und  gelangte 
in  einen  großen  Wald,  und  Tohil  kam  hier  an,  um  von  Balam 
Kice  verborgen  zu  werden.    Pa  Tohil   ist   heute    der   Name   des 


^    Vgl.    Stoll,    Suppl.    I  39    und    Einleitung    S.   2^.         ^  Vgl. 
Kaq  ha  rotes  Haus.     Vgl.  Stoll,  Suppl.  1  36.        *  Vgl.  S.  90i. 
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Berges.  Und  sie  priesen  das  Versteck  der  Schlucht,  den  Zufluchts- 
ort des  Tohil.  Viele  Schlangen  und  viele  Jaguare,  Nattern  und 
K'antis  waren  in  dem  Walde,  wo  ihn  die  ah  k'isb,  ah  k'ahb  versteckten. 

31  a  [236]  Zusammen  blieben  sie 
stehen,  zusammen  erschien  (ihnen) 
das  Licht,  zusammen  warteten  sie  auf 
das  heraus  Treten  des  großen  Sternes 
namens  Ik'o  q'ih,  der  zuerst  vor  der 
Sonne  aufgeht,  wenn  es  hell  wird, 
sagten  sie. 


24  a  [230]  Dort  versammelten  sie 
sich  und  warteten  auf  das  Lichtwerden 
und  spähten  nach  dem  heraus  Treten 
des  Sternes,  der  der  erste  vor  der  Sonne 
ist  bei  deren  Geburt.  „Von  dort  sind 
wir  gekommen,  aber  wir  haben  uns  ge- 
teilt,^ sagten  sie  zu  einander. 


XXXV  C.  ^6  [248]  Und  nun  werden  wir  ihren  Aufenthalt  und  ihr 
Verweilen  auf  dem  Berge  schildern,  wo  sie  alle  vier,  Balam  Kice, 
Balam   Aq'ab,   Mahukutah   und  Ik'i  balam   lieisammen  waren. 

44   [244]    Nicht 


45[244]Hieri 
aber  auf  dem  Ber- 
ge vermehrten  sie 
sich. Dieser  wurde 
ihre  Stadt. 


43  [244]  Als  sie 
hervor  kam,  war 
groß  die  Freude 
der  Herzen  des 
Balam  Kice,  Ba- 
lam Aq'ab,  Ma- 
hukutah und  Ik'i 
balam ;  sie  freuten 
sich  sehr,  als  es 
hell  wurde. 


Hier^  waren 
sie,  als  die  Sonne, 
der  Mond  und  die 
Sterne  sich  zeig- 
ten, das  Licht  er- 
schien und  sich  er- 
hellte die  Ober- 
fläche der  Erde 
und  die  ganze 
Welt. 


zahlreich  waren 
die  Menschen  ins- 
gesamt, sondern 
nur  wenige,  als 
sie  sich  auf  dem 
Berge  Hakawic 
befanden. 

Hier^  erschien 
(ihnen)  das  Licht. 


38  [240]  Groß 
war  die  Freude 
des  Balam  Kice, 
Balam  Aq'ab,  Ma- 
hukutah und  Ik'i 
balam,  als  sie  Wo 
q'ih  sahen.  Als 
erster  trat  er  her- 
aus mit  seinem 
strahlenden  Ge- 
sichte, als  er  als 
erster  vor  der 
Hierauf  banden  sie  den  Eopal  auf,  den  sie  von  dort  aus 
dem  Osten  in  der  Absieht,  sich  seiner  zu  bedienen,  mitgebracht  hatten.  Drei  ^ 
entfalteten  ihre  Gaben,  die  sie  als  Dank  darzubringen  beabsichtigt  hatten. 
Mistam  pom^  ist  der  Name  des  Kopales,  den  Balam  Kice  trug,  Kaunstan  pom^ 

*  Vgl.  S.  93i.  2  Also  Ik'i  balam  nicht.  Vgl.  S.  88„  106i.  Nach  Brasseur 
(S.  24O2)  berichtet  der  Titulo  de  los  Senores  de  Totonikapan,  der  zur  Zeit 
der  Festsetzung  der  Herrschaft  der  Kaweq  verstorbene  vierte  Stammvater  sei 
durch  einen  Fürsten  des  eroberten  Landes  namens  K'otuha  ersetzt  worden. 
'  Kopal  von  Mistam,  vielleicht  miitlan  „zwischen  den  Wolken"  (?).  *  hängt 
vielleicht  mit  dem  Namen  der  Kaweq  zusammen. 


Sonne  heraus  trat. 


XXXV  c. 
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unederum  der  Name  des  Kopales,  den  Balam  Aq'db  trug,  endlich  K'dbawil  ^ 
pom  der  Name  des  Kopales,  den  Mahukutah  brachte.     Diese  drei  hatten  Kopal. 


Den  verbrannten  sie,  während  sie  dem 
Aufgange  der  Sonne  entgegen  tanzten. 
Sie  weinten  vor  Freude,  während  sie 
tanzten  und  ihren  Kopal  verbrannten, 
ihren  kostbaren  Kopal. 


38  a  [240]  Hierauf 
weinten  sie,  daß  sie  noch 
nicht  sahen  und  be- 
trachteten die  Geburt  der 
Sonne. 


45  b  [244]  Hier  be- 
gann auch  ihr  Gesang 
namens  Qa  muku^ 
den  sie  sangen,  den 
ihre  Herzen  und  Lei- 
ber weinend  hervor 
brachten.     Und 


sagten  in  ihrem  Gesänge:  „Ach! 
(Schier)  sind  wir  in  Tulan  ver- 
loren gewesen  1  Wir  teilten  uns, 
und  unsere  älteren  Brüder  und 
jüngeren  Brüder  blieben  zurück. 
Ach!  Wir  sahen  soeben  die  Sonne; 
aber  ach,  wo  [246]  sind  jene,  da 
(uns)  soeben  das  Licht  erschien?" 
(So)  sagten  sie  zu  den  ah  k'isb, 
ah  k'ahb  des  Jaki-Volkess».  War 
doch  Tohil  (auch)  der  Name  des 
Gottes  des  Jaki- Volkes  [Jolkuat 
lücalkuat*  war  sein  Name],  als 
wir  uns  dort  in  Tulan,  in  der 
Schlucht,  trennten.  „  Das  ist  unser 


44a  [244]  Hier  verbrannten 
sie  (den  Kopal)  und  tanzten  nach 
dem  Osten  hin,  von  wo  sie  ge- 
kommen waren.  Das  waren 
ihre  Berge  und  ihre  Täler,  von 
wo  jene  gekommen  waren,  die 
Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Ma- 
hukutah und  Ik'i  Balam  hießen. 
32  [236]  Zusammen 
waren  hier  Balam  Kice, 
Balam  Aq'ab,  Mahuku- 
tah und  Ik'i  balam.  Sie 
hatten  weder  Schlaf  noch 
Ruhe,  und  groß  war  das 
Weinen  ihrer  Herzen 
und  Leiber  wegen  des 
Lichtwerdens  und  Hellwerdens.  Hier 
schämten  sich  ihre  Gesichter.  Es  kam 
(ihnen)  eine  große  Traurigkeit,  eine 
große  Beklemmung  und  Niederge- 
schlagenheit in  Folge  ihrer  Leiden. 
[238]  Dort  waren  sie.  „Ohne  Freude 
sind  wir  gekommen.  Ach,  könnten  wir 
doch  die  Geburt  der  Sonne  sehen. 
Wie  haben  wir  es  denn  angestellt,  daß 
wir  uns  einiges  Sinnes  von  unserem 
Vaterlande  losreißen  konnten?"  sagten 
sie,  zu  einander  sprechend  in  Trauer, 
Beklemmung  und  Schluchzen  der 
Stimme.  So  sprachen  sie,  und  nicht 
beruhigten  sich  ihre  Herzen  wegen 
des  Lichtwerdens. 


sie 


gemeinsamer  Ursprung,  das  ist 

unsre  Wiege,  von  wo  wir  gekommen  sind,"  sagten  sie  zu  einander, 
als  sie  sich  an  ihre  älteren  und  jüngeren  Brüder  erinnerten,  die 
hinter  ihnen  zurück  geblieben  waren,  (an)  das  Jaki- Volk  ^a,  welchem 
das  Licht  dort  in  IVlesiko,  wie  (das  Land)  heute  heißt,  erschien. 
Auch  gibt  es  einen  Teil   des  Volkes,   der  dort   im  Osten   zurück 

^  Gottes  Kopal,  ^  Wir  sehen.  2a  Wären  also  die  ah  k'üb,  ah  k'ahb 
des  Jaki- Volkes  zwar  mitgezogen,  das  übrige  Volk  aber  zurück  geblieben? 
*  jol  kohuatl  Klapperschlange;  über  Kecalkohuatl  vgl.  S.  I12. 
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geblieben  war.  „Tepeu,  Oliman^  sind  die  Namen  (der  Orte),  wo 
sie  zurück  geblieben  waren,"  sagten  sie.  Groß  war  die  Pein  ihrer 
Herzen  auf  dem  Berge  Hakawic. 

45  c  [246]  Dasselbe  empfanden  die  (Herzen)  der  Tarn  und  Ilok. 
Ja,  sie  wohnten  hier  in  den  Wäldern,  Amaq'  Dan*  mit  Namen,  wo 
das  Licht  den  ah  k'isb,  ah  k'ahb  der  Tam  mit  ihrem  Gotte  erschien, 
der  ebenfalls  Tohil  war.  Denn  nur  einen  Namen  hatte  der  Gott 
der  drei  Abteilungen  des  Kice-Volkes.  Das  ist  auch  der  Name  des 
Gottes  der  ßabinal,  und  nur  gering  ist  der  Unterschied  im  Namen:  Hun  toh* 
nennt  man  den  Gott  der  Rabinal.  Und  so  kann  man  behaupten,  daß  (ihre 
Sprache)  mit  der  Kiöe-Sprache  überein  stimmt.  [248]  Verschieden  ist  aber 
diese  Sprache  von  der  der  Kaqßikel;  denn  verschieden  war  der  Name  des 
Gottes,  als  sie  von  Tulan,  der  Schlucht,  zogen.  Coci  ha  Öimalkan*  war  der 
Name  ihres  Gottes,  und  so  spricht  er  noch  heute  eine  verschiedene  Sprache, 
und  von  dem  Gotte  erhielt  auch  ihre  Sippe  den  Namen  Ähpo  socil,  Ahpo  sa^, 
vyie  sie  genannt  wird.  Ebenso  änderte  sich  die  Bezeichnung  des  Gottes,  als 
man  ihnen  dort  in  Tulan  den  Gott  übergab  Beim  Felsen  änderte  sich  die 
Bezeichnung  des  Gottes,  als  sie  von  Tulan  in  der  Finsternis  zogen.  [Gemein- 
sam wurden  sie  angesiedelt,  und  erschien  den  Stämmen  das  Licht,  und  ge- 
ordnet waren  die  Namen  der  Götter  je  nach  den  Stämmen.] 

20  [226]  Nicht  hier  erhielten  sie  ihre  Macht  und  Oberherrschaft,  sondern 
dort,  wo  man  die  großen  und  die  kleinen  Stämme  besiegte  und  unterjochte  als 
man  sie  vor  Tohil  opferte  und  ihm  das  Blut,  das  Leben,  die  Brust  und  die 
Achselhöhle  aller  Menschen  gab. 

XXXV  a.    35  [238]  In  folgender  Weise  wurden  unsere  Großväter 
und  Väter  Herren  und  erhielten  ihr  Feuer, 

■•3  [216]  Es  war  kein  Feuer  vorhanden.  Die  (Verehrer)  des  Tohil 
waren  dort.  Dieser  ist  der  Gott  des  Volkes.  Zuerst  entstand  das 
Feuer.  Es  ist  nicht  deutlich,  wie  es  entstand;  denn  ihr  Feuer 
brannte  schon,  als  es  Balam  Kice  und  Balam  Aq'ab  erblickten. 
[218]  „Ach,  wir  haben  nicht  mehr  von  unsrem  Feuer,  das  gewesen 
istl  Wir  werden  vor  Kälte  sterben,"  sagten  sie.  Da  antwortete 
Tohil:  „Seid  nicht  betrübt.  Euch  gehört  es,  trotz  dem  Verluste, 
dieses   Feuer,    von   dem    ihr   sprechet,"    antwortete   ihnen  Tohil. 

*  Tapku  Oloman  in  den  Kaqöikel-Annalen  S.  80  u.  82.  ^  Vgl.  S.  Ib^. 
'  Vgl.  S.  722.  *  sonst  Soci(l)  ha  „Fledermaus-Haus",  ca  Obsidianpfeil, 
mal  salben,  schminken,  kan  gelb.  —  Gelb  bestrichener  Obsidianpfeil  und 
gleichbedeutend  mit  caj  abah  „Obsidianstein",  dem  Gotte  der  Kaqöikel 
(Brasseur  248i).  '^ah  pop  Fürst,  socil  Fledermaus.  —  Fürst  der  Fleder- 
mäuse. sa(h)  Tänzer.  —  Fürst  der  Tänzer.  Ah  2)0<Cp^  socil  und  Ah 
po<ip^  sa  (hil)  sind  Titel  der  Könige  der  Kaqöikel. 
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„Wird  es  wirklich  so  sein,  o  Gott?  Du  unsre  Stütze,  du  unser 
Ernährer,  du  unser  Gott! "  sagten  sie,  ihm  dankend.  Tohil  sprach: 
„Wohl,  ich  bin  fürwahr  euer  Gott.  So  sei  es.  Ich  bin  euer  Herr. 
So  sei  es."  So  sagte  Tohil  zu  den  ah  k'isb,  ah  k'ahb,  und  so  er- 
wärmten sich  die  Stämme  und  freuten  sich  wegen  ihres  Feuers. 
Als  hierauf  ein  großer  Platzregen  begann  und  das  Feuer  der 
Stämme  brannte,  fiel  viel  Hagel  auf  das  Haupt  aller  Stämme  und 
ihr  Feuer  erlosch  in  Folge  des  Hagels,  und  es  gab  nichts  mehr  von 
ihrem  Feuer,  das  entstanden  war.  Da  baten  Balam  Kice  und  Balam 
Aq'ab  wieder  um  Feuer.  „0  Tohil!  Fürwahr,  wir  gehen  vor  Kälte 
zu  Grunde,"  sagten  sie  zu  Tohil.  „Wohl,  seid  nicht  betrübt,"  sagte 
Tohil  und  brachte  hierauf  das  Feuer  hervor,  in  seinem  Schuhe 
bohrend.  Da  freuten  sich  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  [Mahukutah 
und  Ik'i  balam]  und  wärmten  sich  hierauf. 

XXXV  b,    <Es  war  kein  Feuer  vorlianden.> 

16  [222]  Da  kamen  die  Stämme,  die  vor  Kälte  vergingen,  an ; 
bei  dem  vielen  Hagel  und  dem  trüben  \  gefrierenden  Regen  war 
die  Kälte  unsäglich.  Alle  Stämme  fanden  sich  ein,  schlotternd  und 
schnappernd,  als  sie  dort  ankamen,  wo  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab, 
Mahukutah  und  Ik'i  balam  waren.  Groß  war  der  Jammer  ihrer 
Herzen,  die  Trauer  ihres  Mundes  und  ihres  Angesichtes. 

18  [224]  Es  gab  (aber)  eine  Abteilung,  welche  das  Feuer  aus 
den  Reibhölzern  zog.  [Socüa  ha  Öamalkan*  heißt  der  Gott  der  Kaq- 
öikel,  und  hatte  das  Aussehen  einer  Fledermaus./  [226]  Als  sie  ZU  den 
Beibhölzern  gelangten,  rieben  sie  sie  an  einander,  bis  sie  das 
Feuer  bekamen.  Die  Kaqöikel  baten  nicht  um  Feuer  und  gaben  sich  nicht 
besiegt.  Aber  alle  die  (anderen)  Stämme  wurden  besiegt,  als  sie  zuließen, 
unterhalb  ihrer  Brust  und  ihrer  Achselhöhle  (den  Körper)  zu  öffnen.  Tohil 
hatte  die  Öffnung  (der  Brust)  gemeint,  als  man  vor  ihm  alle  Stämme  opferte, 
als  man  das  Herz  aus  der  Brust  und  der  Achselhöhle  ausriß.  Man  hatte  dies 
zu  tun  noch  nicht  begonnen,  bevor  Tohil  dies  verkündet  hatte:  den  Tod  in 
Schrecken  und  Erhabenheit  durch  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und 
Ik'i  balam. 

15  [220]  Da  erschien  ein  Mann  vor  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab, 
Mahukutah  und  Ik'i  balam,  und  der  Bote  von  Sibalba  sprach:  „Für- 
wahr, das  ist  euer  Gottl  Das  ist  eure  Stütze,  das  ist  der  Stellver- 
treter, der  Schatten  eures  Caqol  und  eures  Bitol.  Gebt  den  Stämmen 
also  kein  Feuer,  bis  sie  Tohil,  den  ihr  als  Herrscher  angenommen 
habt,  das  gegeben  haben,  was  sie  euch  geben.    Fragt  also  Tohil, 

^  Vgl.  S.  87  und  85i.        »  Vgl.  S.  TS*. 
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was  sie  ihm  geben  sollen,  um  Feuer  zu  bekommen,"  sagte  der  von 
Sibalba.  [222]  Seine  Flügel  waren  wie  Fledermausflügel.  „Ich 
bin  der  Bote  eures  Caqol  und  Bitol,"  sagte  der  von  Sibalba.  Sie 
freuten  sich,  und  auch  das  Herz  des  Tohil,  Awilis  und  Hakawic 
weitete  sich,  als  dieser  (Bote  von)  Sibalba  sprach.  Gleich  hierauf 
entschwand  er  ihren  Blicken,  ohne  daß  er  aufgehört  hätte,  zu  sein. 
1'  [222]  Hierauf  kamen  die  Diebe  vor  das  Angesicht  des  Balam 
Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam  und  sagten:  „Werdet 
ihr  nicht  Mitleid  mit  uns  haben,  die  wir  nur  um  ein  wenig  von 
eurem  Feuer  bitten?  Fand  sich  denn  nicht  und  gab  es  nicht  ein 
Haus  und  ein  Vaterland  für  uns,  als  ihr  gebildet  und  geschaffen 
wurdet?  Habt  also  Mitleid  mit  uns."  „Was  werdet  ihr  uns  geben, 
auf  daß  wir  mit  euch  Mitleid  haben?"  antwortete  man  ihnen. 
„Wohlan,  wir  werden  euch  Silber  geben,"  sagten  die  Stämme. 
„Wir  wollen  kein  Silber,"  entgegneten  Balam  Kice  und  Balam 
Aq'ab.  „Was  wünschet  ihr  denn  (sonst)?''  „Gleich,  wir  werden 
fragen."  „Wohl,"  sagten  die  Stämme.  „Wir  werden  [224]  Tohil 
fragen  und  euch  sodann  Bescheid  geben,"  sprach  man  zu  ihnen 
nochmals.  „Was  sollen,  o  Tohil,  die  Stämme  geben,  die  um  dein 
Feuer  bitten  kommen?"  fragten  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahu- 
kutah und  Ik'i  balam.  „Wohll  Sind  sie  geneigt,  sich  mit  mir  unter- 
halb ihrer  Brust  und  unterhalb  ihrer  Achselhöhle  zu  vereinen? 
Ist  ihr  Herz  damit  einverstanden,  so  soUen  sie  mich  umarmen, 
mich  Tohil.  Wenn  man  aber  nicht  will,  dann  werde  ich  ihnen 
kein  Feuer  geben,"  sagte  Tohil.  „Sagt  ihnen:  ,Dies  wird  nur  all- 
mählich (vollzogen  werden),  und  nicht  jetzt  gleich  sollen  sie  sich  unter 
ihrer  Brust  und  Achselhöhle  vereinigen,  sagt  er  euch'  werdet  ihr 
sagen,"  sagte  man  zu  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und 
Ik'i  balam.  Sie  berichteten  Tohils  Wort.  „Wohl,  man  wird  sich 
vereinigen,  und  es  ist  auch  gut,  daß  wir  ihn  umarmen  werden," 
sagten  sie,  als  sie  Tohils  Wort  billigten  und  empfingen.  Sie  zögerten 
nicht.  „Wohlan,  sofort,"  sagten  sie,  als  sie  das  Feuer  empfingen. 
Hierauf  wärmten  sie  sich. 

XXXV  c. 

■•4  [218]  Aber  wieder  war  erloschen  das  Feuer  der  Stämme, 
die  vor  Kälte  vergingen.  Hierauf  kamen  sie  wieder,  Balam  Kice, 
Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam  um  Feuer  bitten.  [220]  Sie 
konnten  es  vor  Kälte  und  Hagel  nicht  mehr  aushalten,  zitterten, 
klapperten  mit  den  Zähnen,  hatten  kein  Leben  in  sich,  die  Füße 
und  Hände  erstarrt,  und  konnten  nichts  mehr  halten,  als  sie  kamen. 
„  Beschämt  uns  nicht,  da  wir  euch  bitten,  uns  ein  wenig  von  eurem 
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Feuer  zu  geben,"  sagten  sie,  als  sie  gekommen  waren.  Aber  man  ging 
ihnen  nicht  entgegen,  und  das  Herz  der  Stämme  weinte.  (Denn)  die 
Sprache  des  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam 
war  bereits  verschieden.  „Ach,  ach,  wir  haben  unsre  Sprache  ver- 
lassen. Wie  haben  wir  das  getan?  Wir  sind  verloren.  Wo  sind 
wir  getäuscht  worden?  Eine  war  unsere  Sprache,  als  wir  von  Tulan 
zogen,  eine  die  Stätte  unserer  Bildung^  und  Menschwerdung.  Nicht 
gut  taten  wir,"  sagten  alle  Stämme  unter  den  Bäumen  und  Sträuchern. 
36  [238]  Und  wir  werden  nun  den  Anbruch  des  Lichtes  und 
das  Erscheinen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne  erzählen. 

XXXV  D.  37  [240]   Dies  ist  der  Anbruch   des  Lichtes  und  das 
Erscheinen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne. 

39  [242]  Als  dann  die  Sonne  hervor  kam,  freuten  sich  die 
kleinen  Tiere  und  die  großen  Tiere,  alles  erhob  sich  in  dem  Laufe 
der  Gewässer  und  in  den  Schluchten.  Sie  stellten  sich  auf  die 
Spitzen  der  Berge  und  richteten  ein  jeder  ihre  Gesichter  (dorthin), 
wo  die  Sonne  hervor  kam.  Da  brüllte  der  Puma  und  der  Jaguar. 
Der  erste  Vogel,  der  sang,  ist  der  mit  dem  Namen  Kelecu.  Für- 
wahr alle  Tiere  freuten  sich,  der  Adler  und  der  weiße  Geier 
schlugen  mit  den  Flügeln,  kleine  und  große  Vögel.  Die  ah  k'isb, 
ah  k'ahb  fielen  auf  die  Knie.  Groß  war  ihre  Freude,  sowie  die 
der  ah  k'isb,  ah  k'ahb  der  Tam  und  Ilok,  mit  den  Rabinal,  Kaq- 
cikel  und  den  Leuten  von  Cikina  ha,  mit  den  Tuhal  ha,  ücaba  ha, 
Kiba  ha  und  den  Leuten  von  Batena  und  mit  den  Jaki  tepeu, 
(kurz  mit  allen)  Stämmen,  so  viele  es  deren  heute  gibt.  Unzählig 
waren  die  Menschen,  und  das  Licht  erschien  allen  Stämmen  zu- 
sammen. 

"♦2  [242]  Gleich  hierauf  verwandelten  sich  Tohil,  Awilis  und  Ha- 
kawic  zu  Stein,  mit  den  Göttern  des  Puma,  des  Jaguar,  der  Natter, 
des  K'anti,  des  Saqi  k'osoP.  Sie  wurden  an  den  Armen  in  den 
Bäumen  festgehalten,  als  [244]  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne 
erschienen.  Von  allen  Seiten  wurde  alles  zu  Stein.  Vielleicht  wärer 
wir  jetzt  in  Folge  der  Gefräßigkeit  der  Tiere,  des  Puma,  des  Jaguar, 
der  Natter,  des  K'anti,  des  Saqi  k'osol  nicht  am  Leben,  vielleicht 
bestünde  heute  unsere  Sonne  gar  nicht,  wenn  nicht  die  ersten 
Tiere  von  der  Sonne  in  Stein  verwandelt  worden  wären. 

^  Ich  lese  caqibal.        ^  Feuerbohrer  (Sternbild  der  Melikaner,  E.  Seier, 

Das  Tonalamatl  der  Aubinschen  Sammlung  S.  6).     Vgl.  Brinton,    Kaqöikel- 

Annalen  S.  42  und  The  Gueguence,  Aboriginal  literature  of  American  authors 

III  p.  XLII  „the  Zaki-Koxol,  o  Baile  de  Cortes,  in  Kiche,  a  copy  of  which  I  have". 

Mytholog.  Bibliothek  iPohorilles.  6 


82 


Pohorilles,  Popol  Wuh. 


Br.  242—252 


40  [242]  Hierauf  wurde  die 
Erde  durch  (die  Kraft)  der  Sonne 
trocken.  Wie  ein  Mensch  zeigte 
sich  damals  die  Sonne,  und  ihr 
Angesicht  erwärmte  und  trock- 
nete das  Angesicht  der  Erde. 
Bevor  die  Sonne  hervor  kam,  war 
sumpfig  und  feucht  die  Ober- 
fläche der  Erde,  bevor  die  Sonne 
hervor  kam. 

XXXYI.  48  [250J  Dies  ist  nun 

ihr  Entschluß  und  der  ÄJifang 

der  Festsetzung  Tohils,  als  sie 

vor  Toliil  und  Awilis  traten. 

55  [256]  Schon  waren  viele 
Wohnsitze  gegründet,  und  jede 
Abteilung  war  in  den  Wohnsitzen 
vereinigt,  die  sich  um  die  Wege 
herum  ausbreiteten,  und  ihre 
Wege  waren  weit,  (Aber)  man 
wußte  nicht,  wo  sichBalamKice, 
Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und 
Ik'i  balam  befanden. 

47  [248]  Ihre  Herzen  weinten 
wegen  Tohil,  Awilis  und  Haka- 
wic,  die  noch  ihrethalben  in 
den  Gräsern^  und  Mosen  waren. 
33  [238]  „Die  Götter  sitzen  in  den 
Schluchten  und  Wäldern,  bloß 
zwischen  Gräsern  und  Mosen 
sind  sie.  Nicht  einmal  Bretter 
gaben  sie  ihnen,"  sagten  sie. 
50  [250]  Sie  erstrahlten  auch  im 
Felsen,  im  Walde,  und  ihr  wun- 
derbares Antlitz  sprach,  als  die 
ah  k'isb,  ah  k'ahb  vor  Tohil 
traten.  49  [250]  Sie  gingen  ihn 
sehen,  gingen  ihn  begrüßen  und 
dankten  ihm  wegen  des  Licht- 


41  [242]  Damals  erhob  sich 
die  Sonne  wie  ein  Mensch,  aber 
ihre  Wärme  hatte  keine  Kraft. 
Und  sie  zeigte  sich  nur  bei  der 
Geburt  und  es  blieb  nur  gleich- 
sam ein  Spiegel(bild)  zurück,  und 
es  ist  fürwahr  nicht  dieselbe 
Sonne,  die  heute  erscheint,  er- 
zählt man  in  den  Geschichten. 


59  [260]  Dies  ist  der 
Anfang  des  Raubes 
der  Leute  der  Stäm- 
me durch  Balam 
Kice,  Balam  Aq'ab, 
Mahukutah  undlk'i 
balam. 


61  [26ä]  Hier  beginnt 
der  Raub  der  Zau- 
berer, als  sie  die 
(Leute  der)  Stämme 
auf  denAVegen  fingen , 
um  sie  Tohil,  Awilis 
und  Hakawic  zu  op- 
fern, [und  man  ihre 
Söhne  dort  auf  dem 
Berge  rettete]. 


1  eq,  vgl.  S.  173. 


XXXVI. 


Totemdienst. 
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Werdens.  ^^  [250]  Nichts  Großes 
brachten  sie  dar  und  verbrannten 
sie,  bloß  Harz  und  die  Abfälle 
von  noh^  nebst  jia*  verbrannten 
sie  vor  dem  Gotte. 
52[260]  Da  sprach  ^^  [250]  Sie  sag- 
Tohil  und  gab  in  ten  sprechend: 
wunderbarerWei-  „Hier  (werden) 
se  den  ah  k'isb,  unsre  Berge  und 
ah  k'ahb  ihre  Be-  unsere  Täler 
lehrungen.  (sein).  Wir  gehö- 

ren euch.  Groß  ist  unser  Glanz, 
groß  unser  Vorrang  bei  allen 
Menschen.  Euch  gehören  alle 
Völker  und  wir  sind  eure  Be- 
gleiter. Sorgt  für  eure  Stadt,  und 
wir  werden  euch  Belehrungen 
erteilen.  Zeigt  uns  nicht  den 
Stämmen,  wenn  wir  über  die 
Worte  ihres  Mundes  und  ihre 
Aufführung  aufgebracht  sind. 
Lasset  uns  nicht  in  ein  Netz  fal- 
len, sondern  gebet  (uns)  die  Kin- 
der der  Gräser  und  Büsche,  die 
Weibchen  der  vnlden  Tiere  und 
die  Weibchen  der  Vögel.  [252] 
Kommt  uns  geben  ein  wenig  von 
ihrem  Blute,  uns  Armen,  und 
lasset  uns  das  Fell  der  wilden 
Tiere.  Sorget  für  das  Auffinden 
der  in  den  Fallen  gebliebenen 
(Tiere).  Diese  werden  Totems 
sein  und  unsere  Stellvertreter, 
die  ihr  dem  Volke  zeigen  werdet. 
Fragt  man  euch  dann:  Wo  ist 
Tohil,  so  werdet  ihr  unsere  To- 
tems ihren  Bhcken  zeigen,  aber 
zeigt  nicht  euch  selbst;  denn  ihr 
werdet  anderes  zu  tun  haben. 
Groß  wird  euer  Wesen  sein.  Ihr 


58d  [258]  Jeden  Tag  traten  sie  vor 
Tohil,  Awilis  und  Hakawic  und  sagten 
in  ihrem  Herzen:  „Das  sind  Tohil, 
Awilis  und  Hakawic,  und  wir  geben 
ihnen  bloß  das  Blut  von  wilden  Tieren 
und  Vögeln,  und  wir  durchlöchern  bloß 
unsere  Ohren  und  unsere  Ellbogen. 
Bitten  wir  Tohil,  Awilis  und  Hakawic 
um  Kraft  und  Tapferkeit.  Wer  wird 
sich  denn  um  die  Toten  der  Stämme 
kümmern,  sobald  wir  sie  (nur)  einzeln 
töten?"  sagten  sie  zu  einander,  als  sie 
vor  Tohil,  Awilis  und  Hakawic  traten. 
Dann  durchbohrten  sie  sich  vor  dem 
Gotte  die  Ohren  und  die  Ellbogen, 
sammelten  das  Blut  und  schütteten 
die  Schale  aus  in  den  Mund  des 
Steines.  ^  Die  ah  k'isb  ah  k'ahb 
freuten  sich  über  dieses  ihr  Blut,  als 
das  Zeichen  ihrer  Werke  eintraf,  und 
man  ihnen  sagte :  „Folget  ihren  Spuren; 
dadurch  werdet  ihr  euch  retten.  Von 
dort,  von  Tulan,  kam,  als  ihr  uns 
wegtrüget  und  hierher  brachtet,  ein  Fell 
namens  Pasilisib  nebst  dem  Blute,  das 
man  in  uns  einführte.  Sie  sollen 
sich  mit  dem  Blute  bestreichen,  das 
die  Gabe  des  Tohil,  Awilis  und  Ha- 
kawic geworden  ist." 


feines  Harz. 


wilder  Anis. 
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werdet  alle  Stämme  besiegen,  ihr 
werdet  ihr  Blut  und  ihr  Leben 
vor  unser  Angesicht  bringen,  und 
sie  werden  kommen,  uns  zu  um- 
armen," sagten  Tohil,  Awilis  und 
53  a  Damals     Hakawic.     Sie 


58  b  [258]  Es  war  aber  in  "Wahrheit 
kein  Stein,  sondern  sie  waren  wie 
Jünglinge,  als  jene  (vor  sie)  traten. 


begann  die  hatten  die  Ge- 
Jagd auf  die  stalt  von  Jung- 
Jungen  der  Vö-  lingen  ange- 
gel  und  wilden  nommen,  als 
Tiere  und  die  sie  sich  sehen 
Jagdbeute  er-  ließen  und  man 
hielten  die  ah  die  Opfer  vor 
k'isb,  ah  k'ahb.  sie  brachte. 
Und  nachdem 
sie  Vögel  und 

Junge  von  wilden  Tieren  gefunden  hatten,  gingen  sie,  das  Blut  der 
wilden  Tiere  und  Vögel  in  den  Mund  des  Steines  des  Tohil  und 
Awihs  ausschütten.  Sobald  die  Götter  das  Blut  getrunken  hatten, 
sprach  gleich  der  Stein,  als  die  ah  k'isb,  ah  k'ahb  (vor  sie)  traten, 
als  sie  kamen,  ihre  Opfer  darzubringen.  Ebenso  taten  sie  vor  den 
Totems,  verbrannten  Harz,  verbrannten  jia  und  holom  okos^. 

54  [252]  Die  Totems  waren  57  [258]  Jeden   Tag  kamen 

jeder  auf  einem  Berge,  wo  man     sie    in    ihre    Häuser    zu    ihren 


ihnen  begegnete.  Bei  Tage  weil- 
ten sie  gar  nicht  in  ihren  Wohn- 
stätten, sondern  liefen  in  den 
Bergen  herum.  [254]  Sie  nälirten 
sich  von  Bremsen-,  Hornissen- 
und  Bienen-Puppen,  die  sie  such- 
ten. Sie  hatten  nichts  Gutes  zu 
essen,  nichts  Gutes  zu  trinken. 
Und  man  kannte  nicht  den  W  eg 
zu  ihrer  W^ohnung,  noch  wußte 
man,  wo  ihre  Weiber  geblieben 
waren. 

56  [256]  Sobald  sie  die  Stäm- 
me sahen,  die  über  die  Wege 
schritten,  heulten  sie  auf  der 
Spitze  der  Berge.    Und  es  war 


Frauen  und  brachten  nur  Brem- 
sen-, Hornissen-  und  Bienen- 
Puppen,  die  sie  ihren  Frauen 
gaben. 


60  [260]  Hierauf  begann  das 
Töten  der  Stämme.  Jene  fingen 
(die  Leute),  wenn  sie  allein  oder 
zu    zweien    gingen,    und    man 


holom  Kopf,  okos  Pilz  (Brasseur  2582). 
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das  Heulen  des  Schakals  und 
das  Heulen  der  Wildkatze,  wie 
sie  heulten,  und  das  Brüllen  des 
Puma  und  des  Jaguar,  das  sie 
vollführten.  Als  die  Stämme  des 
Weges  gehend  dies  merkten, 
sagten  die  Stämme:  „Es  ist  das 
Heulen  des  Schakals,  der  Wild- 
katze, des  Puma  und  des  Jaguar, 
(und  sie  tun  das),  als  wären  sie 
in  der  Meinung  aller  Stämme 
keine  Menschen.  Nur  um  un- 
sere Stämme  zu  täuschen,  tun 
sie  das;  es  muß  etwas  geben, 
das  ihre  Herzen  wünschen.  Für- 
wahr, sie  fürchten  sich  nicht, 
das  zu  tun.  Etwas  begehren  sie 
mit  diesem  Brüllen  des  Puma 
und  mit  diesem  Brüllen  des  Ja- 
guar, [258]  das  sie  brüllen,  so- 
bald sie  einen  oder  zwei  Men- 
schen auf  dem  Wege  sehen,  und 
sie  wollen  uns  vernichten." 

63  [262]  Da  entstand  das  Ge- 
rücht, daß  Balam  Kice,  Balam 
Aq'ab,  Mahukutah  undlk'i  balam 

anwesend  seien.  Und  so  berieten  ^Oa    [260]  Sie  berieten  sich 

sich  die  Stämme,  wie  man  sie      unter   einander    und    begannen 
töten  könne.  hierauf,  den  Spuren  der  ah  k'isb, 

ah  k'ahb  zu  folgen,  die  aber  nicht 
deutlich  waren.  Sie  sahen  bloß  Spuren  von  wilden  Tieren,  bloß 
Spuren  von  Jaguaren,  und  nicht  deutlich  waren  die  Spuren.  Nicht 
deutlich  waren  ihre  Spuren,  sondern  zurück  gewendet,  niu"  Trug- 
spuren, um  sie  dadurch  zu  täuschen,  und  nicht  deutlich  war  der  Weg. 
[262]  Es  bildete  sich  Nebel,  es  bildete  sich  trüber»  Regen,  und  Kot 
bildete  sich.  Es  bildete  sich  ein  rieselnder  Regen,  und  das  allein 
sahen  die  Stämme  vor  sich.  Aber  ihre  Herzen  waren  bereits  des 
Suchens  müde,  als  sie  (jene)  auf  dem  Wege  verfolgten;  denn  groß 
ist   das  Wesen   des   Tohil,  Awilis   und  Hakawic.    Weit  entrückt 


merkte  es  nicht,  wenn  sie  sie 
fingen  und  hierauf  Tohil,  Awilis 
<und  Hakawic?>  opfern  gingen. 
Dann,  wie  sie  ihr  Blut  auf  dem 
Wege  vergossen,  waren  es  ihre 
Köpfe,  die  sie  auf  den  Weg 
warfen.  Die  Stämme  sagten: 
„Der  Jaguar  hat  sie  gefressen." 
Sie  sagten  dies  wegen  der  Ja- 
guarspuren. Es  waren  ihre  Spu- 
ren, die  sie  gemacht  hatten,  ohne 
sich  zu  zeigen.  Sie  hatten  schon 
viele  von  den  Stämmen  geraubt 
und  spät  bemerkten  dies  die 
Stämme.  Und  alle  Stämme 
sagten:  „Treten  etwa  Tohü  und 
Awilis  unter  uns  ?  Offenbar  näh- 
ren die  ah  k'isb,  ah  k'ahb  sie. 
Wo  sind  denn  ihre  Wohnungen, 
auf  daß  wir  ihren  Spuren  fol- 
gen?" 


*  Vgl.  S.  8,  und  79i 
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hatten  sie  sich  auf  die  Spitze  des  Berges,  an  den  Zufluchtsort  vor 
den  Stämmen,  die  sie  gemordet  hatten. 

XXXVII. 

^2  [262]  Tohil,  Awilis  und  Hakawic  waren  drei  Jünglingen 
ähnlich  und  schritten  einher  —  ein  Wunder  des  Steines.  Es 
gab  einen  Fluß,  wo  sie  sich  am  Ufer  des  Wassers  badeten, 
nämlich  um  sich  zu  offenbaren.  „Im  Bade  Tohils"  nannte 
man  ihn,  dies  war  der  Name  des  Flusses. 

Viele  Male  sahen  sie  die  Stämme;  sie  verschwanden  aber 
gleich,  sobald  die  Stämme  sie  erblickten.  ^  [262]  Die  Stämme 
aber  wollten  sich  zuvor  beraten,  wie  Tohil,  Awilis  und  Haka- 
wic zu  fangen  wären. 

Alle  ah  k'isb,  ah  k'ahb  sagten  vor  dem  Angesichte  der 
Stämme:  „Alle  sollen  sich  zusammen  ziehen  und  herbei  be- 
geben; weder  eine  noch  zwei  Abteilungen  dürfen  zurück  blei- 
ben." [264]  Alle  versammelten  sich  und  begaben  sich  herbei. 
Sie  berieten  sich  und  sagten,  einander  fragend:  „Wie  sind  die 
Fallen  der  Kaweq  des  Kice- Volkes  zu  vermeiden?  Denn  es  ist 
das  Verderben  unserer  Kinder  und  Söhne,  und  es  ist  nicht  deut- 
lich, wie  sie  die  Menschen  vernichten.  Wenn  wir  durch  den 
Raub  zu  Grunde  gehen  sollen,  so  sei  es ;  aber  wenn  die  Macht 
dieses  Tohil,  Awilis  und  Hakawic  groß  ist,  so  soll  dieser  Tohil 
unser  Gott  sein.  Möchtet  ihr  ihn  doch  fangen !  Noch  ist  ihr 
Sieg  über  uns  nicht  vollendet.  Sind  wir  nicht  ein  zahlreiches 
Volk  allhie?  Und  diese  Kaweq  sind  in  ihrer  Gesamtheit  nur 
eine  geringe  Zahl,"  sagten  sie,  als  sie  sich  alle  versammelten. 
Ein  Teil  der  Stämme  antwortete  den  anderen  sprechend: 
„Wer  hat  sie  jeden  Tag  am  Ufer  des  Flusses  sich  baden  ge- 
sehen? Sind  es  Tohil,  Awilis  und  Hakawic,  so  werden  wir  sie 
dort  zuerst  fangen,  und  so  wird  die  Niederlage  der  ah  k*isb, 
ah  k'ahb  beginnen,"  sagte  ein  Teil  sprechend.  „Aber  womit 
werden  wir  sie  in  die  Falle  locken?"  fragten  sie.  „Damit  werden 
wir  sie  fangen:  Da  sie  die  Gestalt  von  jungen  Leuten  haben, 
sobald  sie  im  Wasser  gesehen  werden,  so  sollen  sich  zwei 
Jungfrauen  dorthin  begeben,  von  den  erwähltesten  und  lieb- 
reizendsten Jungfrauen,  auf  daß  jenen  das  Verlangen  (nach 
ihnen)  komme,"  sagten  sie.  „Wohlan,  suchen  wir  zwei  der 
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anmutigsten  Jungfrauen  aus,"  sagten  sie,  unter  ihren  Töchtern 
suchend.  Es  waren  in  der  Tat  die  weißesten  Jungfrauen,  und 
sie  befahlen  den  Jungfrauen  Folgendes:  [266]  ,,Geht,  liebe 
Töchter,  geht  im  Flusse  Wäsche  waschen.  Wenn  ihr  drei 
Jünglinge  sehet,  entblößet  euch  vor  ihnen.  Und  wenn  ihr  Herz 
euch  begehrt,  so  ruft  sie  herbei.  Und  wenn  sie  euch  sagen: 
, Dürfen  wir  zu  euch  kommen?'  ,Ja!'  werdet  ihr  antworten. 
Und  wenn  man  euch  fragt:  ,Von  wo  kommt  ihr?  Wessen 
Töchter  seid  ihr?'  so  sage  man  ihnen:  ,Wir  sind  Töchter  der 
Herren.'  Sagt  ihnen  dann:  ,Gebt  uns  ein  Zeichen!'  Sobald 
sie  euch  etwas  gegeben  haben  und  dann  eure  Gesichter 
begehren,  so  gebt  euch  ihnen  wirklich.  Gebt  ihr  euch  aber 
nicht,  so  werden  wir  euch  töten.  Unsere  Herzen  werden  dann 
zufrieden  sein.  Sobald  ein  Zeichen  da  ist,  bringt  es  her.  Das 
wird  für  unsere  Herzen  das  Zeichen  sein,  daß  sie  zu  euch 
gekommen  sind."  So  sprachen  die  Herren,  den  beiden  Jung- 
frauen Befehle  erteilend.  Diese  waren  Stah^  —  der  Name  der 
einen  Jungfrau,  Spuc*  —  der  Name  der  anderen.  Diese 
zwei,  Stall  und  Spuc  mit  Namen,  sandten  sie  zum  Flusse  hin- 
aus, zum  Bade  des  Tohil,  Awiliis  und  Hakawic.  Das  hatten 
alle  Stäm  me  beschlossen.  Hierauf  gingen  sie  fort  und  schmückten 
sich,  um  schön  zu  erscheinen.  Als  sie  zum  Bade  Tohils  gingen, 
benahmen  sie  sich  schamlos  beim  Waschen.  Als  sie  fort- 
gingen, freuten  sich  die  Herren  wegen  ihrer  zwei  Töchter, 
die  sie  hinaus  gesandt  hatten. 

Als  sie  zum  Flusse  kamen,  begannen  sie  zu  waschen. 
Sie  entkleideten  sich  beide  und  hüpften  vor  dem  Felsen, 
als  Tohil,  Awilis  und  Hakawic  erschienen.  Sie  [268]  kamen 
an  das  Ufer  des  Flusses  und  waren  beim  Anblicke  dieser 
zwei  waschenden  Jungfrauen  ein  wenig  überrascht.  Auch 
die  Jungfrauen  schämten  sich,  als  Tohil  (und  die  Seinen) 
kamen.  Keineswegs  war  aber  Tohil  (und  den  Seinen)  das 
Verlangen  nach  den  Jungfrauen  gekommen,  als  sie  sie  fragten: 
„Von  wo  kommt  ihr?"  sagte  man  zu  den  beiden  Jungfrauen. 
Man  sagte:  „Was  wollt  ihr,  da  ihr  hierher  an  das  Ufer  unseres 

*  ö'  Zeichen  des  Femininum,  tah  süß,  angenehm  (Brasseur  266i). 
'  nah.  icpoc  junges  Mädchen.  Nach  dem  Titulo  de  los  Senores  de  Totoni- 
capan  gab  es  noch  eine  dritte  Jungfrau  E^ibacunah,  und  zu  verführen  waren 
Balam  Kice,  Balam  Aq'ab  und  Mahukutah  (Brasseur  266i). 
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Flusses  gekommen  seid."  Sie  antworteten:  „Die  Herren  haben 
uns  hierher  gesandt,  als  wir  kamen:  ,Gehet,  die  Angesichter 
dieses  Tohil  sehen.  Sprechet  mit  ihnen,'  sagten  zu  uns  die 
Herren.  Ebenso  soll  ein  Zeichen  kommen,  daß  ihr  wirklich 
ihre  Angesichter  gesehen  habt,'  hat  man  uns  gesagt."  So 
sprachen  die  beiden  Jungfrauen,  ihre  Botschaft  ausrichtend. 
Die  Stämme  hatten  gewünscht,  daß  die  Jungfrauen  mit  den 
Erscheinungen  des  Tohil  Unzucht  trieben.  Da  sagten  Tohil, 
Awilis  und  Hakawic,  wieder  mit  Stall  und  Spuc,  wie  die 
beiden  Jungfrauen  hießen,  sprechend:  „Wohl!  Es  wird  mit- 
gehen ein  Zeichen  unseres  Gespräches  mit  euch.  Wartet  ein 
wenig,  damit  ihr  es  den  Herren  bringet,"  sagte  man  zu  ihnen. 
Hierauf  berieten  sich  die  ah  k'isb,  ah  k'ahb.  Und  man 
sagte  zu  Balam  Kice,  Balam  A'qab,  Mahukutah  [und  Ik'i 
balam]^:  „Malet  drei  Gewänder.  Malet  das  Zeichen  eures 
Wesens,  damit  sie  mit  den  zwei  Jungfrauen,  die  da  waschen, 
zu  den  Stämmen  kommen.  Gebt  sie  ihnen  hinaus,"  sagte 
man  zu  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab  und  Mahukutah.  [270]  Hier- 
auf malten  die  drei.  Zuerst  malte  Balam  Kice  einen  Jaguar, 
dessen  Gestalt  er  auf  dem  Gewände  durch  Malen  hervor 
brachte.  Balam  Aq'ab  wiederum  malte  auf  dem  Gewände 
die  Gestalt  eines  Adlers,  während  Mahukutah  auf  allen  Seiten 
Hornisse  und  Bienen  malte,  deren  Gestalt  er  auf  dem  Ge- 
wände malte.  So  vollendeten  die  drei  ihre  Malerei,  drei  Stücke 
malten  sie.  Als  sie  ihnen  hierauf  die  vielen  Stoffe,  nämlich 
den  Stall  und  Spuc  Genannten,  übergaben,  sagten  Balam 
Kice,  Balam  Aq'ab  und  Mahukutah:  „Das  ist  das  Zeichen 
unseres  Gespräches.  Tretet  also  vor  die  Herren  und  sagt:  ,Für- 
wahr,  Tohil  hat  mit  uns  gesprochen.  Das  ist  das  Zeichen, 
das  wir  brachten.'  So  werdet  ihr  zu  ihnen  sagen.  Sie  sollen  die 
Gewänder,  die  ihr  ihnen  geben  werdet,  anziehen."  Das  sagte 
man  den  Jungfrauen,  als  sie  sie  entließen. 

Als  die  gemalten  Gewänder,  skukaah  genannt,  weggingen 
und  ankamen,  freuten  sich  alsobald  die  Herren,  als  sie  die 
Angesichter  der  Jungfrauen  und  von  ihren  Armen  (den  Gegen- 
stand) ihrer  Bitte  herab  hängen  sahen.    „Habt  ihr  Tohil  ge- 

^  Ik'i  balam,  der  auch  sonst  häufig  vernachlässigte  4.  Bruder  (sieh  S.  762, 
IO61),  paßt  nicht  zu  den  3  Gewändern  und  3  Jungfrauen  (vgl.  Einleit.  S.  46). 
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sehen?"  fragte  man  sie.  „Wir  haben  ihn  gesehen,  gewiß," 
antworteten  Stah  und  Spuc.  „Wohl,  welches  Zeichen  bringet 
ihr,  wenn  es  wahr  ist?"  sagten  die  Herren.  Und  die  Herren 
dachten,  es  wäre  wohl  ein  Zeichen  der  Sünde.  Da  breiteten 
die  Jungfrauen  die  bemalten  Gewänder  aus:  —  überall  Ja- 
guare, überall  Adler,  überall  Hornisse  und  Bienen,  deren  Bild 
auf  dem  Gewände  von  glänzendem  Aussehen  erschien.  Da 
begehrten  sie,  sich  hiermit  zu  bekleiden  und  zogen  sie  an. 
[272]  Der  Jaguar  tat  nichts,  als  sich  der  Herr  seine  Malerei  an- 
gelegt hatte.  Als  der  Herr  sich  das  zweite  gemalte  Gewand  an- 
gelegt hatte,  wo  der  Adler  gemalt  war,  dachte  der  Herr  bei  sich 
selbst :  „Das  ist  gut,"  und  ging  vor  den  Angesichtern  (der  Leute) 
hin  und  her.  Nachdem  der  Herr  seine  Schamteile  vor  den  An- 
gesichtern aller  entblößt  hatte,  legte  er  sich  auch  das  dritte 
bemalte  Gewand  an.  Er  legte  sich  also  die  auf  dem  Gewände 
gemalten  Hornisse  und  Bienen  an.  Hierauf  begannen  die  Hor- 
nisse und  Bienen  sein  Fleisch  zu  stechen.  Er  konnte  nicht 
aushalten  noch  ertragen  die  Stiche  dieser  Tiere,  und  so  riß 
der  Herr  seinen  Mund  auf,  wegen  der  Tiere,  deren  Gestalt 
auf  dem  Stoffe  gemalt  war,  die  Malerei  des  Mahukutah,  die 
dritte  Malerei.  So  wurden  sie  besiegt.  Hierauf  wurden  die 
Jungfrauen,  Stah  und  Spuc  mit  Namen,  von  den  Herren  be- 
schimpft: „Was  sind  das  für  Stoffe,  die  ihr  herbrachtet? 
Wohin  ginget  ihr  sie  holen,  ihr  Übeltäterinnen!"  sagte  man 
zu  den  Jungfrauen,  als  man  sie  beschimpfte  und  die  Nieder- 
lage aller  Stämme  durch  Tohil  stattfand.  Sie  hatten  ge- 
wünscht, daß  Tohil  Stah  und  Spuc  nachginge,  sich  mit  ihnen 
zu  ergötzen,  daß  diese  Buhlerinnen  und  nach  der  Absicht  der 
Stämme  seine  Versucherinnen  würden.  Aber  ihre  Niederlage 
konnte  wegen  dieser  Wundermänner  Balam  Kice,  Balam 
Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam  nicht  zu  Stande  kommen. 

XXXVIII  1.  <Dies  ist  die  Niederlage  aller  Stämme  durch  unsere 

ersten  Mütter  und  Täter,  als  sie  auf  dem  Iterge  Hakawic  ihre 

Söhne  retteten.  >i 

[274]    Da  berieten  sich  alle  Stämme  von  neuem  (und   sagten):    „Wie 
werden  wir  sie  besiegen?    Fürwahr,  groß  ist    ihr  Dasein,  wie  es  jetzt  ist," 

^  Vgl.  S.  93 :  „So  fand  statt  die  Niederlage  aller  Stämme  durch  unsere  ersten 
Mütter  und  Väter"  und  S.  82  „und  man  ihre  Söhne  dort  auf  dem  Berge  rettete". 
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sagten  sie,  als  sie  sich  wieder  zu  Rate  versammelten.  Wohlan,  wir  werden 
sie  überfallen,  wir  werden  sie  töten.  Wir  werden  uns  mit  Bogen  und  Schilden 
bewaffnen.  Sind  wir  nicht  zahlreich?  Nicht  einen,  noch  zwei  von  uns  soll 
es  geben,  die  zurück  bleiben,"  sagten  sie,  sich  beratend.  Alle  Stämme  be- 
waffneten sich,  viele  Krieger,  als  sich  alle  Stämme  (als)  Krieger  versammelt 
hatten.  Und  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam  befanden 
sich,  ja  sie  befanden  sich  auf  dem  Gipfel  des  Berges.  Hakawic  war  der 
Name  des  Berges.  Hier  waren  sie  und  retteten  ihre  Söhne  auf  dem  Berge. 
Sie  waren  nur  wenig  Leute,  nicht  solch  eine  Menge,  wie  die  Menge  der 
Stämme.  Nur  klein  war  der  Gipfel  des  Berges,  ihre  Festung.  Und  dennoch 
berieten  die  Stämme  über  ihren  Tod,  als  sich  alle  versammelten,  vereinigten 
und  alle  einander  zusammen  riefen. 

XXXVIII 2.  Dies  ist  also  die  Versammlung  aller  Stämme. 

Sie  waren  bereits  mit  ihren  Bogen  und  Schilden  ausgerüstet.  Unzählig 
war  das  Silber  [276]  ihrer  Rüstungen,  schön  das  Aussehen  aller  Herren  und 
Krieger,  fürwahr  alle  im  Stande,  ihr  Wort  zu  halten,  fürwahr  alle.  „Für- 
wahr, ihr  Unglück  wird  geschehen.  Und  dieser  Tohil,  dieser  Gott  ist  es, 
den  wir  anbeten  werden,  wenn  wir  ihn  nur  gefangen  nehmen,"  sagten  sie 
zu  einander.  Aber  Tohil  wußte  dies  sehr  wohl,  und  auch  Balam  Kice,  Ba- 
lam Aq'ab  und  Mahukutah  wußten  es ;  sie  hörten  es,  als  jene  sich  berieten. 
Denn  nicht  schliefen  noch  ruhten  sie,  seitdem  sich  alle  Lanzen(träger)  und 
Krieger  bewaffnet  hatten. 

XXXVIII 3. 

Hierauf  erhoben  sich  alle  Krieger  und  machten  sich  auf 
den  Weg  in  der  Absicht,  während  der  Nacht  einzudringen. 
Aber  sie  kamen  nicht  an,  sondern  alle  diese  Krieger  ver- 
brachten die  Nacht  unter  Weges,  worauf  wiederum  ihre  Nieder- 
lage durch  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab  und  Mahukutah  erfolgte. 
Alle  zusammen  brachten  die  Nacht  unter  Weges  zu,  und  un- 
versehens schliefen  endlich  alle  ein.  Hierauf  begann  man, 
ihnen  ihre  Augenbrauen  und  Barte  abzuschneiden,  nahm 
ihnen  das  Silber  von  ihrem  Halse  nebst  den  Kronen  und 
Schmucksachen.  Von  den  Grilfen  ihrer  Stäbe  nahmen  sie 
das  Silber.  Das  geschah  zu  ihrer  Demütigung  und  Züchtigung 
und  zum  Zeichen  der  Größe  des  Kice- Volkes  \ 


*  Nach  dem  Titulo  de  los  Senores  de  Totonikapan  gelangten  die 
Kice  mit  den  Tarn  und  Ilok  und  den  13  Stämmen  der  Wuq  amaq'  Tekpam 
(wohl  den  Kaqcikel  und  Cutuhil)  aus  ihrer  Heimat  über  Oikpaö  und 
Öikiöe  (vgl.  ci-Kis  S.  964)  nach  dem  Berge  Hakawic  Cipal.     Dort  trennten 
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Als  sie  dann  erwachten,  tasteten  sie  gleich  nach  ihren 
Kronen,  sowie  nach  den  Griffen  ihrer  Stäbe.  Es  war  aber 
weder  Silber  am  Griffe,  noch  an  den  Kronen.  [278]  „Wer 
hat  uns  beraubt?  Wer  hat  uns  enthaart?  Von  wo  ist  der  ge- 
kommen, welcher  uns  unser  Silber  stahl,"  sagten  alle  Krieger. 
„Sind  es  vielleicht  jene  Bösewichter,  die  die  Menschen  stehlen? 
Wird  man  nicht  aufhören,  uns  mit  ihnen  zu  schrecken?  Er- 
stürmen wir  die  Höhen  ihrer  Stadt,  so  werden  wir  den  An» 
blick  unseres  Silbers  wieder  gewinnen.  Das  werden  wir  ihnen 
tun,"  sagten  alle  Stämme,  und  wohl  waren  sie  (fähig),  alle 
ihr  Wort  zu  halten. 

XXXVIII  4. 

Ruhig  war  aber  das  Herz  der  all  k'isb,  ah  k'ahb,  die  auf 
dem  Berge  waren.  Sehr  wohl  wußten  Balam  Kice,  Balam 
Aq'ab,  Alahukutah  und  Ik'i  balam,  was  sie  zu  tun  hatten.  Sie 
machten  eine  Mauer  rings  um  ihre  Stadt,  die  Umgebung  ihrer 
Stadt  rings  mit  Pfählen  und  Baumstämmen  versehend.  Hier- 
auf machten  sie  Menschen  ähnliche  Puppen,  die  so  durch  sie 
entstanden,  und  stellten  sie  auf  der  Mauer  auf.  Auch  gab 
es  Bogen  und  Schilde,  mit  denen  man  sie  ausrüstete,  und 
man  legte  ihnen  auf  die  Häupter  Silberkronen.  Das  legte 
man  den  aus  Holz  gefertigten  Puppen  an,  tat  auf  sie  das 
Silber  der  Stämme,  das  man  diesen  auf  dem  Wege  genommen 
hatte,  und  damit  schmückten  sie  die  Puppen.  Sie  schnitten 
den  Zugang  zur  Stadt  ab  und  fragten  hierauf  Tohil  um  Rat: 
„Ob  wir  sterben,  und  ob  wir  unterliegen  werden?"  Vor  Tohils 
Antlitz  erhielten  ihre  Herzen  die  Antwort:  „Seid  nicht  betrübt. 
Ich  bin  da.  Ein  Mittel  werdet  ihr  gegen  sie  anwenden. 
Fürchtet  euch  nicht,"  sagte  man  zu  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab, 
Mahukutah  und  Ik'i  balam.  [280]  Man  brachte  Bremsen  und 
Bienen,  die  man  holen  gegangen  war,  sowie  Gestrüpp.    Als 

sich  von  ihnen  die  Tam,  die  auf  dem  Berge  Amaq'  Tan,  und  die  Ilok,  die 
mit  den  Wuq  amaq'  Tekpam  auf  dem  Berge  ükin  (vgl.  S.  764)  sich  nieder 
ließen.  Die  Wuq  amaq'  Tekpam  versuchten  nun,  die  Kiöe  auf  ihrem  Berge 
zu  überrumpeln ;  aber  beraten  von  ihren  Nagual  (Zauberern)  wußten  die  Kiöe 
den  Ansturm  abzuwehren.  Sie  senkten  durch  Zauberei  die  Feinde  in  tiefen 
Schlaf,  nahmen  ihnen  die  Waffen  und  schnitten  ihnen  die  kleinen  Finger 
und  die  kleinen  Zehen  ab  (Seier,  Ges.  Abhh.  III  619  f.). 
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sie  gekommen  waren,  legten  sie  sie  in  vier  große  Kürbisse, 
die  sie  um  die  Stadt  herum  alle  vier  aufstellten.  Die  Bremsen 
und  Bienen  schlössen  sie  in  die  Kürbisse  ein,  um  damit  die 
Stämme  zu  schlagen. 

Sie  waren  ausgespäht  und  erforscht  worden,  ihre  Stadt 
war  von  den  Abgesandten  der  Stämme  ausgespäht  worden. 
„Sie  sind  nicht  zahlreich,"  sagten  sie.  Sie  sahen  bloß  die 
aus  Holz  gefertigten  Puppen,  die  sich  bewegten  und  ihre  Bogen 
und  Schilde  trugen.  Fürwahr,  sie  glichen  Menschen,  fürwahr, 
sie  glichen  Kriegern.  Und  als  sie  die  Stämme  sahen,  freuten 
sich  alle  Stämme  wegen  der  geringen  Zahl,  die  sie  sahen. 
Zahlreich  waren  die  anwesenden  Stämme.  Unzählig  waren 
die  Menschen,  die  Streiter  und  Krieger,  um  Balam  Kice, 
Balam  Aq'ab  und  Mahukutah  zu  töten,  die  auf  dem  Berge 
Hakawic  waren.    Dies  der  Name  des  Berges,  wo  sie  waren. 

XXXVIII 5.  Dies  ist  nun  ihre  Ankunft,  die  wir  erzählen  werden. 

Hier  waren  also  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah 
und  Ik'i  balam.  Beisammen  waren  sie  auf  dem  Berge  mit 
ihren  Weibern  und  Kindern,  als  alle  Streiter  und  Krieger 
kamen.  Und  (es  befanden)  sich  unter  den  Stämmen  mehr 
als  sechzehn  oder  vierundzwanzig  Tausend.  [282]  Sie  um- 
zingelten die  Stadt,  schrieen,  mit  Bogen  und  Schilden  be- 
walTnet,  lärmten,  zischten,  stießen  Schreie  aus,  brüllten  und 
pfiffen,  als  sie  am  Fuße  der  Stadt  ankamen.  Aber  die  ah 
k'isb,  ah  k'ahb  erschracken  nicht,  sondern  schauten  von  der 
Mauer  herab,  wo  sie  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  in  Ord- 
nung standen,  und  ihr  Sinn  stand  über  den  Taten  und  leeren 
Worten  der  Stämme,  während  diese  das  Antlitz  des  Berges 
erklommen.  Schon  fehlte  wenig,  daß  sie  in  die  Stadt  ein- 
gedrungen wären,  als  man  den  Deckel  der  vier  Kürbisse,  die 
am  Saume  der  Stadt  waren,  öffnete,  und  die  Bremsen  und 
Bienen  heraus  fuhren.  Wie  Rauch  fuhren  sie  aus  dem  Innern 
eines  jeden  der  Kürbisse.  So  verendeten  die  Krieger  durch 
die  Tiere,  die  sich  auf  die  Augen  setzten,  die  sich  auf  die 
Nasen  setzten,  auf  ihren  Mund,  auf  ihre  Beine  und  Arme. 
„Wer  ist  denn  fangen  gegangen,  wer  ist  denn  zusammen 
häufen  gegangen  all  das,  was  es  hier  an  Bremsen  und  Bienen 
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gibt  (fragten  sie).  Sie  stachen  sie  gerade  in  die  Augen.  In 
Haufen  brausten  die  Tiere  gegen  all  diese  Leute.  Verwirrt 
von  den  Bremsen  und  Wespen  konnten  sie  nicht  mehr  ihre 
Bogen  und  Schilde  halten  und  ließen  sie  überall  zu  Boden 
fallen.  Hingestreckt  fielen  sie  im  Angesichte  des  Berges 
nieder  und  fühlten  nicht  mehr,  als  man  sie  mit  Pfeilen  be- 
schoß und  mit  Äxten  bearbeitete.  Nämlich  wie  morsches 
Holz  fällten  sie  Balam  Kice  und  Balam  Aq'ab,  und  selbst  ihre 
Weiber  machten  sich  ans  Töten.  Bloß  die  Hälfte  kehrte 
zurück,  und  alle  Stämme  flohen,  was  sie  laufen  konnten. 
[284]  Aber  die  sie  zuerst  einholten,  wurden  vernichtet  und 
getötet.  Und  nicht  wenig  Leute  starben.  Es  sind  aber  von 
denen,  die  sie  zu  verfolgen  gedachten,  nicht  so  viele  gestorben, 
(als)  da  sich  die  Tiere  gegen  sie  wandten.  Sie  wandten  auch 
nicht  alle  Kraft  an,  weder  Bogen  noch  Schilde  —  und  doch 
starben  jene.    So  wurden  alle  Stämme  unterjocht. 

Die  Stämme  demütigten  sich  vor  dem  Angesichte  des 
Balam  Kice,  Balam  Aq'ab  und  Mahukutah.  ,,Habt  Mitleid 
mit  uns,  laßt  uns  nicht  sterben,"  sagten  sie.  „Wohl,  obgleich 
ihr  des  Todes  würdig  seid,  sollt  ihr  (doch  bloß)  schoßpflichtig 
sein,  so  lange  die  Sonne  geht,  so  lange  der  Mond  geht,"  sagte 
man  ihnen.  So  fand  statt  die  Niederlage  aller  Stämme  durch 
unsere  ersten  Mütter  U7ld  Väter.  Hier^  auf  dem  Berge  Hakawic 
geschah  dies,  wie  er  heute  heißt.  Hier*  setzten  sie  sich  zuerst  fest,  hier* 
wuchsen  sie,  vermehrten  sie  sich,  zeugten  Töchter  und  Söhne  auf  dem  Gipfel 
des  Hakawic.  ■•  Sie  freuten  sich,  daß  sie  alle  Stämme  besiegt  hatten,  die  hier 
auf  dem  Berge  besiegt  worden  waren.  So  taten  sie  und  besiegten  tatsächlich 
die  Stämme,  alle  Stämme.     Hierauf  beruhigten  sich  ihre  Herzen. 

XXXIX.  3  Wir  werden  nun  erzählen,  wie  Balam  Kice,  Balam 
Aq'ab,  Mahukutah  und  Ik'i  balam  —  dies  ihre  Namen  —  starben. 

2  Sie  sagten  zu  ihren  Söhnen,  4  [286]  Als  sie  ihren  Tod   und 

da&  (ihre  Zeit)  zu  sterben  nahe  wäre,  ihr  Ende  voraus  sahen,  verständigten 
als  sie  zu  sterben  kamen.  sie  ihre  Söhne. 

5  Sie  hatten  kein  Zeichen  einer  Krankheit;  weder  hatten  sie  Schmerzen, 
noch  lagen  sie  im  Todeskampfe,  als  sie  ihr  Wort  ihren  Söhnen  zurück  ließen. 

Dies  sind  die  Namen  ihrer  Söhne:  Zwei  Söhne  hatte  Balam  Kice. 
K'okaib  war  der  Name  des  ersten,  K'okawib  der  Name  des  zweiten  Sohnes 
des  Balam  Kice,    des   Großvaters    und  Vaters    der  Kaweq.     Folgende    zwei 

*  Vgl.  S.  76i. 
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Söhne  hatte  Balam  Aq'ab.  Ihre  Namen  sind :  K'oakul,  der  Name  des  ersten 
Sohnes,  K'oakutek  hieß  der  zweite  Sohn  des  Balam  Aq'ab  (des  Großvaters 
und  Vaters)  der  Niha.  Mahukutah  hatte  aber  nur  einen  Sohn,  K'oahau  mit 
Namen.  Diese  drei  hatten  Söhne.  Einen  Sohn  von  Ik'i  balam  gab  es  nicht. 
Sie  waren  in  der  Tat  ah  k'isb,  ah  k'ahb,  und  das  sind  die  Namen  ihrer  Söhne*. 

Sie  ließen  ihre  Worte  zurück.  Zusammen  waren  ihrer  vier.  Sie  sangen 
in  der  Trauer  ihrer  Herzen,  ihre  Herzen  weinten  und  sangen  den  K'amaku, 
dies  der  Name  des  Gesanges,  den  sie  sangen,  als  sie  von  ihren  Söhnen  Ab- 
schied nahmen.  „Liebe  Söhne,  wir  gehen  fort,  wir  kehren  zurück.  Ruhm- 
voll sind  die  Worte,  [288]  ruhmvoll  die  Befehle,  die  wir  euch  erteilen."  „Auch 
ihr  kämet  von  unserem  fernen  Vaterlande,  o  liebe  Frauen!"  sagten  sie  zu 
ihren  Weibern,  von  jeder  Abschied  nehmend.  „Wir  gehen  zu  unserem  Volke. 
Schon  ist  der  Herr  der  Totem  auf  seinem  Platze  am  Himmel  sichtbar.  Wir 
werden  unsere  Rückkehr  ausführen.  Vollbracht  ist  unsere  Aufgabe,  erfüllt 
sind  unsere  Tage.  Gedenket  unser,  tilgt  uns  nicht  (aus  eurem  Herzen)  und 
vergeßt  unser  nicht.  Gebt  acht  auf  eure  Häuser  und  Berge,  setzet  euch 
fest.  So  sei  es!  Und  gehet  wieder  sehen  die  (Stätte),  von  wo  wir  gekommen 
sind."  So  lautete  ihr  Wort,  als  sie  Abschied  nahmen.  Da  ließ  Balam  Kice 
das  Zeichen  seines  Daseins  zurück  und  sagte:  „Dies  ist,  wodurch  ihr  euch  an 
mich  erinnern  werdet ;  ich  will  es  euch  zurück  lassen.  Das  wird  euere  Herrlich- 
keit sein.  Ich  nahm  Abschied  und  war  traurig."  Da  ließ  er  das  Zeichen 
seines  Daseins  zurück,  die  Eingehüllte  Majestät,  wie  man  sie  nannte,  deren 
Angesicht  ansichtbar  war.  Sie  blieb  eingehüllt.  Man  entfaltete  sie  nicht, 
kannte  ihre  Naht  nicht;  denn  man  sah  sie  nicht,  da  sie  eingehüllt  war. 

So  war  ihr  Abschied,  und  hinter  dem  Gipfel  des  Berges  Hakawic  ver- 
schwanden sie.  Sie  wurden  von  ihren  Weibern  und  Kindern  nicht  begraben, 
da  ihr  Verschwinden  unmerkbar  war,  als  sie  verschwanden.  Nur  ihr  Ab- 
schied war  sichtbar.  Und  so  ward  ihre  Eingehüllte  (Majestät)  den  Ihren 
teuer.  Das  war  das  Andenken  ihrer  Väter,  und  gleich  verbrannten  sie  (Kopal) 
vor  diesem  Andenken  ihrer  Väter. 

[290]  Und  die  Menschen  entstanden  durch  die  Herren,  als  diese  von 
Balam  Kice  (die  Zeugungskraft)  erhielten,  der  als  Großvater  und  Vater  den 
Anfang   bildete.     Seine   Söhne  K'okaib   und  K'okawib   verschwanden  nicht. 

So  starben  die  vier,  unsere  ersten  Großväter  und  Väter,  als  sie  ver- 
schwanden und  ihre  Söhne  auf  dem  Berge  Hakawic  zurück  blieben,  dort,  wo 
ihre  Söhne  blieben. 

Unterjocht  und  in  ihrer  Größe  erniedrigt,  hatten  alle  Stämme  keine 
Macht  mehr,  sondern  waren  nur  da,  um  jeden  Tag  zu  dienen. 

Sie  erinnerten  sich  an  ihre  Väter,  und  groß  war  bei  ihnen  der  Wert 
ihrer  Eingehüllten  (Majestät).  Sie  entfalteten  sie  nicht,  sondern  sie  blieb 
bei  ihnen  eingehüllt.     Pisom  q'aq'al  (Eingehüllte  Majestät)   nannten   sie  sie, 

^  Im  Titulo  de  los  Seüores  de  Totonikapan  hat  Balam  Kiäe  die  Söhne 
K'ocaha  und  K'orason  Amaq'.  Von  K'ocaha  stammt  Cikin,  von  Cikin  Ahkaui 
von  Ahkan  stammen  K'okaib  und  K'okawib. 
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als  man  dieses  Geheimnis  bezeichnete  und    benannte,    das   ihnen   ihre  Väter 
zurück  gelassen  hatten,  als  sie  es  zum  Zeichen  ihres  Wesens  machten. 

So  endeten  und  verschwanden  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutah 
und  Ik'i  balam,  diese  ersten  Menschen,  die  hierher  von  der  anderen  Seite  des 
Meeres,  vom  Osten,  gekommen  waren.  Lange  war  es  schon  her,  daß  sie 
hierher  gekommen  waren,  als  sie  starben  —  diese  alten,  ah  k'isb,  ah  k'ahb 
genannten  (Leute). 

XL. 

[292]  Hierauf  dachten  sie  nach  dem  Osten  zu  gehen.  Sie  dachten 
nämlich  an  den  Befehl  ihrer  Väter  und  vergaßen  (sein)  nicht.  Lange  schon 
waren  ihre  Väter  gestorben,  als  man  ihnen  Weiber  aus  dem  Stamme  und 
Schwiegerväter  gab  und  sie  (alle)  drei  sich  Weiber  nahmen.  Sie  sagten,  als 
sie  sich  entfernten:  „Gehen  wir  nach  dem  Osten,  von  wo  unsere  Väter 
kamen,"  sagten  sie,  als  sie  sich  auf  den  Weg  machten,  (nämlich)  die  drei 
Söhne:  K'okaib  —  dies  der  Name  des  einen,  des  Sohnes  des  Balam  Kice, 
des  (Stammvaters)  aller  KoawikS  K'oakutek  —  dies  der  Name  des  Sohnes 
des  Balam  Aq'ab,  des  (Stammvaters)  der  Niha,  K'oahau  —  dies  der  Name 
des  einzigen  Sohnes  des  Mahukutah,  des  (Stammvaters)  der  Ahau  Kiöe.  Das 
sind  die  Namen  jener,  welche  sich  jenseits  des  Meeres  begaben.  Diese  drei 
machten  sich  auf  den  Weg.  Es  war  gewiß  ihre  Weisheit,  es  war  ihr  Ver- 
stand, (die  sie  so  handeln  ließen).  Sie  waren  nicht  einfache  Menschen.  Sie 
nahmen  Abschied  von  allen  ihren  älteren  und  jüngeren  Brüdern  und  Ver- 
wandten. Freudig  zogen  sie  von  dannen.  „Wir  werden  nicht  sterben,  wir 
werden  wieder  kommen,"  sagten  sie,  als  sie  sich  (alle)  drei  auf  den  Weg 
machten  la. 

Gewiß,  sie  überschritten  das  Meer,  als  sie  nach  dem  Osten  kamen,  als 
sie  sich  begaben,  die  königliche  Würde  zu  empfangen.  Und  das  ist  der 
[294]  Name  des  Herrschers:  „Herrscher  der  Ostleute,"  (zu  dem)  sie  kamen. 
Als  sie  vor  den  König  Naksit*  kamen  —  dies  der  Name  des  großen  Königs, 
des  einzigen  Richters*,  dessen  Macht  groß  war  —  gab  er  ihnen  das  Zeichen 

^  Vgl.  S.  689.  la  Vgl.  S.  26  die  ähnliche  Formel,  mit  welcher  die  beiden 
Brüder  nach  Sibalba  ziehen.  -  sit  Jadeit;  naksit  Edelstein  im  Pokomam 
(Brasseur  2942).  NakSitl  iopilcin  ist  in  Nr.  XVIII  von  Brintons  ancient  Nahuatl 
poetry  als  Kecalkohuatl  besungen  (Seier,  Ges.  Abhh.  III 576  f.).  Das  Lied  ist  eine 
Klage,  daß  er  das  Haus  der  Türkise,  der  Federschlangen  in  Tollan,  wo  er  herrschte, 
verlassen  und  sich  nach  Tlapallan  begeben  mußte,  wo  er  schlafen  soll.  Brasseur 
CCLXVIIIi  läßt  ihn  im  Alter  von  104  Jahren  im  Jahre  6  akatl,  d.  h.  1107  oder 
1159  nach  unserer  Zeitrechnung  in  dem  von  ihm  gegründeten  Königreiche 
Huei  Tlato  in  Honduras  sterben.  Aus  dem  Üilam  Balam  Ticimin  (bei  Seier, 
Zscbr.  f.  Ethnol.  XXX  385)  ist  anzuführen:  In  der  Periode  8  ahau  geschah 
es  in  Oiöenica,  .  .  .  daß  Öak  sib  öak  durch  Naksit  Kukulkan  zu  Boden  ge- 
treten wurde.  S.  auch  Brinton,  Annais  S.  88  f.  '  Vgl.  Seier,  Ges.  Abhh. 
III  676  (nach  dem  Titulo  de  los  Seüores  de  Totonikapan  haben  die  Kiöe  von 
Naksit  noch  außerdem  den  Schild  erhalten,  der  sie  geachtet  und  gefürchtet 
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der  königlichen  Würde  und  alles,  was  sie  darstellt.  Damals  kam  das  Zeichen 
des  ah  pop  und  des  ah  pop  kam  ha^,  damals  kam  das  Zeichen  der  Majestät 
und  der  Macht  des  ah  pop  und  des  ah  pop  kam  ha,  und  Naksit  gab  ihnen 
alle  Abzeichen  der  königlichen  Würde.  Dies  hier  sind  die  Namen:  Der 
Schirm,  der  Thron,  die  Flöten  und  Trommeln,  Gesichtsschminke  und  Mar- 
kasit,  Krallen  des  Puma  und  Jaguar,  Kopf  und  Hufe  des  Hirsches,  makutas, 
das  Schneckengehäuse  und  Schellen,  die  Tannenzapfen,  die  Trompeten, 
kaskon,  ßijom,  die  Haube  mit  Reiherfedern  ^.  All  das  brachten  sie  bei  ihrer 
Ankunft  mit,  als  sie  von  jenseits  des  Meeres  die  Malerei  von  Tulan  holten, 
„die  Schrift"',  sagten  sie,  für  das,  was  sie  in  den  Geschichten  aufbewahrten. 

Als  sie  in  ihre  Stadt,  namens  Hakawic,  zurück  gekommen  waren,  ver- 
sammelten sich  hier  alle  Tarn  und  Ilok,  alle  Stämme  versammelten  sich  und 
freuten  sich  über  die  Ankunft  des  K'okaib,  K'oakutek  und  K'oahau,  die  hier 
von  neuem  die  Herrschaft  über  die  Stämme  übernahmen.  [296]  Die  Rabinal, 
Kaqßikel  und  die  von  Cikina  ha  freuten  sich,  ihren  Blicken  zeigte  sich  das 
Zeichen,  die  Größe  der  königlichen  Würde,  und  groß  ward  auch  das  Dasein 
der  Stämme,  und  noch  hatte  sich  nicht  ihre  ganze  Macht  gezeigt.  Sie  waren 
hier  in  Hakawic,  und  mit  ihnen  waren  alle,  welche  von  Osten  gekommen 
waren,  wohin  sie  den  weiten  Weg  gemacht  hatten.  Und  hier  auf  dem  Berge 
waren  alle  bereits  zahlreich. 

Hier  starben  auch  die  Weiber  des  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab  und 
Mahukutah. 

XLI. 

Als  sie  gekommen  waren,  verließen  sie  ihre  Berge  und  suchten  andere 
Berge,  wo  sie  sich  festsetzten.  ,, Unzählig  sind  die  Berge,  wo  unsere  ersten 
Mütter  und  unsere  ersten  Väter  sich  festsetzten,  sie  bezeichnend  und  ihnen 
Namen  gebend,  wo  sie  sich  vermehrten  und  ihre  Macht  ausbreiteten,"  sagten 
die  Alten,  als  sie  von  dem  Verlassen  und  Aufgeben  ihrer  ersten  Stadt,  Hakawic 
mit  Namen,  und  von  der  Gründung  einer  anderen  Stadt,  öi  Kis  *  mit  Namen, 
erzählten. 

Weithin  wirkten  sie  in  (jedem)  Teile  der  Stadt  und  hatten  Töchter  und 
Söhne.  Hier  waren  sie  verzweigt,  und  diese  Zweige  waren  zahlreich  und 
(wohnten  auf)  vier  Bergen,  die  allein  den  Namen  ihrer  Stadt  trugen.  Sie 
verheirateten  ihre  Töchter  und  ihre  Söhne.     Nur   als  Geschenk,  Gnade  und 

werden  läßt,  den  Stein,  den  sie  beim  Zaubern  benützen,  und  alles,  was  Macht 
und  Einfluß  verbürgt)  und  das  Tonalamatl  der  Aubinschen  Sammlung  S.  43: 
Nur  Türkis,  Gold,  Kecalfedern,  grüne  Federn,  dazu  Malen,  Schnitzen,  Tänze, 
Flöten  und  Gesang,  Kalender  und  Geschichten  und  die  verschiedenen  Arten 
Kakao,  lauter  Reichtümer,  brachten  die  Wuq  Amaq'  jn  ihrem  Bündel  aus 
Tula.  ^  Vgl.   den  Maja-Ausdruck   u  pop,   u  kam   seine  Matte,    sein  Sitz 

(Seier,  Ges.  Abhh.  III  649).  -  Vgl.  S  903.  "  Vgl.  Tlillan,  das  Land  der 
schwarzen  und  der  roten  Farbe,  d.  h.  der  Schrift,  in  der  Tolteken-Sage 
(Seier,  Ges.  Abhh.  III  23  und  Codex  Borgia  II  1).  *  ii  in.  Eis  Dornen; 
vgl.  jedoch  ci  Kice  S.  90i  und  Einleitung  S.  13. 
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Gabe  setzten  sie  den  Preis  [298]  ihrer  Töchter    ein,   den   sie   erhielten,   und 
gut  war  die  Stellung,  die  sie  ihnen  verschafften. 

Dann  ginj^en  sie  in  jeden  der  verschiedenen  Stadtteile  über,  deren 
Namen  sind:  ci  Kis^  cu  Oak',  Humeta  ha',  Kulba  kawinal*  —  dies  die  Namen 
der  Burgen,  wo  sie  wohnten.  Sie  spähten  nach  Bergen  für  ihre  Stadt  und 
suchten  unbewohnte  Berge.  Sie  waren  alle  zahlreich.  Schon  waren  jene 
gestorben,  die  im  Osten  die  königliche  Würde  empfangen  hatten.  Alt  bereits 
waren  sie  in  jede  dieser  Städte  gekommen  und  konnten  sich  in  den  verschiedenen 
Orten,  die  sie  überschritten,  nicht  eingewöhnen.  Leid  und  Elend  ertrugen  sie, 
und  weit  (verlegt)  fanden  sie  —  bereits  Großväter  und  Väter  —  ihre  Stadt. 

XLII.  Dies  ist  der  Name  ihrer  Stadt,  wohin   sie   kamen:   „in 
Ismaci"^  ist  der  Name  des  Berges  ihrer  Stadt,  wo  sie  sich  auf- 
hielten und  dauernd  festsetzten. 

Hier  begann  ihre  Macht,  und  sie  bauten  aus  Kalk  und  Stein  unter  der 
vierten  Generation  der  Könige.  [300]  Es  sprachen  (d.  b.  herrschten):  Konace®, 
Beleheb  keh'  und  mit  ihm  der  q'alel  ahau*.  Dann  herrschte  der  König  Ko- 
tuha®  mit  IstajuP".  Ihre  Titel  waren  ah  pop,  ah  pop  kam  ha.  Sie  herrschten 
liier  in  Ismaci,  das  zu  einer  prächtigen  Stadt  durch  sie  wurde.  Nur  drei 
große  Häuser  gab  es  hier  in  Ismaci.  Es  gab  noch  nicht  die  24  großen  Häuser, 
sondern  nur  ihre  3  großen  Häuser,  nämlich  ein  großes  Haus  der  Kaweq,  ein 
großes  Haus  der  Niha,  und  auch  nur  eines  gehörte  den  Aliau  Kice^^. 

Nur  zwei  Schlangen^*  waren  diese  zwei  Sippen-Abteilungen.  Sie  waren 
in  Ismaci  eines  Herzens.  Es  gab  weder  Feindschaft  noch  Reibungen  unter 
ihnen.  In  Ruhe  war  das  Königreich,  ohne  Kämpfe  und  Aufruhr.  Nur  Friede 
und  Glückseligkeit  war  in  den  Herzen.  Es  gab  weder  Eifersucht  noch  Miß- 
gunst in  ihrem  Tun,  und  noch  war  ihre  Macht  gering.  Noch  hatten  sie 
nichts  Großes  geplant  und  waren  nicht  hochmütig.  Damals  versuchten  sie, 
den  Schild  hier  in  Ismaci  als  Zeichen  ihrer  Herrschaft  einzuführen.  Sie 
machten  (daraus)  das  Zeichen  ihrer  Majestät  und  das  Zeichen  ihrer  Größe. 
Als  die  Ilok  das  sahen,  entstand  der  Krieg  durch  die  Ilok,  [30ii]  welche 
diesen  König  Kotulia  töten  kommen  wollten,  welche  nur  einen  König  aus 
ihrer  Mitte  wollten.  Und  den  König  Istajul  wollten  sie  bestrafen,  sie  wollten 
ihn    mit    dem  Tode  bestrafen.     Aber  ihre   Eifersucht  gegen   König   Kotuha 

1  Vgl.  S.  IXi.  *  Cak  Wunde,  Fleisch  (Brasseur  298i).  ^  Rinden- 
haus. Brasseur  a.  a.  0.  sieht  darin  eine  Anspielung  auf  eine  Art  Aussatz, 
da  cak  humet  rih  „Wunde  der  äußeren  Rinde"  heißt.  *  Kulba  Grenze; 
kan  schmücken,  bewaffnen.  ^  t'i  in,  ism  Haar,  vi  Mund.  —  Im  Barte 
(Brasseur  2983).  "  kon  entfalten,  ce  Baum.  Brasseur  338i  erklärt  das  Wort 
aus  k'o  und  nuve  Ähnlichkeit.  '  9  Hirsch.  "  qalel  der  hervor  Ragende, 
auf  einem  Throne  Sitzende.  *  k'o  sein,  iuha  Dampfbad  (Brasseur  338i). 
^''  Vgl.  S.  98i.  Stajul,  Stajub,  Stajuh  (b  =  1  euphonisch).  Brasseur  30-12  er- 
klärt den  Namen  aus  nah.  iatak  weiß,  jolli  Herz.  Er  soll  im  K'ue  Tyrann, 
Unterdrücker,  bedeuten.         "  Auf  diesem  Standpunkte  steht  auch  die  Liste 

in  XLIX.         ^-  Der  Sinn  dieser  Wendung  ist  dunkel. 
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mißglückte,  da  er  gegen  sie  loszog,  bevor  der  König  durch  die  Ilok  starb. 
Dies  war  der  Anfang  des  Aufruhrs  und  der  Kriegskämpfe.  Sie  drangen  zuerst 
in  die  Stadt  und  mordend  nahmen  sie  ihren  Weg.  Was  sie  wünschten,  war 
die  Vernichtung  des  Angesichtes  der  Kiöe,  in  der  Absicht,  allein  zu  herrschen. 
Aber  sie  kamen  nur,  um  zu  sterben.  Sie  wurden  ergriffen  und  gefangen 
genommen,  und  nur  wenige  entrannen.  Hierauf  begann  man,  sie  zu  opfern. 
Die  Ilok  wurden  dem  Gotte  geopfert,  und  diese  Strafe  für  ihre  Sünde  ge- 
schah auf  Befehl  des  Königs  Kotuha.  Viele  traten  in  Dienstbarkeit,  wurden 
zu  Knechten  und  Sklaven,  mußten  Lasten  auf  sich  nehmen  dafür,  daß  sie 
den  Krieg  gegen  den  König  und  die  Schluchtenstadt  vom  Zaune  gebrochen 
hatten.  Daß  das  Angesicht  des  Königs  der  Kiöe  vernichtet  und  der  Schande 
preis  gegeben  werde,  hatten  sie  gewünscht;  es  geschah  aber  nicht.  So  ent- 
standen die  Menschenopfer  vor  dem  Gotte  ^,  als  man  Kriegsschilde  machte,  (und 
das  war  auch)  der  Ursprung  und  der  Anfang  der  Befestigungen  der  Stadt 
„in  Ismaöi".  Hier  begann  auch  der  Ursprung  seiner  Macht;  denn  einzig 
groß  war  [304]  das  Reich  des  Kiöe-Königs.  Überall  hatte  er  Fürsten,  wunder- 
bare (Männer),  und  man  konnte  sie  weder  erniedrigen,  noch  beeinträchtigen. 
Und  so  war  er  der  Schöpfer  der  Größe  des  Königreiches,  das  hier  in  Ismaui 
gegründet  worden  war. 

Hier  nahm  (der  Gebrauch)  zu,  sich  vor  dem  Gotte  zu  verwunden,  und 
die  Scheu  und  die  Furcht.  Alle  Völker  fürchteten  sich,  die  kleinen  Völker 
und  die  großen  Völker,  (als)  sie  sahen  den  Eintritt  der  Gefangenen,  die  sie 
opferten  und  töteten  in  Folge  der  Größe  und  der  Majestät  des  Königs  Kotuha 
und  des  Königs  IstajuP,  mit  denen  der  Niha  und  Ahau-Kiöe.  Nur  diese  drei 
Zweige  der  (königlichen)  Sippe  waren  hier  in  Ismaci  —  dies  der  Name  der 
Stadt.  Und  hier  begannen  auch  die  Feste  und  Gelage  für  ihre  Töchter,  als 
sie  sie  verheirateten.  Sie  versammelten  sich  in  den  ihrethalben  so  genannten 
großen  Häusern;  hier  tranken  sie  ihre  Getränke  und  aßen  ihre  Gerichte,  den 
Preis  ihrer  Schwestern,  den  Preis  ihrer  Töchter.  Und  Freude  im  Herzen, 
aßen  und  tranken  sie  im  Innern  ihrer  großen  Häuser.  „Das  sind  unsere 
Danksagungen  und  Huldigungen  für  das  Zeichen  unserer  Rede,  das  Zeichen 
unseres  Wortes  über  die  Weiber  und  Männer*,"  sagten  sie.  Hier  gaben  sie 
Namen  und  betitelten  sich,  [306]  teilten  sich  in  Sippen  und  gliederten  sich 
in  sieben  Stämme  und  Abteilungen.  „Vereinigen  wir  uns,  wir  die  Kaweq, 
wir  die  Nilia  und  wir  die  Ahau  Kice,"  sagten  die  drei  Sippen,  die  drei 
großen  Häuser.  Und  lange  weilten  sie  in  Isuiaci,  bis  sie  eine  andere  Stadt 
gefunden  und  gesehen  hatten  und  Ismaöi  verließen. 

XLiir. 

Hierauf,  als  sie  von  dort  aufgebrochen  waren,  kamen  sie  in  die  Stadt 
Q'umarkaah*  mit  Namen,  von  den  Kiöe  so  genannt,  als  die  Könige,  Kotuha 

^  Vgl.  S.  82.  *  Aha<Cu  l':>stajul  hat  der  Text.  ^  Vgl.  Emleitung 
S.  27.  *  Nach  Ximenez  q'umar  faulen,  altern  ;  kaah  Hütte.  Die  Stadt  (mes. 
Utatlan)  befand  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Santa  Cruz  del  Quiche  (Brasseur 
XXXIV2),  das  S.  109  erwähnt  wird.     Vgl.  S.  683. 
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mit  Q'ukumac^  und  allen  Fürsten,  hierher  kamen.  Man  -war  in  die  fünfte 
Menschengeneration  eingetreten  seit  dem  Anfange  des  Lichtes,  dem  Anfange 
des  Volkes,  des  Lebens  und  der  Schöpfung. 

Hier  machten  sie  ihre  vielen  Häuser,  hier  machten  sie  auch  das  Haus 
des  Gottes.  In  der  Mitte  des  Gipfels  der  Stadt  stellten  sie  es  auf,  als  sie 
sich  hier  festsetzten.  [308]  Hierauf  vergrößerte  sich  wieder  ihr  Königreich. 
Da  sie  sehr  zahlreich  waren,  beschlossen  die  großen  Häuser  in  einer  Ver- 
sammlung, sich  zu  teilen;  denn  es  waren  Streitigkeiten  ausgebrochen.  Sie 
mißgönnten  einander  den  Preis  ihrer  Schwestern  und  Töchter  und  boten 
nicht  mehr  die  Getränke  in  deren  Gegenwart^.  Das  war  der  Anfang  ihrer 
Trennung,  als  sie  sich  gegen  einander  wandten  und  die  Gebeine  und  Köpfe 
der  Toten  einander  zuschleuderten.  Da  teilten  sie  sich  in  neun  Sippen,  und 
nach  Beendigung  des  Streites  über  die  Schwestern  und  Töchter  führte  man  den 
Beschluß  aus,  das  Königreich  in  24  große  Häuser  einzuteilen,  was  auch  geschah. 

Es  war  schon  lange  her  seit  der  Ankunft  Aller  in  dieser  Stadt,  als  sich 
die  24  großen  Häuser  in  der  Stadt  Q'umarkaah  einrichteten,  [die  (dann)  vom 
Herrn  Bischof^  gesegnet  wurde.  Diese  Stadt  hat  sich  seitdem  gänzlich  ent- 
völkert.] Hier  wurden  sie  mächtig,  nachdem  sie  ihre  Throne  und  Sitze  mit 
Pracht  vereinigt  hatten  und  jeder  der  Fürsten  in  seiner  Größe  eingeteilt 
wurde.  Neun  Sippen  bildeten  sich  mit  den  [neun]  Fürsten  der  Kaweq,  neun 
mit  den  Fürsten  der  Xiha,  vier  mit  den  Fürsten  der  Ahau  Kice  und  zwei 
mit  den  Fürsten  der  Saqiq.  [UO]  Sie  waren  sehr  zahlreich  und  ebenso 
zahlreich  (die  Leute)  im  Gefolge  eines  jeden  Fürsten.  Sie  waren  die  Ersten 
an  der  Spitze  ihrer  Untertanen,  und  zahlreich  waren  die  Sippenangehörigen 
eines  jeden  Fürsten. 

XLIV.  Wir  werden  die  Titel  dieser  Fürsten  sagen,  eines  jeden 
besonders  und  eines  jeden  der  großen  Häuser. 

Dies  sind  die  Titel  der  Fürsten  an  der  Spitze  der  Kaweq:  dieser  ist 
der  erste  Fürst:  ah  pop,  ah  pop  kam  ha,  ali  Tohil,  ah  Q'ukumac,  nim  uokoh* 
Kaweq,  popol  winaq^  Citui,  lolmet  kehnai®,  popol  winaq  pa  hom  calac',  \x6\i6 
kam  ha.  Das  sind  die  Fürsten  an  der  Spitze  der  Kawiq,  neun  Fürsten 
nach  dem  Range  eines  jeden  ihrer  großen  Häuser,  die  später  noch  einmal 
erwähnt  werden. 

Dies  sind  die  (Titel  der)  Fürsten  an  der  Spitze  der  Niha:  dieser  ist 
der  erste  Fürst:  ahau  q'alel,  ahau  ahcik  winaq,  q'ale<Cl>  kam  ha,  nima  kam 
ha,  uöuc  kam  ha,  nim  cokoh  Niha,  Awilis,  jakol  atam  ucam  pop  saq  latol, 
nima  lolmet  jeoltus  —  neun  Fürsten  an  der  Spitze  der  Niha. 

*  In  XLVII  ist  Q'ukumac  neben  Kotuha  König.  ^  Anspielung  auf  den 
Gebrauch,  Schokolade  und  andere  Getränke  den  Eltern  des  umworbenen 
Mädchens  anzubieten  und  dem  Schwiegervater  oder  zukünftigen  Manne  mehrere 
volle  Krüge  zu  senden  (Brasseur  311).  ^  S2L  Ohispo.  Es  war  Don  Fran- 
cisco Marroquin,  erster  Bischof  von  Guatemala  (Brasseur  SOR^).  *  großer 
Auserwählter.  ^  Rat  von  Citui.  ®  Minister  der  Steuern  (?).  '  Rat 
des  Ballspieles  von  Calac. 
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Dies  sind  die  Titel  der  Fürsten  der  Abau  Kiöe:  <!dieser  ist  der  erste 
Fürst :^  ahcik  winaq.  ahau  lolmet,  ahau  nim  cokoh  ahau  Kiöe,  ahau  Ha- 
kawic,  vier  Fürsten  an  der  Spitze  der  Ahaa  Kiöe  nach  dem  Range  ihrer 
großen  Häuser. 

Zwei  Sippen  (waren)  die  der  Fürsten  der  Saqiq:  Cutuh  a^  und  Q'alel 
Saqiq.     [Die  beiden  Fürsten  hatten  aber  nur  ein  großes  Haus*.] 

XLV. 

[312]  So  richteten  sich  die  24  Fürsten  ein,  und  es  bestanden  24  große 
Häuser.  Es  wuchs  die  Macht  und  die  Herrlichkeit  im  Kiöe- Volke.  Mächtig 
und  herrlich  war  die  Gi'öße  des  Kice- Joches,  als  die  Schluchtenstadt  aus  Kalk 
und  Stein  erbaut  wurde.  Die  kleinen  und  die  großen  Völker  kamen  dorthin, 
wo  der  Name  des  Königs  war,  um  zu  erhöhen  (den  Ruhm)  der  Kice.  Da 
entstand  die  Macht  und  die  Herrlichkeit,  als  das  Haus  des  Gottes  und  die 
Häuser  der  Fürsten  entstanden.  Aber  nicht  sie  selbst  machten  die  Häuser: 
sie  arbeiteten  nicht,  machten  nicht  selbst  ihre  Häuser,  auch  nicht  das  Haus 
ihres  Gottes  —  sondern  durch  ihre  Untertanen,  die  sich  vermehrt  hatten. 
Weder  durch  List,  noch  durch  Raub  oder  Gewalt  gehörten  sie  einem  jeden 
der  Fürsten.  Zahlreich  waren  ihre  Brüder  und  Verwandten,  deren  Zahl  ge- 
wachsen war,  ebenso  wie  der  Ruhm  der  Worte  jedes  der  Fürsten  zugenommen 
hatte.  Sie  waren  wirklich  sehr  beliebt,  und  groß  war  auch  die  Herrlichkeit  der 
Fürsten.  Die  Verehrung  und  der  Ruhm  der  Herrschaft  der  Fürsten  nahm 
zu  wegen  der  Untertanen,  als  sich  die  Bewohner  der  Schluchten  und  der 
Stadt  gleichzeitig  vermehrten.  [314]  Nicht  wie  wenn  man  im  Kriege  in 
deren  Schluchten  und  Städte  eingedrungen  ist,  kamen  alle  Völker,  sich  zu 
unterwerfen,  sondern  (sie  kamen)  wegen  der  Wunder  der  Könige,  die  den 
König  Q'ukumac  und  den  König  Kotuha  verherrlichten. 

Fürwahr,  ein  wunderbarer  König  war  dieser  Q'ukumac: 
Je  7  (Nächte)  stieg  er  in  den  Himmel,  und  je  7  (Nächte) 
maclite  er  den  Weg,  nach  Sibalba  hinab  zu  steigen.  Je  7 
(Nächte)  verwandelte  er  sich  in  eine  Schlange  und  ward  wirk- 
lich eine  Schlange.  Und  wieder  je  7  (Nächte)  machte  ersieh 
zu  einem  Adler,  je  7  (Nächte)  auch  zu  einem  Jaguar.  Und 
fürwahr,  seine  Gestalt  war  die  eines  Adlers  und  eines  Jaguar. 
Und  w^ieder  je  7  (Nächte  w^ard)  er  geronnenes  Blut,  nur  ge- 
ronnenes Blut  ward  er. 

Fürwahr,  dieser  wunderbare  Fürst  erfüllte  durch  sein  Dasein  alle 
Fürsten  mit  Schrecken  vor  ihm.  Das  Gerücht  davon  verbreitete  sich,  alle 
Könige  der  Völker  hörten  von  dem  Dasein  dieses  wunderbaren  Fürsten.  Das 
war  der  Anfang  der  Größe  der  Kice,  als  der  König  Q'ukumac  diese  Zeichen 
seiner  Macht    vollführte.     Nicht  verlor  sich  sein  Andenken   und   das  seiner 

^  Vgl.  S.  104s.  ==  Vgl.  Emleitung  S.  14.  Die  Angabe  in  [  ]  steht 
mit  XLIII  und  dem  unmittelbar  Folgenden  in  Widerspruch. 
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Enkel  und  Söhne  im  Herzen  (des  Volkes).  Und  nicht  tat  er  diese  Dinge, 
damit  es  einen  wunderbaren  König  gebe,  sondern  um  durch  sein  Dasein  alle 
Völker  zu  unterwerfen  und  um  sich  dadurch  als  das  einzige  Haupt  der  Völker 
zu  erkennen  zu  geben.  [Dieser  wunderbare  König,  Q'ukumac  mit  Namen,  war 
von  der  vierten  königlichen  Generation  [316]  und  gewiß  auch  ah  pop  und 
ah  pop  kam  ha.  Von  ihnen  blieben  auch  Nachkommen  zurück,  die  ebenso 
mächtige  Herrscher  waren  und  Söhne  zeugten,  die  ebenfalls  viele  Dinge  voll- 
brachten. Gezeugt  wurden  Tepepul  und  <I>stajul,  die  in  der  fünften  Gene- 
ration herrschten.  Sie  waren  Könige,  und  jede  Generation  dieser  Könige 
hatte  Söhne. ]^ 

XLTI. 

Dies  sind  die  Namen  der  sechsten  königlichen  Generation,  der  zwei 
großen  Könige:  E  q'aq'  Kikab'*  war  der  Name  des  einen  Königs,  Kawisimah* 
der  Name  des  anderen.  Vieles  vollbrachten  Kikab  und  Kawisimah  und 
machten  die  Kice  groß  in  Folge  ihres  wirklich  wunderbaren  Wesens. 

Dies  ist  die  Eroberung  und  Zerstörung  der  Schluchten  und  Städte*,  der 
kleinen  und  großen  Völker,  der  nahen  (Völker),  unter  welchen  sich  befand 
die  Stadt  und  die  ehemalige  Burg  der  Kaqoike],  heute  Ouwila^  der  Burg  der 
Rabinal,  Pamaka,  der  Burg  der  Kaoq,  [318]  Sakaba  ha*",  der  Stadt  der  Saqu- 
leu',  Cuwi  miq'ina*,  Selahu,^  Öuwa  caq"  mit  Coloh  ce".  Diese  (Burgen) 
verabscheuten  Kikab.  Er  führte  Krieg  (gegen  sie)  und  fürwahr,  er  eroberte  und 
zerstörte  die  Schluchten  und  Städte  der  Rabinal,  Kaqcikel  und  Saquleu.  Er 
kam  und  besiegte  alle  Völker,  und  weithin  erstreckten  sich  die  Waffen  des 
Kikab.  Wenn  eine  oder  zwei  Völkerschaften  den  Zins  von  all  ihrem  Besitze 
nicht  gebracht  hatten,  drang  er  in  ihre  Stadt  ein  und  holte  ihren  Zins  vor 
Kikab  und  Kawisimah.  Sie  gerieten  in  Sklaverei,  wurden  gepeinigt,  an 
Bäume  gebunden  und  mit  Pfeilen  überschüttet.  Um  ihren  Ruhm  und  ihre 
Herrschaft  war  es  geschehen,  ihre  Städte  wurden  zerstört  und  dem  Erdboden 
gleich  gemacht.  Wie  das  Beil  den  Stein  trifft  und  zerschmettert,  so  unter- 
warf er  in  Schrecken  die  Völker.  Vor  Kolöe  (befindet  sich  noch)  heute  als 
Zeichen  einer  von  ihm  (zerstörten)  Stadt  ein  Felsberg,  der  beinahe  so  gespalten 
ist,  wie  wenn  er  ihn  mit  einem  Beile  durchschnitten  hätte.    Er  befindet  sich 

^  Diese  Stelle  steht  mit  der  früheren  Angabe  (S.  99)  in  Widerspruch, 
nach  welcher  die  Herrschaft  des  Q'ukumac  in  die  5.  Generation  fällt  und 
statt  Tepepul  und  Istajul  Kotuha  und  Istajul  als  Herrscher  der  4.  Generation 
genannt  werden.  ^  Feuer  der  Hände  oder  des  Honigs?  (Brasseur  BIß,). 
*  Kau  schmücken,  simah  Kalebasse,  *  Die  Bewohner  der  „Schluchten" 
werden  denen  der  „Städte"  gegenüber  gestellt,  wie  bei  uns  Bauern  und 
Städter.  Das  bebaubare  Land  fand  sich  meist  an  den  Flanken  oder  in  den 
Tiefen  von  Bergabhängen  (Stoll,  Suppl.  I  5).  *  Ort  der  Brenn-Nessel- 
bäume;  vgl.  S.  Xi.  '•  Weißes  Haus  der  Opfer  (Brasseur  3I85)  vgl.  S.  102 
und  104s.  '  Weiße  Erde.  **  oberhalb  des  kochenden  Wassers  (Brasseur 
319,).  ®  auch  iielahun  Meli  unter  den  Zehn  (Hirschen;  Brasseur  3198); 
„Fuß  der  Zehn"  =  Kecaltenanq'o  (Seier,  Ges.  Abhh.  III  626).  *»  Vor  dem 
Gebäude.  "    Hollunderbaum. 
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an  der  Küste,  namens  Petatajub^,  und  ist  [320]  heute  noch  sichtbar;  jeder,  der 
vorbei  geht,  sieht  ihn,  ein  Zeichen  der  Tapferkeit  des  Kikab.  Man  konnte 
ihn  weder  töten  noch  besiegen.  Er  war  wahrhaftig  ein  Held,  und  alle  Völker 
brachten  ihm  ihren  Zins.  Hierauf  beschlossen  alle  Herren,  die  Schluchten 
und  die  Stadt  ringsum  zu  befestigen,  nachdem  sie  die  Städte  aller  Völker 
erobert  hatten.  Dann  ließ  man  die  Wächter  hinaus  ziehen,  die  den  Feind 
beobachten,  und  schuf  eine  Art  neuer  Sippen,  die  die  Berge  besetzen  sollten. 
,,Für  den  Fall,  daß  das  Volk  aufstünde,  die  Stadt  zu  besetzen,"  sagten  die 
Fürsten,  als  sich  alle  zu  Rate  versammelt  hatten.  Da  gingen  sie  an  die  be- 
zeichneten Orte  hinaus.  „Gleichsam  unsere  Schutzwälle  und  gleichsam  unsere 
Sippen  werden  sie  sein,  gleichsam  unsere  Bretter  und  Festungen.  Mögen 
sie  sein  unsere  Kraft  und  unsere  Tapferkeit,"  sagten  alle  Fürsten,  als  sie 
jeder  Sippe,  die  den  Feinden  begegnen  sollte,  die  Orte  anzuweisen  hinaus 
gingen.  [Als  sie  verabschiedet  wurden,  gingen  sie,  die  bezeichneten  Orte  in 
den  Bergen  der  (besiegten)  Völker  besetzen  und  gingen  daher  in  diese  Berge. 
,, Fürchtet  euch  nicht,  wenn  noch  Feinde  da  sind  und  sie  euch  töten  kommen. 
Rasch  kommt  es  mir  sagen,  und  ich  werde  gehen,  sie  umbringen,"  sagte  zu 
ihnen  [322]  Kikab,  als  alle  Häupter  mit  dem  Q'alel  und  dem  Ahcik  winaq 
verabschiedet  wurden.  Die  Führer  der  Lanzenträger  und  Bogenschützen, 
wie  man  sie  nannte,  zogen  weg.]  ^  Es  trennten  sich  die  Großväter  und  Väter 
des  ganzen  Kiße-Volkes.  Sie  waren  auf  jeder  der  Burgen  als  Wächter  der 
Burgen,  Wächter  der  Lanzen  und  Bogen,  Wächter  des  Krieges,  als  sie  weg- 
zogen. Sie  hatten  weder  einen  verschiedenen  Ursprung,  noch  einen  ver- 
schiedenen Gott,  sondern  waren  bloß  die  Schutzwehr  ihrer  Stadt.  Da  gingen 
hinaus  alle  Herren  von  Uwila*  und  Öutimal,  von  Saqija,  Sahbakieh*,  (Ji  temah®, 
Wabsa<Cq>lahuh^  mit  den  Herren  von  Kabraqan,  Cabi  kaq  ui  Hun  ahpu',  mit 
den  Herren  von  Maqa,  den  Herren  von  Sojabah**,  Saqkaba  ha,  Sija  ha®,  Miq'ina^'^, 
Selahuh  und  der  Küstenländer.  Sie  gingen  hinaus,  um  über  den  Krieg  zu 
wachen,  [Als  Behüter  des  Landes  zogen  sie  weg  auf  Befehl  des  Kikab  und 
Kawisimah,  des  ah  pop,  ah  pop  kam  ha,  q'alel  und  ahcik  winaq,  der  4  Fürsten. 
Sie  wurden  entsandt,  um  zu  überwachen  die  Feinde  des  Kikab  und  Kawisi- 
mah —  dies  die  Namen  der  beiden  Könige  an  der  Spitze  der  Kaweq  — ,  des 
Kema  —  dies  der  Name  des  Königs  an  der  Spitze  der  Niha  —  und  des 
Acaq  iboj^^  —  dies  der  Name  des  Königs  an  der  Spitze  der  Ahau  Kice  — :  das 
sind  die  Namen  der  Könige,  die  sie  entsandten  und  hinaus  schickten,  [324]  als 
ihre  Untertanen  in  diese  Berge  gingen,  (um  sich)  auf  jedem  der  Berge  (fest 
zu  setzen)]*.    Die  Fürsten  machten  sich  auf  den  Weg,  Gefangene  und  Sklaven 

^  von  nah.     petlatl,   Schildkrötenart   (Brasseur  320i).  *  Die  in    [  ] 

gesetzten  Stücke  sind  Parallelerzählungen  desselben  Vorganges.  ^  gleich 
Cuwila.  *  sah  tanzen,  kieh  Hirsch.  —  Tanz  des  Hirsches  (?).  ^  Name 
des  Vulkanes  de  Fuego  bei  Guatemala.  "  18.         '   Feuerpfeil   des  Hun 

ahpu.  ä    gleich    Sol    abah     in    Mitten    von     Steinen    (Brasseur    3235). 

®  Haus  des  Wassers  der  Hunde  (Brasseur  323«).  ^°  viiq\  meq'  wärmen;  „am 
warmen  Wasser"  gleich  astekisch  Totonikapan  (Stoll,  Suppl.  1 12).  ^^  Kommt 
in  der  Liste  S.  107  nicht  vor. 
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kamen  vor  das  Angesicht  des  Kikab,  Kawisimah,  des  Q'alel  und  Ahcik  winaq. 
Die  Lanzenträger  und  Bogenschützen  führten  Krieg  und  machten  immer 
wieder  Gefangene  und  Sklaven.  Helden  wurden,  die  Wächter  waren.  Sie 
richteten  sich  auf  und  ihre  Sprache  und  ihr  Denken  wurde  durch  (Schuld 
der)  Könige  kühn,  als  sie  kamen,  um  ihre  Sklaven  und  alle  ihre  Gefangenen 
zu  übergeben.  Hierauf  versammelte  sich  der  Rat  auf  Befehl  der  Könige,  des 
ah  pop,  ah  pop  kam  ha,  q'alel  und  ahcik  winaq.  Und  es  kam  der  Beschluß 
heraus,  daß,  was  immer  eintreten  sollte,  sie  die  Ersten  bleiben  sollten,  da 
ihre  Würden  ihre  Sippen  verträten.  „Ich  bin  ah  pop,  ich  bin  ah  pop  kam 
ha;  ah  pop  wird  meine  Würde  sein  und  die  deine,  o  ahau  q'alel.  Die 
Würde  der  q'alel  wird  entstehen,"  sagten  alle  Herren,  als  sie  sich  berieten. 
[Dasselbe  taten  die  Tam  und  Ilok.]^  Gleich  war  seitdem  das  Ansehen  der  drei 
Kice-Geschlechter,  als  sie  sich  der  (Gewalt)  bemächtigten  und  die  Häupter 
der  Untertanen  sich  ernennen  ließen.  Das  war  der  Beschluß  der  Versamm- 
lung. Aber  nicht  (allein)  bei  [326]  den  Kice  bemächtigten  sie  sich  der 
Macht.  Noch  ist  vorhanden  der  Name  des  Berges,  wo  sich  die  Häupter  der 
Untertanen  der  Gewalt  bemächtigten,  nachdem  sie  alle,  ein  jeder  in  seine 
Burg,  gesandt  worden  waren  und  sich  dann  versammelt  hatten.  Sebalas 
Sekamak  ist  der  Name  des  Berges,  wo  sie  sich  der  Gewalt  bemächtigten, 
als  sie  in  ihre  Würden  eintraten;  und  das  geschah  in  Culimal.  [Dies  war  die 
Wahl,  Einsetzung  und  Anerkennung  der  20  q'alel  und  der  20  ah  pop,  welche 
vom  ah  pop  und  ah  pop  kam  ha,  vom  q'alel  und  ahcik  winaq  eingesetzt 
wurden:  Alle  q'alel  und  ah  pop  traten  in  ihre  Würde,  11  nim  cokoh,  q'alel 
a^iau,  q'alel  saqiq,  q'alel  acih,  ah  pop  acih,  ah  calam  acih-,  ucam  acih^:  die 
Titel  der  Krieger,  welche  diese  erhielten,  als  sie  auf  ihren  Thronen  und 
Sitzen  ernannt  und  betitelt  wurden  als  die  Häupter  der  Untertanen  des 
Kice- Volkes,  dessen  Späher  und  Horcher,  Führer  der  Lanzenträger  und 
Bogenschützen,  Wälle,  Tore,  Mauern  und  Festungen  der  Kice.]*  [Ebenso 
taten  die  Tam  und  Ilok,  wo  sich  die  Haupter  der  Untertanen  in  jeder  Burg 
der  Gewalt  bemächtigten  und  sich  ernennen  ließen.  Das  war  der  Ursprung 
des  q'alel  ah  pop  und  der  Würden,  die  heute  in  jedem  dieser  Orte  vor- 
handen sind.  In  solcher  Weise  gingen  sie  hervor,  als  sie  hervor  gingen  aus 
den  ah  pop,  ah  pop  kam  ha,  q'alel  und  ahcik  winaq,  als  sie  hervor  gingen.]  ^ 

^  Die  in  [  ]  gesetzten  Stücke  sind  überein  stimmende  Zusätze.  '  Vgl. 
über  ah  calam  S.  7^.  Hier  ist  wahrscheinlich  der  Aufseher  der  öffentlichen 
Gebäude  gemeint,  die  nach  Ximenes  167  calam  kostum  hießen  (vgl.  Stoll, 
Suppl.  I  14i).  *  Die  Spitze  der  Männer.  Vgl.  Titulo  de  los  Seüores  de 
Totonicapan  S.  54:  Die  alten  Häuptlinge  wählten  und  belehnten  andere  Vor- 
nehme, damit  diese  in  den  verschiedenen  Gegenden,  welche  sie  besetzen 
gingen,  bereits  eine  feste  Stellung  hatten  und  die  Stelle  von  Unterhäupt- 
lingen versehen  könnten.  Sie  wählten  sie,  während  alle  in  einem  Hause  in 
vollständiger  Versammlung  beisammen  waren.  Sie  wählten  also  9  mit  dem 
Titel  ah  calam,  9  mit  dem  Titel  rah  pop  ah  calam  und  9  mit  dem  Titel 
ucam  öinamital  (Stoll,  Suppl.  I  17).  *  Hier  liegt  eine  abweichende  Liste 
der  Würden  vor.     Vgl-  Einleitung  S.  15i. 
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XL VII.  [328]  Jetzt  werden  wir  den  Namen  des  Hauses  des 
Gottes  sagen. 

1  In  der  Tat,  das  Haus  hieß  nach  dem  Namen  des  Gottes  Nimaq  caq 
Tohil^  —  dies  der  Name  des  Gebäudes  des  Hauses  Tohils,  (Besitz)  der  Kaweq. 
Awilis  war  der  Name  des  Gebäudes  des  Hauses  des  Awihs,  (Besitz) 
der  Niha,  und  Hakawic  war  der  Name  des  Gebäudes  des  Gottes  der  Ahau 
Kice.  Cutuh  a^,  das  man  in  Kahba  ha^  sieht,  ist  der  Name  eines  anderen  großen 
Gebäudes,  wo  sich  der  Stein  befand,  der  von  den  Königen  der  Kiue  ver- 
ehrt wurde,  und  welcher  auch  vom  ganzen  Volke  verehrt  wurde.  Das  Volk 
brachte  zuerst  seine  Opfer  Tohil  dar,  und  hierauf  huldigte  es  dem  ah  pop  und 
dem  ah  pop  kam  ha. 


9  [334]  Nicht  bloß 
so  wurden  die  Schluchten 
und  Städte  unterworfen. 
Die  kleinen  Stämme 
und  die  großen  Stämme 
zahlten  großes  Löse- 
geld. Jadeite,  Silber, 
Bernstein,  Szepter  mit 
Smaragdgriff  und  Per- 
len. Dann  kamen  grüne 
Federarbeiten  —  Ab- 
gaben aller  Völker.  Sie 
kamen  vor  das  Antlitz 
der  vier  wunderbaren 
Könige  Q'ukumae,  Ko- 
tuha,  vor  das  Antlitz  des 
Kikab,  Kawisimah,  des 
ah  pop,  ah  pop  kam  ha, 
q'alel  und  ahcik  winaq. 


2  [328]  Hierauf 
brachten  sie  ihre  kost- 
baren Federn  und  ihre 
Abgaben  vor  den  König. 
Und  diesen  König  unter- 
hielten und  ernährten  sie, 
den  ah  pop  und  den  ah 
pop  kam  ha.  Sie  hatten 
die  Städte  besiegt,  sie, 
die  großen  Könige,  die 
Wundertäter,  der  wun- 
derbare König  Q'uku- 
mae und  Kotuha,  und 
auch  der  wunderbare 
König  Kikab  und  Ka- 
wisimah. Sie  wußten, 
ob  es  Krieg  geben  werde; 
alles  war  klar  vor  ihrem 
Angesichte.  Sie  sahen, 
ob  es  Tod,  Hunger  oder 
Krieg  geben  werde.  Sie 
wußten  sogar,  wo  das- 
jenige war,  das  ihnen 
dies  offenbarte,  wo  das 
Buch  war,  von  ihnen 
Popol  wuh  genannt. 

3  [330]  Aber  nicht  bloß  so  (zeigten)  die  Könige  die  Größe  ihres  Wesens. 
Groß  waren  auch  ihre  Fasten,  das  Lösegeld  ihrer  Gebäude  und  ihres  König- 
reiches. Sie  fasteten  sehr  lange  und  brachten  Opfer  dem  Gotte  dar.  Fol- 
gender Maßen  war  ihr  Fasten :  9  Menschen  fasteten  und  9  Menschen  opferten 
und   brannten   Kopal.     [13  Menschen  fasteten   und  13  andere  opferten   und 


10  [334]  Es  war 
nichts  Geringes,  was  sie 
getan,  und  nicht  wenig 
waren  der  Stämme,  die 
sie  unterworfen  hatten. 
Zahlreich  waren  die  Ab- 
teilungen der  Stämme, 
welche  kamen,  den  Kice 
Abgaben  zu  entrichten, 
[336]  und  welche  Kum- 
mer empfanden,  daß 
ihnen  dieselben  von  die- 
sen weggenommen  wur- 
den. Ihre  Macht  kam 
aber  nicht  so  rasch  zum 
Vorscheine.  Q'ukumae 
war  der  Anfang  der 
Größe  des  Königreiches. 
Also  war  der  Anfang 
seiner  Größe  und  der 
Größe  der  Kice. 


*  Großes  Haus  des  Tohil.         ^Wasser  der  Maisblüten  (Brasseur  3282); 
vgl.  lOOi.        «  Vgl.  S.  101 6  Saqaha  ha. 
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brannten  Kopal  vor  Tohil,  und  vor  ihrem  Gotte  aßen  sie  bloß  Sapoten, 
aha'ce  und  Jokoten.]  [Sie  aßen  keinen  Maispfannkuchen,  tvenn  17  Menschen 
opferten,  oder  wenn  10  fasteten.]  Fürwahr,  sie  aßen  nichts  beim  großen,  hei- 
ligen Werke,  das  sie  taten  und  welches  das  Zeichen  des  Wesens  der  Könige 
war.  Auch  hatten  sie  keine  Frauen,  um  mit  ihnen  zu  schlafen,  sondern  waren 
allein,  um  sich  in  Enthaltsamkeit  zu  bewahren.  Fastend  waren  sie  im  Hause 
des  Gottes,  jeden  Tag  nur  damit  beschäftigt,  anzubeten,  Kopal  zu  brennen 
und  zu  opfern.  Hier  waren  sie  vom  Abend  bis  zum  Morgen.  Ihre  Herzen 
weinten,  ihr  Inneres  weinte,  betend  um  Licht  und  Leben  für  ihre  Untertanen, 
für  sich  um  Macht,  ihre  Angesichter  zum  Himmel  erhebend. 

XLTIII.  '*  Dies  ist  das  Gebet  vor  ihrem  Gotte,  als  sie  beteten, 
und  so  war  das  Weinen  ihrer  Herzen: 

[332]  5  Heil,  Schönheit  des  Lichtes,  o  Huraqan!  du  Herz  des 
Himmels  und  der  Erde,  du  Spender  des  Reifens  und  Grünens, 
Spender  der  Töchter  und  Söhne!  Wende  dich  (zu  uns)  und  ver- 
breite hier  dein  Reifen  und  Grünen,  Gib  das  Leben  und  Ge- 
deihen meinen  Kindern  und  Söhnen.  Mögen  sie  sich  vermehren 
und  gedeihen,  deine  Stützen  und  Ernährer,  die  dich  anrufen  auf 
dem  Wege,  den  Feldstegen,  am  Ufer  der  Flüsse,  in  den  Schluchten, 
unter  den  Bäumen  und  Sträuchern.  Gib  ihnen  Töchter  und  Söhne. 
Möge  ihnen  weder  Mißgeschick  noch  Unheil  begegnen.  Möge  der 
Versucher  sich  weder  hinter  ihnen  noch  vor  ihnen  einschleichen, 
mögen  sie  weder  straucheln  noch  sich  verwunden,  mögen  sie  weder 
Unzüchtige  noch  Verurteilte  sein.  Mögen  sie  weder  unten  am 
Wege  noch  oben  fallen.  Möge  es  weder  Anstoß  noch  Gefahr 
hinter  oder  vor  ihnen  geben.  Bereite  ihnen  leichte  Wege  und 
leichte  Feldstege.  Möge  ihnen  weder  Böses  noch  Unglück  von 
deinen  (Bart-)Haaren  und  (Haupt-)Haaren  kommen.  Möge  das 
Dasein  deiner  Stützen  und  Ernährer  von  deinem  Munde  und  Ant- 
litze glücklich  sein,  du  o  Herz  des  Himmels,  o  Herz  der  Erde,  du 
Eingehüllte  Majestät,  o  Tohil,  Awilis  und  Hakawic,  Inneres  des 
Himmels,  Inneres  der  Erde,  4  Winkel  und  4  Enden.  Solange  das 
Licht,  solange  das  Volk  besteht  —  mögen  sie  vor  deinem  Munde, 
vor  deinem  Angesichte  bestehen,  o  Gott!^ 

6  So  (sprachen)  die  Könige,  während  drinnen  die  9  Menschen,  die  13 
Menschen  und  die  17  Menschen  fasteten.  Sie  fasteten  tags,  und  ihre  Herzen 
weinten  wegen  ihrer  Untertanen  und  aller  Frauen  und  Kinder,  während  diese 
ihren  Zins  jedem  der  Könige  brachten.  [334]  Das  war  der  Preis  des  Lichtes 
und  des  Lebens  und  der  Preis  der  Macht,  das  ist  der  Macht  des  ah  pop, 
ah  pop  kam  ha,  des  q'alel  und  ahcik  winaq.  Je  zwei  traten  ein  und  wech- 
selten ab,  auf  sich  zu  nehmen  das  Volk  samt  allen  Ki(5e. 

^  Eine  Paraphrase  dieses  Gebetes  bei  Roman,  Republicas  etc.  III  147. 
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7  [Eins  war  der  Ursprung  der  Überlieferung  und  der  Ursprung  des 
(Gebrauches,  die  Altäre)  zu  erhalten  und  zu  ernähren.  Es  war  derselbe  Ur- 
sprung der  Überlieferung.  Denn  ebenso  taten  die  Tarn,  Ilok  mit  den  Rabinal, 
Kaqöikel,  den  Leuten  von  Cikina  ha,  Tuhala  ha  und  Ucaba  ha.  Eins  war 
der  Mund  und  das  Ohr  für  Kice,  als  man  für  ihn  (d.  i.  Eiöe)  alles  tat.] 

8  [Aber  nicht  bloß  so  herrschten  sie,  Sie  verschleuderten  nicht  die  Gaben 
ihrer  Stützen  und  Ernährer,  sondern  machten  daraus  ihre  Speisen  und  Ge- 
tränke. Sie  kauften  diese  also  nicht.  Sie  hatten  gewonnen  und  an  sich  ge- 
rissen ihr  Reich,  ihre  Majestät  und  ihre  Macht.] 


XLIX.  Dies  sind  die  Generationen  und  die  Ordnung  aller  Regie- 
rungen, welche  von  Balam  Kice,  Balam  Aq'ab,  Mahukutali  und 
Ik'i  balam  ^,  unsren  ersten  Großvätern  und  unsren  ersten  Vätern 
[,  als  die  Sonne  erschien,  als  der  Mond  und  die  Sterne  erschienen,] 

abstammen. 

[Dies  sind  die  Generationen  und  die  Ordnung  der  Regierungen.]  Wir 
iverden  hier  mit  dem  Ursprünge  ihrer  Abfolge  beginnen,  gemäß  dem  Antritte 
der  Könige,  als  sie  antraten,  und  derer  Tode;  jede  Generation  der  Könige  und 
Alten  sammt  dem  Königtume  aller  Städte,  jeden  der  Könige.  [So  wird  der 
Titel  jedes  der  Könige  offenbar  werden.  So  wird  der  Titel  jedes  der  Kiöe- 
Könige  offenbar  werden.] 

[d38]  Großes  Haus  der      [342]  Großes  Haus  der 
Kawiq.  Niha. 

Dies  sind  die  neun 
großen  Häuser  der 
Niha^.  Zuerst  werden 
wir  die  Ordnung  der 
Generationen  dieses  Kö- 
nigtumes  nennen.  [Eins 
war  ihr  Ursprung,  der 
begann  vor  dem  Ur- 
sprünge der  Sonne,  vor 
dem  Ursprünge  des  Mon- 
des, (die)  dem  Volke  (er- 
schienen).] 

Balam  Aq'ab,  der  erste 
Großvater  und  Vater'. 


[344]  Großes  Haus  der 
Ahan  Eiue. 

Und  nun   die  Könige 
der  Ah  au  Kice. 


Balam  Kice,  Ursprung 
der  Kawiq  '. 


Dies  ist  ihr  Großvater 

und  Vater: 

Mahukutah,  der  erste 
Mensch. 


^  Seine  Nachkommenschaft  wird  aber  nicht  erwähnt.  Vgl.  S.  7621  881  und 
Einleitung  S.  12  f.  ^  Sie  werden  erst  tiefer  unten  aufgezählt.  '  Während 
sonst  an  der  Spitze  des  Hauses  der  Kaweq  von  der  vierten  Generation  an 
stets  zwei  Fürsten  stehen,  stehen  bei  der  zweiten  und  dritten  Generation  je 
zwei  Fürsten  an  der  Spitze  der  Niha,  und  in  der  ersten  Generation  ist  die 
Vierzahl  der  Fürsten  dadurch  ab  Händen  gekommen,  daß  bei  der  Aufteilung 
der  4  Stammväter  auf  die  3  Häuser  Ik'i  balam  unbeachtet  blieb. 
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K'okawib,  2.  Genera- 
tion ^  hinwieder  von  Ba- 
lam  Kiue, 

Balam  Konaöe^,  mit 
dem  (der  Titel)  ah  pop 
begann,  die  3.  Genera- 
tion ^. 

Kotuha,  Istajub,  die 
4.  Generation. 

Q'ukumac,Kotuha,  der 
Anfang  der  w  änderbaren 
Könige,  waren  die  5.  Ge- 
neration. 

Tepepul^jlstajul,  hin- 
wieder die  6.  Ordnung. 

Kikab,  Kawisimah,  die 

7.  Abfolge  des  König- 
tumesj  ebenfalls  wunder- 
bar. 

Tepepul,  Stajub,   die 

8.  Generation. 
Tekum^^       Tepepul, 

die  9.  Generation. 

Wahsaqi  kaam^S  Ki- 
kab. die  10.  Generation 
der  Könige. 

"Wuqub  noh^*,  Kawa- 
tepec  ^*,  hinwieder  die 
11.  Ordnung  der  Könige. 

Osib  kieh",  Beleheb 
ci^*,  die  12.  Generation 
der  Könige.  Diese 
herrschten,  alsDonadiu^^ 


K'oakul,    K'oakutek , 
die  2.  Generation^. 

K'oöahuh.K'ocibaha^, 
die  3.  Generation^. 


Beleheb  q'ih,  die 
4.  Generation  hinwieder. 

Kotuha,  die  6.  König- 
liche Generation. 


Baca ',  die  6.  Gene- 
ration hinwieder. 

Stajul ,  die  7.  Gene- 
ration hinwieder. 


Kotuha,die  S.Ordnung 
des  Könighauses. 

Beleheb  q'ih,  die  9. 
Ordnung. 

Kema*"  hinwieder  so 
genannt  die  10.  Ord- 
nung. 

König  Kotuha,  die  11. 
Generalion. 

Don     Christoval 
herrschte   zur  Zeit   der 
Kastilaner^*. 


K'oahau,  der  Xame 
der  2.  Königlichen  Ge- 
neration. 

Kaqlakan  *. 


K'okosom. 
Komahkun  ^. 

"Wuqub  ah  *. 
K'okamel  ^. 

Kojabakoh. 
Winaq  bam. 


^  Vgl.  S.  106  Note  ^  *  Äkul  und  Akutek  sind  Stämme,  die  von  Tulan 
kamen;  Brasseur  312i.  Vgl.  Einleitung  S.  14.  '  K'o  sein,  ciba  malen,  ha 
Haus  (Brasseur  3432).  *  Rotes  Banner  (Brasseur  344i).  ^  Komah  Blut, 
hin  weibliches  Geschlecht.  '^  Maiskolben.  ^  bac  Affe,  a  Wasser,  Fluß 

(Brasseur  3434).  *  7  Rohr.  ^  k'o  sein,  kamel  sterblich,  niedrig.  ^°  tek 
anhäufen  (vgl.  S.  69i)-  *^  8  Strauch  (12.  Tageszeichen,  Brasseur  338g). 
^^  üTern.  weben,  a  Wasser  (Brasseur  343g).  ^'  7  Bewegung.  ^*  Ximenez: 
adornado  de  argollas  mit  Ringen  geschmückt.  ^^  3  Hirsch.  ^^  9  Hund. 
^'  Gleich  Tonatiuh,  der  Glänzende;  Name  des  Alvarado.  ^*  Don  Juan  de 
Rojas  und  Don  Juan  Cortes  lebten  nach  1.5.58,  wie  eine  Unterschrift  auf  einer 
Urkunde  beweist  (Brasseur  340j).  In  welche  Generation  Don  Christoval  und 
Don  Pedro  de  Robles  gehören,  geht  aus  der  Liste  nicht  hervor. 
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ham,  und  wurden  von 
den  Kastilanern  aufge- 
hängt. 

Tekum,  Tepepul,  wel- 
che den  Kastilanern  zins- 
pflichtig waren ;  [340]  sie 
hatten  Söhne,  die  13. 
Generation. 

Don  Juan  de  Rojas 
und  Don  Juan  Cortes^, 
die  14,  Generation  der 
Könige,  waren  die  Söhne 
von  Tekum,  Tepepul. 

Das  ist  also  die  Ord- 
nung der  Generationen 
des  Königtumes,  des  ah 
pop,  ah  pop  kam  ha  an 
der  Spitze  der  Kaweq 
Kice. 

Wir  werden  nun  hin- 
tcieder  die  Namen  der 
Sippen  angeben. 


Don  Pedro  de  Robles, 
heute  ahau  q'aleP. 


Das  sind  alle  Könige, 
die  vom  ersten  ahau  q'alel 
abstammen. 


TJnd  nun  werden  wir 
die  Fürsten  jedes  großen 
Hauses  nennen. 


[346]  Das  sind  die  Kö- 
nige an  der  Spitze  der 
Ahau  Kice,  das  ist  die 
Ordnung  ihrer  Genera- 
tionen. 

TJnd  nun  die  Titel  der 
Fürsten  innerhalb  der 
großen  Häuser.  Es  gab 
nur  vier  große  Häuser. 


L.  [340]  Dies  sind  also  die  großen  Häuser  eines  jeden  der  Fürsten 

im  Gefolge  des  ah  pop,  ah  pop  kam   ha.     Das  waren  die  Namen 

der  neun  großen  Häuser,  dies  die  Herrschertitel  jedes 

großeij  Hauses. 

[344]  Ahau  q'alel,  der 
erste  Fürst  an  der  Spitze 
der  Niha,  Oberhaupt 
eines  großen  Hauses. 

Ahau  ahcik  winaq, 
Oberhaupt  eines  großen 
Hauses. 


Ahau  ah  pop.  Ober- 
haupt eines  großen  Hau- 
ses. Ku  ha  ist  der  Name 
des  großen  Hauses. 

Ahau  ah  pop  kam  ha^. 
•<Oberhaupt  eines 

großen  Hauses^.  Cikina 
ha  ist  der  Name  des 
großen  Hauses. 

Nim  öokoh  Kaweq, 
Oberhaupt  eines  großen 
Hauses. 


Ahcik  winaq,  Titel  des 
ersten  Fürsten,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses. 

Lolmet  ahau,  zweiter 
Fürst,  Oberhaupt  eines 
großen  Hauses. 


Ahau  q'alel  kam  ha, 
Oberhaupt  eines  großen 
Hauses. 


Nim  cokoh  Ahau 
•<Kice>-,  dritter  Fürst, 
Oberhaupt  eines  großen 
Hauses. 


^  Vgl.  S.  107i8.        2  Behütetes  Haus  (Brasseur  341 3). 


L. 
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Ahau  ah  Tohil,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses. 

Ahau  ah  Q'ukumac, 
Oberhaupt  eines  großen 
Hauses. 

Popol  winaq  Citui, 
Oberhaupt  eines  großen 
Hauses. 


Lolmet  Kehnai,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses. 

Popol  winaq  pa  hom 
Calac-Skuseba,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses. 

[34^]  Tepeu  Jaki, 
Oberhaupt  eines  großen 
Hauses. 


Nima  kam  ha,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses. 

Uuuu  kam  ha,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses. 

Nim  cokoh  Xiha.Ober- 
haupt  eines  großen 
Hauses. 

■<ah  Awilis,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses.>> 

Jakol  atam,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses. 

Xima  Lolmet  jeoltos, 
Oberhaupt  eines  großen 
Hauses. 


Hakawic,  hinwieder 
der  vierte  Fürst,  Ober- 
haupt eines  großen 
Hauses. 


Das  sind  die  neun 
Sippen  der  Kaweq.  Zahl- 
reich sind  die  Abkömm- 
linge im  Gefolge  dieser 
9  großen  Häuser. 


Das     sind     also     die  Vier  große  Häuser  an 

großen  Häuser   an    der       der    Spitze     der    Ahau 
Spitze  der  Xiha,  das  die       Kice. 
Titel    der    neun  Sippen 
der  Xiha,    wie    sie    ge- 
nannt werden.  Zahlreich 
waren  auch  die  Zweige 
der  Sippen    eines  jeden 
der  Fürsten,  deren  Titel 
wir zuvor  genannt  haben. 
[346]  Es  waren  drei  nim  uokoh,  gleichsam  die  Väter  für  alle  Kiöe-Fürsten. 
Zusammen  vereinigten  sich  die  drei  cokoh,  die  Befehlshaber,  die  Mütter  des 
Wortes,  die  Väter  des  Wortes.     Xicht  wenig  groß  war   das  Dasein  der  drei 
cokoh.    [Der  nim  cokoh  an  der  Spitze  der  Xiha,  der  zweite  nim  cokoh  Ahau 
an  der  Spitze  der  Ahau  Kice  und   der  dritte  nim  öokoh   der  Kaweq:    diese 
drei  öokoh  waren  jeder  an  der  Spitze  einer  Sippe.] 

Das  ist  die  Geschichte  der  Kice;  denn  es  ist  nicht  mehr  zu  sehen 
dieses  Buch,  das  ehemals  den  Königen  vorlag  und  verschwunden  ist.  Und 
nun  ist  es  zu  Ende  mit  allen  Kice,  (heute)  Santa  Cruz  mit  Xamen. 
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A. 


Aas  16. 

Abschied  94. 

Abstecken  mit  Pfählen  2. 

Ackersmann  40. 

Aßaq  iboi  102ii. 

Adler  8,  81,  88  f.,  100. 

Affe  lOi,  1077. 

Ahnen  67. 

ahaöe  65,  105. 

Ahal  kana  47  f. 

Ahal  mes  24i,  25. 

Ahal  puh  23o,  25,  47  f. 

Ahal  q'ana  23?,  25. 

Ahal  toq'ob  242,  25. 

Ahau  68?. 

ahau  Hakawic  100. 

aha<<u  I>>stajul  982. 

Ahau  Kiöe  68,  95,  97—100,  102,  104, 

106;  s.  auch  q'alel  ahau. 
Ah  bit  6i,  7  f.,  10  f.,  66  f. 
Ah  caq  6i,  7  f.,  10  f.,  66  f. 
Ahcik  winaq  102 — 105. 
Ahkan  94i. 
ah  k'ahb  68s,  70  f.,    75-79,  81—88, 

91  f.,  94  f. 
ah  k'isb  683,  70  f.,    75—79,    81-88, 

91  f.,  94  f. 
ah  pop  785, 96i,  97,  99  f.,  102—105, 108. 
ah  pop  acih  246,  25,  31. 
ah  pop  kam  ha  96i,  97,  99 f.,  102-105, 

108. 
Ahpo  socil  785. 
Ahpo  sa  785. 


Ahpu  22,  I7;  8.  auch  Hun  ahpu  und 

Hun  hun  ahpu. 
ah  Q'ukumac  99. 
ah  Tohil  99. 
Akul  69i0a,  1072. 
Akutek  1072. 
Alom  I5,  5,  64-67,  71. 
Altäre  39,  70. 
Alte,  der  13,  55,  die  Alte  13,  35-38, 

40,  42 ff.;  die  Alten  96. 
Ältere  Brüder  36,  38,  77. 
Alvarado  107i7. 
amaq'  69i4. 
Amaq'  Dan  782. 
Amaq'  Tan  752,  91o. 
Amaq'  Ukinkat  75. 
Ameisenhaufen  35. 
Anbruch  des  Lichtes  s.  Lichtanbruch. 
Anis  832. 

Anona  562,   Anonen  65. 
aq  8.  Nim  aq. 
Arara  lOi. 
Ararahaus  681. 

Arme,  kleine  des  Krebses  18. 
Aufseher    der   öffentlichen    Gebäude 

1032. 
Augenbrauen  90. 
Ausmessen  mit  Stricken  2. 
Aussaat  5  ff.,  21,  87,  71. 
Auswanderer  7l6. 
Auszug  aus  Tulan  73. 
Awilis    72—75,    80-88,    99,    104  f.; 

8-  auch  Saqiribal. 
Axt  39,  93. 


^  Die  Eigennamen  und  Titel  der  Liste  in  XLIX  und  L  sind  nur  zum 
Teile  aufgenommen ;  zur  Vervollständigung  der  Gegenstände  ist  das  Motiven- 
verzeichnis in  der  Einleitung  von  Schultz  zu  vergleichen. 
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B. 

Baca  1077. 

Backenknochen  13i. 

Backofenhaus  697. 

Bad  8.  Dampfbad. 

Bad  Tohils  86  f. 

Baue  de  Cortes  81». 

Bär  8.  Rüsselbär. 

Balam  85,  lli;    s.    auch  Koc  balam, 

Tekum  balam,  Ik'i  balam. 
Balam  Aq'ab  65s,  66  ff,,  70-82,   85, 

87-96,  106. 
Baiami  ha  69ii. 
Balam  Kice  6.32,  66  ff.,    70—82,    85, 

87-96,  106. 
Balam  kolob  69i3. 
Ball  23,  25  f.,  43,  46,  49,  51,  55,  62-;; 

8.  auch  Gumraiball. 
Ballspiel  von  Calac  997. 
Bart,  im  B.  975,  — haare  105,  Barte  90. 
Batena  69io,  81. 
Batenaba  69io. 
Baum  15 f.,  —  gelber  36»,  — stamme 

91 ;  8.  auch  HoUunderbaum. 
Bäume   2,    4  f.,    9,    40,    57,    66,    81, 

dornige  263. 
Bäumefällen  40. 
Befehl,  Ort  des  ß.  74i, 
Begräbnis  63. 
Beil  101. 
Bein,  der  mit  einem  B.  34,   der    mit 

zwei  104,  die  mit  dem  B.  7c, 
Beleheb  ci  107i6. 
Beleheb  keh  977. 

Berg  18  f.,  82,  103,  leuchtender  75. 
Berge    4,    11,    17,    19  f ,   66,   81,   der 

B.  Schöpfer  15,  19. 
Beuteltier  I7,  55,  — haus  698. 
Bewegung,  sieben  B.,  107i3. 
Bewohner  der  Schluchten  IOI4. 
Bienen  84,  88  f.,  91  f. 
Bilderschriftmaler  226. 
Bilden,  Herr  des  B.  6i. 
Bildhauer  22,  35,  38. 
Bildner  Is,  5. 
Bildung  63,  65  f.,  81. 


Bischof  993. 

Bitol  I4,  2  f.,  8,  64,  66  f.,  70,  79. 

Blasrohr  l7,  11  f.,  18,  36,  39,  45,  54, 

— jagd  39. 
Blasrohre  14,  20,  46,  53. 
Biattschneiderameisen  51. 
Blick  des  Wuqub  kaqis  10,  der  ersten 

Menschen  66. 
Blumenschalen  50,  52. 
Blumenwächter  51  f. 
Blüten  s.  Maisblüten. 
Blut  234,  32,  83  f.,  des  Menschen  65, 

geronnenes  100,  des  B.  Dunst  32. 
Blutbaum  32. 
ßluterbrechen  24. 
Blutfluß  26,  46. 

Blutige  Nägel,  der  mit  b.  N.  48». 
Blutstürze  244. 
Bösewichter  91. 

Bogen  90-93,  Herren  der  B.  62. 
Bogenschützen  102  f. 
Bohnen  74,  41. 
bokotahinaq  sanajeb  734. 
Bote  von  Sibalba  79. 
Botschaft  88. 
Bremsen  84,  91  ff. 
Brenn-Nesselbäurae  1019 
Bretter  7,  82,  102. 
Brüder,    ältere    36,    38,   77,   jüngere 

35  f.,  77. 
Brühe  42. 
Brüllaffe  223 
Brüllen  des  Puma  85. 
Buch  104,  109,  des  Volkes  24. 
Büsche  83. 

Buhlerin  31,  -nen  89. 
bukbal  s.  Pukbal. 
Burgen  101  f. 

C. 
Caqol  Is,  2  f.,  8,  64,  66  f.,  70,  79. 
Christentum  2g. 
Cigarre  27  f.,  49. 
Cikin  941. 

Cikina  ha  694,  73,  75,  96,  106. 
Cite  74,  8. 
cjis  8.  Nima  cjis. 
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Coci  ha  Öimalkan  784. 
Coloh  öe  lOlii. 
Cortes  81 2. 
Cununi  ha  674,  74. 
Cutuh  a  lOOi,  1042. 
Cutuhil  90i. 

C. 
C<ibi  kaq  ci  Hun  ahpu  1027. 
Oabi  tukur  25. 
Caj  abah  784. 
Öak  sib  (jak  952, 
Camalkan  7ft2. 
Camia  baq  239,  24  f.,  47  f. 
Camia  holom  23io,  24  f.,  47  f. 
Caqi  cam  532. 
Cißenica  952. 
ci  Ismaci  97  =  in  I.  98. 
Cikice  XIi,  90i,  964. 
(5i  Kis  XIi,  90i,  964,  97. 
Öikomostok  72. 
Oikpau  90i. 
eil  5Ci. 
cilli  41i. 
cilmol  42i. 
C'imalkan  784. 
Oimalman  lOö. 
Oimalraat  lOö,  12,  14. 
cinamit  <^8ii,  69i4. 
cinankalli  HSii. 
Cipal  90i. 

Oipi  kaqulha  35,  4,  19,  23,  31,  67,  71. 
Cipi  nanauak  71. 
ci  Pisab  74i. 

Ciraqan  253,  —  Smukane  75. 
Oitui  99. 
Ci  temah  1025. 
Comi  ha  672. 
Oomi  la  74ia. 
(jii  öak  97». 
uuh  kaq  Ö3  32i. 
Öamila  ha  69». 
ßuq'anal  238. 
Cawa  caq  lOlio. 
Ouwila  Xr,  li,  1015,  1023. 
Ouwi  miq'ina  1018. 


D. 

Dampfbad  979. 

Dampfhaus  697. 

Dan  688,  78». 

Dasein  2,  94. 

Diebe  80. 

Disteln  40. 

Donadiu  107i7. 

Dorn    723,     Dornen    35,    39  f.,    683, 

Herren  der  D.  683. 
Dornige  Bäume  263. 
Dunst  des  Blutes  32. 
Durchlöchern  der  Ellbogen  und  Ohren 

73.  83. 

E. 
Eber  l9,  40  f.,  54. 
Echo  16. 

Ecken,  vier  66;  s.  auch  Winkel. 
E  q'aq'  Kikab  101 2. 
Edelstein  952,  —  e  7,  10  f. 
Einbein  34. 

Eingehüllte  Majestät  94,  105. 
Eis  52. 
Eiter  28g. 
Ellbogen  73,  83. 
Enden,  vier  105. 
Enthaarung  90  f. 
Enthaltsamkeit  105. 
eq  173. 
Erbauer  Is. 
Erdbeben  104. 
Erde  3  f.,  10  f.,  71,  82,  geebnete  63  f , 

weiße  2],  101?,  der  E.  Herz  5,  H7, 

70  f.,  105,  der  E.  Inneres  105. 
Erdkugeln  21. 
Erhabenheit  72. 
Ernährer  3y,  6,  64,  79,  105  f. 
Erythrina  74. 
Erzeuger  3. 
Esbalanke  lli,  63i. 
Eulen  25,  31  f.,  der  E.  Herren  62. 

F. 

Fahlheit  23. 

Falkenart  Is. 

Fallen  der  Kaweq  86. 
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Farbe,  schwarze  und  rote  96?. 

Farben  der  Blumen  502,  der  "Wege 
06,  502. 

Fasten  74,  104  f. 

Federarbeiten  104. 

Federn  101,  grüne  I2,  3,  96;  s.  auch 
Reiherfedern. 

Federschlange  I12,  952. 

Fell  Pasilisib  83. 

Felle  70. 

Felsberg,  gespalten  101. 

Felsen  78,  82,  87. 

Festungen  102. 

Feuer  12,  32,  41. 

Feuerbohrer  72»,  (Sternbild)  8I2. 

Feuerhaus  53,  75s. 

Feuerpfeil  des  Hun  ahpu  102?. 

Feuerstein  27s. 

Finsterer  Regen  87. 

Finsteres  Haus  27  f.,  49. 

Finsternis  3,  27  f.,  64,  70,  72,  74,  78. 

Fische  17  f. 

Fischmenschen  58. 

Flaschenkürbis  29. 

Fledermaus  79;  s.  auch  Todesf. 

Fledermausflügel  80. 

Fledermaushaus  28,  53  f.,  78i;  s. 
auch  Fürst. 

Flöte  26,  37,  — n  96  und  96o. 

Flötenspiel  33,  35,  38,  —er  22,  35,  39, 

Flügel  25,  52. 

Fluß  86  f.,  des  Schlammes  46,  reißen- 
der 26. 

Fluten,  schäumende  46. 

Frau,  gelbe  34». 

Friede  20. 

Fruchtbarkeit,  Gott  der  F.  342. 

Fürst  s.  Herr  der  Matte. 

Fürst  der  Fledermäuse  und  Tänzer  785. 

Fürsten  der  Kice  109. 

Füße,  vier  4. 

Fuß  der  Zehn  IOI9. 

e. 

Galle  64i. 

Gebäude,  öffentliche  1032. 

Mytholog.  Bibliothek:  Pohorilles. 


Gebälke  42. 

Gebärerin  2  f. 

Gebeine  57i,  58. 

Gebilde  67. 

Gebtisch  2,  4. 

Geburt  des  Hun  ahpu  und  Sbalanke 
21,  34. 

Geburt  der  Sonne  71,  73  f.,  76. 

Geebnete  Erde  63  f. 

Gefiederte  Schlange  I12. 

Geheimnis  94. 

Geier  234,  81. 

Geifer  30. 

Gelbe  Frau  342,  Maiskolben  65,  mu- 
^ih  50. 

Gelber  Baum  36»,  Weg  26,  47i. 

Gelbsucht  238. 

Gerippe  24. 

Gesang  33,  35,  37  f.,  60,  K'amaku  94, 
Qamuku  772,  von  dem  Auszuge 
aus  Tulan  73. 

Geschichten  96. 

Geschick  =  Schicksal  11. 

Geschöpf  67. 

Gesicht  s.  Holzgesicht. 

Gesichtsmasken  63i,  — schminke  96, 
— urnen  63i. 

Gespräch  6,  88. 

Gestrüpp  91. 

Getränke  98  f.,  neun  65. 

Gewässer  81,  siedende  26. 

Giebel  42. 

Gilben  342. 

Gischt  732. 

Glänzende,  der  107i7. 

Glühender  Stein  27,  48. 

Glühwürmchen  49. 

Gold  96o. 

Götter  75,  81,  — bild  32,  72  ff. 

Göttin  des  Gubens  und  der  Reife  342, 
des  Kakao  348. 

Gott  3,  72,  75,  78,  82,  98,  105,  ge- 
tragen 74,  der  Fruchtbarkeit  34s, 
—  es  Lehre  2ö,  Haus  99,  104, 
der  Kaqcjikel  784,  Kopal  77. 

Gottheit  67. 
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Gräser  82  f. 

Grauer  Star  45i. 

Griffe  der  Stäbe  90  f. 

Größe  8.  Zeichen. 

Gruben  2. 

Grünblaue  Federn  3. 

Grüne     Federn     li2,     96o,     Schale, 

Schüssel  2,  7. 
Grünen  105, 

Grün  gefiederte  Kecalschlange  li2. 
Grüner  Weg  47. 
Großmutter  2,  6,  26,  33,  35—46,  63, 

66,  71,  des  Mondes,  der  Sonne  64. 
Großvater   2,   6,    66,    68,    der   Ahau 

Kiöe  95,  Kaweq  93,  95,  Niha  94  f., 

Tarn  72,  — väter  78,  94,  97,  erste 

106. 
Gürtel  37. 

Gürteltiertanz  58,  60. 
Gummi  45i,   684,   —ball   45  f.,    49  f, 

55,  —balle  41  f. 

H. 

Haare  105. 

Haare  des  Knies  48. 

Hagel  79  f. 

Hals  90. 

Halsband  687. 

Halsbergen  29. 

Handelsmann  78. 

Handwerker  73. 

Harz  7,  82,  84. 

Haube  mit  Reiherfedern  96. 

Hauer  s.  Holzhauer. 

Haufe  17. 

Haupthaare  105. 

Hauptpfosten  15. 

Haus  lis,  des  Awilis  104,  der  Feder- 
schlangen 952,  des  Gottes  99,  104, 
der  Kaweq  usw.  97,  der  Opfer 
1016,  des  Tohil  104,  der  Türkise 
952,  Haus  (des  Wassers),  der  Hunde 
1029,  rotes  753,  schönes  672,  des 
H.  Mitte  63 f.;  s.  auch  Arara-, 
Backofen-,  Beuteltier-,  Dampf-, 
Hummern-,      Jaguar-,     Kolibri-, 


Maulwurf-,  Rinden-,  Stern-,  Strah- 
len-, Vogel-,  Windhaus. 

Hausverbrenner  584. 

Häuser  9,  der  Kaweq  usw.  68. 

Heimchen  50i. 

Hellwerden  3,  5  ff.,  21,  53,  64,  67, 
71,  77. 

Heulen  der  Tiere  85. 

Herr  7,  des  Bildens  61,  der  Bögen  62, 
der  Eulen  62,  der  Höhe  687,  der 
Matte  24c,  der  Opferer  653,  des 
urbaren  Landes  687,  des  Schaffens 
62,  der  Totem  94. 

Herren  der  Dornen  683,  Eulen  62, 
Masken  685,  Opferer  683,  des 
Schicksals  66,  der  Schöpfung  6. 

Herrschaft  97. 

Herrscherball  62s. 

Herrscher  der  Ostleute  96. 

Herz  der  Erde  s.  Erde;  —  des  Him- 
mels 3  f.,  8, 11, 15,  20,  54,  67,  70  f., 
105,  —  des  Meeres  1,  —  des  Sees 
li3,  —  der  Skik'  31  f.,  (3.  Tages- 
zeichen) lis. 

Heuschrecke  7l6. 

Himmel  10,  100,  des  H.  Inneres  105 ; 
8.  auch  Herz. 

Himmelsraum  2,  71. 

Hirsch  40  f.,  96,  drei  H.  107i5,  neun 
H.  977,  des  H.  Hufe  96,  des  H. 
Tanz  1024;  s.  auch  Jaguarhirsch. 

Höhe,  Herr  der  H.  687. 

Höhlen  7,  9. 

Hölle  232. 

HoUunderbaum  lOlll. 

Holz  70  f.,  Hölzer  9. 

Holzgesicht  7. 

Holzhauer  40. 

Holzkünstler  72. 

Holzmensch  27,  47  f. 

Holzpuppen  11,  91  f. 

Holzspäue  40. 

Holztaube  39i. 

Honduras  95». 

Honig  65. 

Horcher  103. 
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Hornisse  84,  88  f. 

Hühner  9. 

Hüter  der  Vorräte  34. 

Hütte  der  alten  Rohre  63». 

Hufe  des  Hirsches  96. 

Hummernhaus  672. 

Hund  60,  neun  107i6,  — e  9. 

Hunger  18. 

9. 

^akawic  72s,  73—78,  80—90,  92  ä., 
96,  104  f.,  —  Öipal  90i;  s.  auch 
Saqiribal. 

holi  9. 

holomas  82,  622. 

tolom  okos  84i. 

Holom  tukur  25. 

Huei  Tlato  952. 

huki  9. 

Humeta  ha  973. 

5un  ahpu  11—14,  17—20,  22,  33,  35, 
37  ff.,  41  f.,  46,  61  ff.,  56,58-62, 
64,  71,  1027,  seine  Geburt  21,  34, 
seine  Kniehaare  48,  sein  Kopf  54  f., 
sein  Ring  50,  —  der  Affe  37i, 
der  Kleine  57». 

Hun  ahpu  utiu  Is,  6  f. 

Hun  a^pu  wuö  l7,  6  f. 

Hun  hun  ahpu  12»,  14i,  22—28,  30, 
33,  41,  83,  61  f.,  714,  sein  Kopf 
29,  31. 

Hun  bac  22s,  24,  26,  33  ff.,  36,  38. 

Hun  öowen  224,  24,  26,  33  ff.,  36,  38. 

Hun  käme  233,  24  f.,  27—32,  43,  45, 
47  ff.,  51  f..  54,  67  f.,  60  f. 

Hun  toh  722,  788. 

Haraqan  34,  4,  6,  8,  19  f.,  23,  31,  54, 
67,  71,  105,  —  tukur  25. 

I. 

Ik'i  balam  654,  66  f.,  68i0a,  70—77, 
79-83,  85,  88-96,  106. 

Ik'o  q'ib  7l5,  74,  76. 

Ilok  69,  71  f.,  75,  78,  81,  90,  96  ff., 
103,  106. 

Inneres  der  Erde,  des  Himmels  98, 
105;  8.  auch  Herz. 


in  Ismaöi  98,  6i  Ismaöi  97. 
Istajul  97io,  98,  101. 

J. 

Jagd  84;  s.  auch  Blasrohr]  agd. 

Jadeit  952,  —  e  10  f. 

Jaki-Volk  7l6,  73,  77,  — tepeu  81. 

Jagd  8.  Blasrohr]  agd. 

Jaguar  40  f.,  81,  85,  88,  96,  100,  der 
kleine  — hirsch  lli,  knirschender 
85,  der  Nacht  654,  des  Waldes  65«, 
— e  4  f.,  76,  89,  —haus  69u, 
— retter  69is. 

jia  822,  8i. 

Jokoten  105. 

Jolkuat  Kicalkuat  778. 

Jüngere  Brüder  s.  Brüder. 

Jünglinge,  drei  86,  zwei  11  f.,  41  f., 
44  f.,  49  f.,  62  f.,  67  f.,  84;  s.  auch 
Hun  ahpu  und  Sbalanke. 

Junge  der  Vögel  und  Tiere  84;  s. 
auch  Kinder. 

Jungfrau  29—34,   — en  drei  86—89. 

Juweliere  22. 

K. 

Kabraqan  104,  19—22,  102. 

Ka  ha  paluna  67i,  74. 

Kahba  ha  1043. 

Kajala  64i. 

Kakao  41,  — göttin  34s. 

Kälte  28,  62  f.,  73,  78  ff. 

Kalebasse  69i0a,  101s,  — n  26s, 

Kalender  96o;   s.  auch  Tageszeichen. 

Kalk  97,  100. 

kalpul  69i,  -li  68ii,  — lek  697. 

Kamaloc  =  Kamasoc  84,  532,  54. 

käme  s.  Hun  käme. 

Kanöahel  69i2. 

Kanil  =  Q'anil  342. 

Kaninchen  41,  55,  vierhundert  17i. 

kante  363. 

Kaqöikel  G9s,  73,  75,   78  f.,  81,  90l, 

96,  101,  106. 
kaqis  49,  —  tukur  25,  Wuqub  k.  lOl. 
Kaqis(a)  ha  68i,  74. 
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Kaqulha  35,  4,  19,  23,  31,  67,  71. 

karinimaq  502. 

Kaweq  68,  762,  86,  93,  95,  97  ff.,  102, 
104,  106,  =  Kawik  689. 

Zawisimah  lOls,  102  ff. 

Kawistan  pom  764. 

Kecalfedern  96o. 

Kecalkohuatl  I12,  IO5,  57,  77s,  952. 

Kecalschlange  I12,  952. 

Kecaltenanq'o  IOI9. 

Keöe  =  Kiöe. 

Kehnai  99. 

Kicalkuat  773. 

Kelecu  81. 

Kema  102,  107i3. 

Keneu  686. 

Kiba  ha  699a,  81. 

Kiöe  IXi,  I2, 682, 6914, 72 ff.,  86,  90, 91o, 
95»,  98,  100, 102,  104  ff.,  — fürsten 
109,  — geschlechter  103,  — spräche 
78. 

Kiefer  12,  17. 

kieh  8.  Osib  kieh. 

Kienspan  27  f.,  49. 

kik'  45i. 

Kikab  101—104. 

Kik'  re  47»,  48i. 

Kik'  risq'aq'  482. 

Kik'  sik  47  f. 

Kinder  der  Gräser  83,  leuchtende 
10,  62  f. 

Kinn  12. 

Klapperschlange  773. 

Kniehaar  48. 

Knirschender  Jaguar  85. 

Knöchelspiel  23. 

Knochen  225,  23  f.,  53,  56,  — brüche 
13,  — etab  239;  s.  auch  Backen- 
knochen. 

Koawik  =  Kawiq  689,  95. 

Kocbalam  85. 

Kochenille  32i. 
Könige  der  KaqCikel  785. 
Königliche  Würde  96. 
KönigBweg  28. 
Körner  s.  Maiskörner. 


Kohah  685. 

Kojote  =  Präriewolf  =  Schackal  Is. 

Kolöe  101. 

Kolibrihaus  673. 

koloöik  abah  73s. 

Konaöe  976. 

Kopal  63,  76  f.,  94,  105. 

Kopf  des  Hirsches  96,  des  Hun  hun 
ahpu  29  ff.,  54. 

Korb  34. 

Kotuha  979,  98,  99i,  lOli,  104;  s. 
auch  K'otuha. 

Kräuter  54. 

Krallen  des  Puma  und  Jaguar  96. 

Krebs  17  ff.,  —scheren  18. 

Krebse  2,  661. 

Kreuzweg  26,  47. 

Krieger  90,  92. 

Kröte  2,  44  f.,  56. 

Krone  27,  — n  24,  90  f. 

Künstler  73. 

Krüge  9,  Krug  42  f. 

Kuchen  s.  Maispfannkuchen. 

Kuöulöan  I12. 

Ku(5uma  kik'  234,  25,  29,  31,  47  f. 

Kürbisse,  vier  92;  s.  auch  Flaschen- 
kürbis. 

Kukulkan  I12,  9o2. 

Kulba  kawinal  974. 

Kumac  696. 

Ku  siwan  kul  252. 

kutum  ik  42i. 

K». 

K'abawil  32,  —  pom  77i. 
K'aholom  l6,  5,  64—67,  71. 
K'amaku  94. 
K'anti  4i,  76,  81. 
K'ibacuuah  872. 
K'oahau  94  ff. 
K'oakul  94. 
K'oakutek  94  ff. 
K'ocaha  94. 
K'oj  371. 
K'okaib  93—96. 
K'okawib  93  f. 
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K'orason  Amaq'  94. 
K'otuha  762,  s.  auch  Kotuha. 

L. 

Lärm  des  Feuerbohrers  722. 

Lamaq  69. 

Land,  urbares  68?. 

Lanzenträger  102  f. 

Laus  44  f. 

Leben  s.  Licht  und  Zeichen. 

Lebendige  Rohre  63  f. 

Lederschilde  24,  42,  46. 

Lehre  Gottes  25. 

Leimruten  20. 

Leuchtende,  der  2,  — r  Berg  75, 
Kinder  und  Söhne  10,  62  f. 

Licht  3,  10  f.,  76  £f.,  sein  Anfang  99, 
seine  Schönheit  105,  —  des  Da- 
seins 2,  des  Lebens  2  f.,  des  Wortes  2. 

Lichtanbruch  1,  49. 

Lichthaus  695. 

Lichtwerden  2,  70,  73—78. 

List  42. 

Loc  kik'  45i. 

Los  6  f. 

Lügner  62. 

M. 

Macht  100. 

Mahukutah  65  ff.,  70—82,  85,  87—96, 
106. 

Mais  57,  —bluten  1042,  — kolben  64  f., 
— kom  74,  — kömer  7, 14,  — pfann- 
kuchen  105. 

Majestät,  eingehüllte  94,  105;  s.  auch 
Zeichen. 

Malen  33,  96o. 

Maler  6, 35,  38,  —ei  88  f.,  von  Tulan  96. 

Mann  8,  66,  der  Männer  Spitze  lOls, 
Mannweiblich  s.  Urgottheit. 

Marder-Tanz  58,  60. 

Markasit  96. 

Marroquin  Don  Francisco  998. 

Maske  63,  — n  685;  s.  auch  Gesichts- 
masken. 

Matte  246,  96i. 

Maulwurfhaus  699  a. 


Meawan  18  f. 

Meer  2  f.,  6,  95  f.,  geteilt  693,  -Über- 
gang 7l4,  73. 

Meißel  7. 

Mensch  3,  vom  Monde  7l2,  von  der 
Sonne  82. 

Menschen,  vier  erste  66,  — ähnliche 
Puppen  91,  —  der  M.  Wandel  71, 
— Opfer  98,  — raub  91,  schwarze 
und  weiße  70,  — werdung  81, 
—  wunderbare  70;  s.  auch  Holz- 
menschen. 

Messer  s.  Obsidianmesser. 

Mesikaner  7l6. 

Mesiko  77. 

Miq'ina  102io. 

Mistam  pom  768. 

Mitte  des  Hauses  63  f. 

moc  172. 

molaj  46i. 

Mond  64,  10  f.,  20,  64,  687,  70,  7l2, 
76,  81,  92,  106,  —glänz  7l5, 
— Jaguar  654. 

Moose  82. 

Morgenstern  7l5. 

muöih  50. 

Mücke  42. 

Mühlsteine  9. 

muk(ul)  kauan  23. 

Mund  des  Steines  83  f. 

Musik  37,  —er  38. 

Mutter  2,  5,  8,  258,  33,  38  ff.,  42  f.. 
46,  59,  66,  erste  65,  Mütter  68, 
71,  89,  93,  des  Wortes  109. 

N. 

Nägel  17,  der  mit  blutigen  N.  482. 
Nacht  I12,  3,  64,  72,  74,   -regen  9, 

— Jaguar  652. 
Nagual  91o. 
Naksit  952,  96. 
Naksitl  topilcin  952. 
Name  des  Wuqub  Hun  ahpu  63. 
Namengebung  75. 
nanöe  12l. 
Nanahuatl  71$. 
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Nase  10. 

Natter,  der  N.  Gott  81. 

Nattern  74,  76. 

Nebel  4,  66i. 

Netz  33  f. 

Niha  68,  94  f.,  97  ff.,   102,   104,    106. 

Nikah  taq'ah  724. 

Nima  cjis  7;  s.  auch  Saqi. 

Nim  aq  7;  s,  auch  Saqi. 

Nimaq  caq  Tohil  104i. 

Nim  ha  68i. 

Nim  sob  karöah  252. 

noh  82i. 

Nordostwind  28i. 

Nu  siwan  kul  262. 

0. 

Obispo,  Sor  993. 

ObsidianmesserSOf.,  — haus  28,  —stein, 
Gott  der  Kaqöikel  784. 

Ohren  73,  83,  zwei  70. 

Oliman  684,  78i  =  Oloman. 

Opferer  653,  683. 

Opferhaus  lOlc,  —schale  83. 

Orkan  46i. 

Ort    des    Befehles    74i,     des    Licht- 
werdens 742. 

Osten  68  ff.,  7l4,  73  f.,  76  f.,  96  ff. 

Ostleute  96. 

Osib  kieh  107i5. 

Oxalis  45i. 

P. 

pahak  18. 

Pakam  56i,  57. 

Papagei  64. 

Pasilisib  83. 

Pasil  l8,  64i,  65. 

p'Awilis  74  f. 

Patau  244,  26,  48. 

Pa  Tohil  742,  75. 

Pauke  37. 

peq  4I2;  s.  auch  Wuqub  peq. 

Perspueq  51 2. 

Petatajub  102i. 

Pfähle  2,  91. 

Pfannkuchen  s.  Maispfannkuchen. 


Pfannen  9. 

Pfefferbrühe  42i. 

Pfeil  27,  — e  93;  s.  auch  Feuerpfeil. 

Pfeiler  15. 

Pflüge  39. 

Pfosten  15. 

Pisom  q'aq'al  9. 

Platzregen  79. 

Plejaden  172. 

Plötzlicher  Tod  24,  pom  764. 

Popo  Wuh  27. 

Popol  Wut  104. 

Präriewolf  =  Kojote  =  Schackal  Is. 

Probe  der  Alten  38  =  Prüfung. 

Prüfungen  =  Proben  56. 

Puhuju  5I2. 

Pukbal  öah  29  ff.,  62  f. 

Pulke  17i. 

Puma  40  f.,  81,  85,  96,  — s  4  f. 

Pumahaupt  50. 

Puppe  27,    47  f.,    — n  11,    84,    91  f.; 

s.  auch  Holzpuppe. 
Purpueq  52. 

Q,a  muku  772;  vgl.  K'amaku. 

Quirl  8.  Schokoladequirl. 

Q'alel  102  ff.,  — ahau  978,  —  Saqiq  100. 

qaq'al  s.  Pisom  q'aqal. 

Q'aq'awic  723;  vgl.  Hakawic 

Q'aq'öekel  698;  vgl.  Kaqöikel. 

Q'ukumac  I12,  3  f.,  6  f.,   64-67,    71, 

99,  101  f.,  104,  ah  Q'.  99. 
Q'umarkaah  632,  984,  99. 

R. 

Rabe  65i. 

Rabinal  692,  73,  75,  78,  81,  96,  101, 
106. 

Ratte  41  f. 

Rasa  kaqulha  38,  4,  19,  31,  67,  71. 
—  nanauak  71. 

Raub  der  Leute  82,  86. 

Rauch  92. 

Rede,  der  R.  Zeichen  97. 

Regen  7,  9,  34i  (Tageszeichen),  —  fin- 
sterer =  trüber  87,  79i,  85. 
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Reife,  der  R.  Göttin  342,  — n  105. 

Reiherfedern  96. 

Reißender  Fluß  26. 

Retten  der  Söhne  82,  89. 

Retter  s.  Jaguarretter. 

Richter  23,  953. 

Rindenhaus  978. 

Ring  des  Hun  ahpu  50. 

Ringe  24  f.,  27,  41  f.,  46,  55. 

Roden  40. 

Rohr  l7,  46,  1078,  lebendige  R.  63  f. 

Rote  Bohnenart  74,  —  Farbe  968, 
—  8  Haus  753,  —  muöih  50,  — r 
Stab  693,  —  Weg  26,  47. 

Rüsselbär  =  Stachelschwein  lio. 

Rüstungen  90. 

S. 
Saatfeld  41. 
Saka  ha  695. 
Sakaba  ha  101 6. 
sampopos. 
Sänger  35,  38  f. 

Santa  Cruz  del  Quiche  984,  109. 
Sapoten  65,  105. 
Saqaba  ha  1043. 
Saqkaba  ha  102. 
Saqi  kas  44. 
Saqi  k'osol  8I2. 
saqil  ik  41i. 

Saqi  nima  cjis  lio,  13;  s.  auch  Nima  c. 
Saqi  nim  aq  l9,  13 ;   s.  auch  Nim  a. 
Saqiq  68i0a,  89.  100. 
Saqiribal   p'Awilis,    pa  Hakawic,    pa 

Tohil  742. 
saqi  toq(q')  27$,  31i. 
Saquleu  IOI7. 
Sassafras  81. 
Schackal  =  Kojote  =  Präriewolf  18, 

40  f.,  64,  65i,  85. 
Schädel  des  Hun  ahpu  55. 
Schädelstab,  der  mit  dem  Seh.  23io. 
Schaffen,  Herr  des  Seh.  62,  622. 
Schäumende  Fluten  46. 
Schale  31  f.,  83,  —  Brühe  42,  —  des 

Schädels  55;   s.  auch   grüne  Seh. 
Schalen,  Blumen  50. 


Schatten  des  Caqol,  Bitol  79. 

Scheiterhaufen  56  f.,  63. 

Schellen  96. 

Schicksal  66,  75,  10  f.  (=  Geschick). 

Schild  953,  als  Herrschaftszeichen  97, 

aus  Stein  18,  — kröte  64,  56,  102. 
Schilde  90  ff. ;   s.   auch  Lederschilde. 
Schirm  96. 
Schlaf  35,  67,  91o. 
Schlagnetze  24  f.,  27,  41  f.,  46. 
Schlammfluß  46. 

Schlange  I12,  23,  100,  44  f.,  696,  ver- 
schwindende 28. 
Schlangen  4  f.,  76,  97i2,  —bäum  862, 

— kost  45;  s.  auch  Klapperschlange. 
Schleiereule  25i. 
Schlucht   18,  72,    74  f.,    46,    61,    des 

Verbergens  75. 
Schluchten  2,  4  f.,  81  f.,  101  f.,  104  f., 

sieben  72,  — bewohner  IOI4,  — stadt 

98,  100. 
Schmiede  s.  Silberschmiede. 
Schminke  96. 
Schnäbel,  gespaltene  62. 
Schneckengehäuse  96. 
Schneidezähne  225. 
Schnitzen  33,  96o. 
Schönes  Haus  672. 
Schöpfer  I4,  5,  —  der  Berge  15,  19. 
Schöpfung  6,  75,  65  ff.,  der  Seh.  An- 
fang 99. 
Schößlinge  46,  63. 
Schokoladequirl  29i. 
Schrecken  73. 
Schrift  968. 
Schuh  79. 
Schwall  57i. 
Schwanz  des  Kaqis  49,  im  Feuer  41, 

Schwänze  38,  41,  52. 
Schwarze  Farbe   963,    Menschen   70, 

— r  Weg  26,  47. 
Schweigen  3  f. 
Schwestern  98  f. 
Schwiegermutter  33. 
Schwiegertochter  33  f. 
Schüssel  s.  Grüne  Seh. 
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Schüsseln  9. 
See,  d.  G.  Herz  1. 
Seen  66. 
Seher  56. 
Sein  20. 
Seiten,  vier  2. 
Selbstzerschneider  58. 
sibaq  8i. 

Siedende  Gewässer  26. 
Sija  ha  1029. 
Singvögel  18. 

Silber  10  f.,  80,  am  Halse  90,  —griffe 
91,  —krönen  91,    der  Rüstungen 
90,  —schmiede  22. 
Sipakna  10s,  11,  15,  17  f.,  22. 
Sippe  68ii,  69i. 
Sippen  97  f.,  99,  102. 
sis  =  cjis. 

siwan  s.  Nu  siwan  kul  und  Wuqub 
siwan. 

Smaragd  7,    10  f.,    67i,    —zahne  14. 

Socila  ha  Öamalkan  792. 

Soci(l)  ha  784. 

Söhne,    leuchtende  10,    62  f.,    der  S. 
Rettung  82,  89  f. 

Sonne  6,  10  f.,  20,  64,  70  f.,  76  f.,  81  f., 
93, 106,  der  S.Geburt 71,  73,  74,  76. 

Sonnenaufgang  20  f.,  70,  74,  77. 

Sor  Obispo  99s. 

Späher  103. 

Spaten  39. 

Speichel  30. 

Sperber  24s,  44,  47i,  — art  23i,  72s. 

Spiegel  67,  — bild  82. 

Spielgegenstände  24  f.,  46. 

Spitze  der  Männer  103s. 

Sprache  5,  66,  70,  73,  78. 

Spuren  83,  85. 

Stab,  roter  69s. 

Stabträger  23. 

Stachel  lio,  72s. 

Stachelschwein  =  Rüsselbär  41,   54. 

Stadt  71  f.,  76,  83,  91  f.,  97,  99,  102, 
erste  96,  — abteilung  69i5,  — be- 
wohner  1014, 

Stäbe  90  f.,  der  St.  Wurzeln  74. 


Stämme  68,  71,  73,  94,  96,  104. 

Stajub  97io. 

Stajul  97io,  98i,  101. 

Star,  grauer  45 1. 

Stein  70  f.,  83  f.,  86,  97,  100,  104, 
glühender  27,  48 ;  s.  auch  Obsidian- 
stein;  Steine  9,  54,  66,  73,  —  zum 
Zaubern  96o,    Schild  aus  St-    18. 

Stellvertreter  des  Caqol,  Bitol  79,  83, 
der  Väter  35. 

Stelzenläufer-Tanz  58. 

Stern,  großer  71,  73  f.,  76,  —bild  8I2, 
— haus  699. 

Sterne  11,  17,  64,  76,  81,  106. 

Sträucher  2,  4,  39  f. 

Strafe  5. 

Strahlenhaus  695. 

Streit  62,  wegen  der  Schwestern  und 
Töchter  99. 

Stricke,  Ausmessen  mit  St.  2. 

Stützer  39,  6,  64,  79,  105  f. 

Sünde  62,  89. 

Sünder  62. 

Sü&igkeit,  weiße  21. 

suiwa  8.  Tulan. 

Syphitiker  7l8. 

S. 
Sahba  kieh  1024. 
San  42,  47  f. 
Sbalanke  lli,  12f.,  18ff.,  22,  31,  33 ff., 

37  ff.,  41  f.,  46,  48,  50,  62,  64. 
Sbaqijalo  225. 
Sebalas  Sekamak  103. 
Sekotkowaö  83. 
Selahu  =  Selahun  kieh  101 9. 
Selahuh  102. 
Shun  ahpu  572,  624. 
Sibalba  232,   24,  26  ff.,   72  f.,  35,  41, 

43  f.,  46,  49-68,  61  f.,   79  f.,    95, 

100. 
Sik  23s,  25,  442. 
Sik'i  ripat  23sa,   25,  47  f. 
Skakou  34s. 

Skik'  292,  33  f.,  ihr  Herz  31  f. 
skukaah  88. 
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Sojabat  =  Solabah  1028. 

Stnukane  23,  75,  22,  43,   65,  67,   71. 

Smukur  39l. 

Spijakok  22,  22,  67,  71. 

Spuö  872,  88  f. 

Spurpuweq  51s. 

Sq'anil  342. 

Stab  871,  88  f. 

Stajub  97io. 

Stob  34i,  722. 

Sulu  56i,  57. 

susulim  28i. 

T. 

Täler  4,  66. 

TageszeicbeD,  drittes  li3,  25i,  secbstes 

28s,  acbtes  342,  neuntes  34i,  722, 

elftes    228—4,    zwölftes    107u;    s. 

aucb  Herz  li3. 
Tagregen  7. 
Tarn  688  69,  71  f ,  75,  78,  81,  90,  96, 

103,  106;  s.  aucb  Tan. 
Tamasul  44i. 

Tan  688,  75,  91o;  s.  aucb  Tarn. 
Tannen  4. 

Tannenzapfen  53,  96. 
Tänze  58,  96o. 
Tänzer  59,  61,  785. 
Tanz  58  ff.,  77,  des  Hirscbes  1024. 
Tapal  12i,  65. 
Tapferkeit  der  Kikab  101. 
Tapku  Oloman  78i. 
Taube  a.  Holztaube. 
Tausendfuß-Tanz  58. 
Teilung  des  Wassers  73. 
Tekpam  91o. 
Tekpan  69i. 
Tekum  balam  86. 
Teotibuakan  73. 
Tepepul  101. 
Tepeu  In,  3,  6  f.,  64-67,  68  (Stamm), 

71,  78,  81. 
Thron    10.    96,    der   auf   einem    Tb. 

Sitzende  978,  Tbrone  26. 
Tier  s.  "Wassertier,  Beuteltier. 
Tierfelle  70. 


Tiere  2,  4,  9,   37  ff.,  40,  64  f.,  83  ff. 

92  f.,  der  T.  Freude  81. 
Tierzeicben  26i. 
Titel  der  Kaqßikel-Könige  785. 
Tiub  l8. 
Tlapallan  902. 
Tlillan  968. 
Tod  233,  25i,  des  Hun  abpu  und  Sba- 

lanke  56,  plötzlicber  54. 
Todesfledermaus  84. 
Todeskampf  93. 
Todeswerkzeuge  53. 
Töcbter  98  f. 
Töpfe  9. 
Tob  s.  Hun  tob. 
Tobil722,  73-91,  99,  104  f.;  s.  aucb 

Saqiribal. 
Tollan  7s,  952. 
Toltekat  73. 

Tolteken  73,  7l6,  — sage  963. 
Totem  94. 
Totems  83  f. 
Totonikapan  102io. 
Tonatiub  107i7. 
Träger  des  Halsbandes  687. 
Tragen  des  Gottes  74. 
Trommeln  96. 
Trompeten  96. 
Trüber  Regen  s.  Regen. 
Trugspuren  85. 
Tucb  41. 
Türkis  960. 
Türkise  952. 
Tubala  ba  106. 
Tubal  ba  69?,  81. 
tukur  25i,  31. 
Tula  96o. 

Tulan  693,  72  ff,  77  f.,   83,  96,  1072. 
Tyrann  97io. 

ü. 

Ucaba  ba  698,  81,  106. 

Übergang  durch  das  Meer  693,   7l4, 

73,  95. 
Überlieferung  106. 
Überschwemmung  8,  11. 
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Ukin  91o. 

Ukinkat  754. 

Unzucht  33,  88. 

TJotan  lis. 

Urahne,  — in  6. 

Urbares  Land  63?. 

Urgottheit,  mannweiblich  24. 

Urnen  s.  Gesichtsumen. 

Utatlan  632,  984. 

Utiu  8.  Hun  ahpu  utiu. 

Utiuh  l8. 

Uwila  1023. 

V. 

Vater  2,  5,  8,  59,  66,  erster  66,   der 

Kaweq  etc.  68,   93,   der  Niha  94, 

der  Tarn  72. 
Väter  35,  47,  61  f.,   78,   94,  97,   der 

Hun  ahpu  und  Sbalanke  22,   ihr 

Begräbnis  63,  erste  67,  71,  89,  97, 

106,  des  Wortes  107. 
Verborgensein  1. 
Verbrenner  s.  Hausverbrenner. 
Versammlung  der  Stämme  86  ff. 
Verschwinden  94,  109. 
Verschwindende  Schlange  28. 
Versteck  der  Schlucht. 
Versucher  105. 
Versucherinnen  89. 
Verurteilung  33. 
Verwesung  54,  64i. 
Vogel    21,    Kelecu    81,    —fang    20, 

—haus  694. 
Vögel  2,  4,  35  f.,  40,  46,  83  f. ;  s.  auch 

Singvögel. 
Volk,  des  V.  Buch  24. 
Vorräte  33  f. 
Vulkan  de  Fuego  1028. 

W. 

Wächter  102. 
Wahrsager  6,  22,  56. 
Wahrzeichen  26, 
Wahsaki  kaam  107ii. 
Wahsa<q>  lahuh  1026. 
Wak  23i,  44  f. 


Wakko  45. 

Wald  40,  75,  82,  des  W.  Jaguar  654. 

Wälder  4  f.,  75,  78,  82,  88. 

Wäsche  87. 

Waschen  87. 

Wasser  li2,  3  f. 

Wassertier  18. 

Weg    des  Königs   26;    s.  Kreuzweg; 

Weg  nach  Pasil  65. 
Wege,  leichte  71. 
Weib  8. 

Weibchen  der  Tiere  83. 
Weise,  die  37. 
Weise  22,  54,  70,  Weisheit  22,  66  f., 

72;  s.  auch  Zauberweisheit. 
Weiße  Erde  21,   IOI7,  — s  Haus  der 

Opfer  1016,  Maiskolben  65,  Men- 

sehen  70,  muöih  50,  Süßigkeit  21, 

— r  Weg  26,  47. 
Werke  s.  Zeichen,  Werkzeuge  s.  Todea- 

werkzeug. 
Wespen  93. 
Wildkatze  41,  64,  85. 
winaq  7l2. 
Windhaus  28i, 
Winkel,  vier  2,  66,  105. 
Wohnsitze  4  f. 

Wok  23i,  694,  —  hun  ahpu  71. 
Wolke  4,  661. 
Wort  24a,  65,  des  Wortes  Mütter  und 

Väter  109,  Zeichen  33,  46,  98. 
wuß  8.  Hun  ahpu  wuö. 
Würde,  königliche  96. 
Würfeln  74. 
Wuh  8.  Popo  Wuh. 
Wunder  73,  des  Steines  86. 
Wunderbare  Menschen  70. 
Wundermänner  89. 
Wundertäter  104. 
Wuq  amaq'Tekpam  90i,  9Fo. 
Wuqub  ah  1078. 
Wuqub  hun  afepu  22—30,  33,  41,  43, 

61  ff.,  7l4. 
Wuqub  käme  23  ff.,  27—31,   4%  45, 

47  ff.,  51  f.,  54,  67  f.,  60  f. 
Wuqub  Kaqis  lOi,  11—15,  17,  19.  22. 
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Wuqub  peq,  siwan  72. 
Wurzeln  der  Stäbe  74. 

Z. 

Zahnleiden  13. 
Zahnwürmer  17. 
Zähne   10,    12  ff.;    s. 

zahne. 
Zauberer  56,  82,  91. 
Zaubern  96o. 
Zauberweisheit  187. 
Zechen  17. 


auch  Schneide- 


Zeichen  des  Daseins  94,  des  Gottes 
71,  des  Gespräches  87  f.,  der  Größe 
90,  der  Herrschaft  97,  der  könig- 
lichen Würde  96,  des  Lebens  = 
Wortes  33,  46,  98,  des  Licht- 
werdens, der  Sonne  73,  der  Ma- 
jestät 96  f.,  der  Macht  100,  der 
Sünde  89,  der  Tapferkeit  101, 
der  Werke  83;  s.  auch  Wahrzeichen. 

Ziegenmelker  6I2,  — Tanz  58,  60. 

Zimmermann  72. 

Zypressen  4. 
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Popol  vuh 

Das  Popol  IMi. 


